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Überweg und Brandis fühlten sich durch dieselben nicht veranlasst, 
ihre frühere Ansicht aufzugeben (vgl. Überweg, Grundriss der Gesch. 
der Philos. 1° 104; Brandis, Handbuch der Gesch. der griech,-röm. 
Philos. II 32), und in G. Sauppe (Xen. opp. ed. Tauchn. vol. II 
p. XI) und Th. Bergk (Ersch u. Gruber, Encyklop. I 81, 398, 
401) fand Cobet neue Anhänger seiner Lehre. Glücklicher als 
Büchsenschütz war in der Bekämpfung derselben L. Breitenbach in 
den N. Jahrbb. f. class. Philolog. XCIX 220 801 ff. Durch ihn 
gewann der alte Glaube nene Bekenner, E. Zeller (Philos, der 
Griech. II® I 161) und Fr. Blass (Attis« Beredaanık. u 339). 
Durchschlagend freilich war sein Erfolg nicht. Seine Erörterung 
vermochte, wie es scheint, nicht einen von Cobets Anhängern zu 
bekehren (vgl. Überwog, Grundriss der Gesch. der Philos. It 104; 
Curtius, Griech. Gesch. TII* 114, 159, Anm. 67), ja konnnte nicht 
verhindern, dass sich die Zahl derselben durch A. Krohn (Sokrates 
u. Xenophon 6) vermehrte. Immerhin aber war os angezeigt, die 
orschütterte Ansicht aufs neue zu begründen, und dies unternahm 
Schenkl in den Sitzungsberichten der philos.-hist, CL d. kais. Akad. 
der Wiss. in Wien LXXX 1875, 87 f. Doch die Gegner streckten 
nicht die Waffen. 1877 versuchte Breitenbach in den N. Jahrhh. 
{. elass. Philolog. CXV 455 ff. Schenkls Beweisfährung in allen 
Punkten als hinfällig darzuthun ; 1884 wurden 

A. Roguette in der Schrift: "De Xenophontis vita’ 68 5qq. wieder- 
holt und vermehrt. Eine besondere Wendung haben dieselben jedoch 
nicht herbeigeführt. Ja die Cobet-Schenkl’sche Ansicht erhielt in 
E. Sojek (Einiges zur Ächtheit plat. Dial. 17) und R. Hirzel (Rhein. 
Mus, f. Philolog. XLII 1887, 245) neue Vertreter. 

In diesem Stande befindet sich gegenwärtig die Frage, die 
uns im folgenden etwas näher beschäftigen soll. 

Wenden wir uns vorerst zu jenen Bedenken, welche Cobets 
Annalıme in einer Weise erschüttern sollen, dass man von einem 
näheren Eingehen auf die für dieselbe vorgebrachten Gründe ab«- 
sehen könne. Da ist nun ohne Zweifel dı 
ston, welches Roquette (a. a. 0. 76) in 
ipsius Xenophontis verbis illorum 
Soerato et libros et sermones commem« 
rodpovai ze zul Ayova mi 


„ein "Theil dos ee Compendiums stoischer Teleologie 
ist, welches sich aus dem Rahmen dor 

lässt“; ich will nur an die Worte H. 

suchungen über die 4. u, 5. Decade des 

„Wenn Livius von sei 1; 

quidam tradunt, so ist nach einem im Griechischen ganz geläufigen 
Sprachgebrauche in der Regel nur an eine einzige zu denken.“ 
Oder gibt sich damit Roquette nicht zufrieden? Dann möchte ich 
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tu #yahlvaaev N.) oi 0’ üv jaav yugıöaregoı. Aus dieser Stelle 
ergibt sich nun, dass, um mit Hirzel (a. a. Ö. 245) zu sprechen, 


























Polykrates und Xenophon. Von 0. Grülnberger. 


ee nen 
“ Wie viel Gewicht: ‚dieser 


legen 
Hinweis auf den | Zwsck ‚der Memorabilien gersigt: „Die Schrift ist 
eine förmliche Ehrenrettung des Sokrates, ein Nachweis, wie un- 
gerechtfertigt seine Verurtheilung war. Sie ist an das gesammte 
hellenische Publicum gerichtet, wie dies aus den Bingangsworten 
‚hervorgeht, damit dieses über das Verfahren der Athener entscheide.“ 
Es ist zudem nicht gerade schwer zu sagen, warum Xenophon seinen 
Gegner I 2, 9, 12, 26, 49, 51, 56, 5B Ankläger, nicht Polykrates 
nennt. Wie nämlich Schenkl (Sitzungsber. LXXX 89) und Hirzel 
(a. a. 0. 240) überzeugend dargethan, führte sich Polykrates in 
der fraglichen Schrift nicht selbst als Redner oder Verfasser ein, 
sondern logte dieselbe einom anderen in den Mund. Ob dem Anytos, 
wie Hirzel (a. a. 0. 240 £.) glaubt, möchte allerdings 
Zweifel unterliegen. Halten wir nämlich mit 'Themistios, Orat, XXI 
296.0 dal Exelvor Er ob diwaorei br’ Tasse zo 
zepavrixe dönxarjüngev xai dyonren dab od En! 
ör Euusygaus Flolvxodeng, "Avurog dd ae od und Dio- 
‚genes Laertios II 38 auv&ygave ds row Aöyow MoAvxgdrng 6 
sopisens, Ög praıw "Epnumzos, i) "Avvrog, = zevsg die unter 
Aischines’ Namen überlieferten Worte: rd ur od Övone, 
&gpnv, iv Mehjrov od uadnrod aurod zul dıanövou äpu‘ 
oörog yüg SE Zu rgeymdig ürsxpivero Mevorsde wow gi- 
hösopov, Ba iyardereı b3 1 aöhrg ddıxoiro Umb rovran 
aörod" od ie 5 ärkeog OEL os zlvar Eußdde, zul 
‚dhasag av Ev Teig Ovupopeis" jv dt IloAuxgdrovg roß 
Joyoygdgpov (vgl. K. Fr. Hermann, De Socratis accusatoribus 
14 899.) und die Nachricht bei Suidas, loAuxgdry» robg zark 
Zoxgarovs köyong duo "Ardeo xal Mekijro yod: 
20 müssen wir, denke ich, zum Schlusse ai , dasa Polykrates 
den Ankläger, dessen Maske er angenommen, 
die späteren Schriftsteller denselben, 
für Anytos oder Meletos passender 
erblicken zu können ‚geglaubt haben. Wie nun ae weil in 
Polykrates’ Declamation ein Ankläger, i 
sprach, in der Vertheidigung des Sol 
sondern fortwährend den Anytos a redet, 


(Mem. 12, 9, 12, 49, 51, 56, 58). Quod- sans, ipsius 
Xenophontis testimonio PrEukleN, qui aceusationem publice factam 
rofutasse sibi widetur (Mom. 2, 64 mög odw äw Zvogos ein 














Turms uni Immgben. Von U. Griliuberger. 
uch „en Pızkı der Anklage, der sich auf die Ver 
ii zur uni nach allem zu schließen, in der 
2 Sram am szgüührlichsten behandelt war, für ent- 
iur Kur @e auch. nachdem er schon früher die 
yNstaz aize. die ganze Erörterung mit jenen 
22% lesen.“ Aber, sagt Breiten- 
x „s: viel steht fest, dass die Schrift des 
ıni Firm ein Product der Sophistik war. 
swseltıe ud starker Übertreibung aufge- 
us ızz risrer. dass NXenophon dies wicht 
‚ui Sarie Sas wirklich.“ In der That? Ich 
we! ıs: i% Worte _im wesentlichen“ nicht 
&uct ssree. dass Nenophon sehr gut ge- 






































ı das Richtige nicht getroffen. 
„Wie hätte es Polykrates, 
me nach dessen Tode, wenn 
sixche schrieb doch ein Sophist 
iiber finden sollen, ganz neue 
wsseien. die gar keinen Anhalt 
rischen Erinnerung derer ge- 
‘ gekannt und seine Lehr- und 
ucdtet ıbeiis von ihren Vätern erfahren 
dass er. um Effect zu machen, 
ähae Üoerüeierung anknüpfte.“ 
E% 0. CIT 48) eine sonderbare 
. Xezophen sei der Inhalt der eigent- 
er» Detsi des Proceszes unbekannt 
in is: Rresterhach nicht im Irrthume? Allerdings. 
nd wir dei der Grärden angelangt. welche für Cobets 
Ansicht vorgebracht winien sind. Ich wül aus denselben nur jene 
terausheben. weichen meires Erachtens eine besondere Beweiskraft 
aukorıch 

” Zunächst aiso handeit es sich um die Begrändung der An- 
vahıne, Nenophon habe ven dem Processe des Sokrates nur aus 
Polykrates‘ Schritt nähere Kenntnis erhalten. _ Dieselbe ist nun 
allerdings nicht so einfach. immerhin aber möglich. Sehen wir uns 
nur die Eingangsworte der Apomnemoneumata etwas näber an: 
aoklaxız Edaruase. via zor& Äöyorz "Aönraiovz Exsısay of 
zuaUAuEvor Zoxgarnr. > dbios en davarov ri zöle ... 
zg0r0v piv oliv os oux Evölev ots xölız voniter Beous, 
zoin xor' EyoN0avro vexungim: dcav re yäap vernehe a 
xolldnıs iv olxoı, wolkig di dxl vv xoıvöv zig w; 


Bouov zal puvrızj) ygdpsvos 00% dpavig ne Östsdguigro 
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werden konnten und wohl auch wirklich bei dem 
"zur Sprache gekommen waren.“ Man wird jedoch hierin 
nichts anderes schen können als einen verzweifelten Kampf um die 
‚erschütterte Stellung, einen Beleg dafür, wie sehr die Schen, mit 
herkömmlichen Meinungen zu brechen, auch den klaren Blick eines 
hie trüben geeignet ist. Einerseits ee 
1 
müssen. Wie sonderbär ı Allerdings, Aöyoıg kantı nicht anders ar r 
sotzt werden als mit „Gründe“; es lässt sich eben nicht 
dass es parallel mit rexunoio steht. Wenn aber 2 
meint, Eavinaoe, rloı wor? Aöyorz "Ahnvelovg Ereisen “os 
Yoainevoı Ioxpdenv, og “os ein Havdrov bedsuts: durch 
solche Gründe ließen sich die Athener bewegen, den Sokrates zu 
verurtheilen, so widerspricht diese Erklärung dem griechischen 
Sprachgebrauche. Dann soll Xenophon einerseits bemerken: das 
Daimonion war der Hauptbeleg dafür, dass Sokrates neue Gottheiten 
eingeführt habe; andererseits aber: das Daimonion war, wie mir 
scheint, der Hauptbelog für die Anschuldigung, Sokrates führe neue 
‚Götter ein, Wie seltsam! Einerseits behauptet endlich Breitenbach, 
Xenophon sei mit dem näheren Detail des Processes vertraut ge- 
wesen, andererseits aber, es sei ihm nicht unbekannt gewesen, dass 
auch andere Äußerungen als jene über das Daimonion von Sokrates! 
Gegnern zur Bestätigung des Anklagepunktes: döxe? ... os 
uw A mög vouige Beodz od vonitor, Erega ÖE zaırk dar- 
uövıe eloıp&pw» „gemissbraucht werden konnten und wohl auch 
wirklich bei dem Processe zur Sprache gekommen waren.“ Ist das 
nicht ein offenbarer Widerspruch? Und warum all dies verkehrte 
Raisonnement? "A. #. 0. CXV 461 ist von Breitenbach folgender 
Grand angegeben: „Hat Xenophon die Schrift des Sophisten ge- 
lesen, dann musste er gerade dadurch, weil er den Inhalt der 
Schrift als nicht der Wahrheit entsprechend erkannte, veranlasst 
werden, sich von seinen athenischen Freunden einen Bericht, wenn 
er ihn nicht schon hatte, zum Behufe der Abfassung der Aylo- 
mtemoneumata zu verschaffen, was nicht schwieriger sein konnte 
als die Herbeischaffung der ‚en des Polykrates und Isokrates.* 
Allein gegen Cobet geführt, ist dieser Hieb nur ein Lufthieb, Dann 
da Xenophon nach m Gele in den Memorabilien seinen 
Meister nicht gegen die istorischen Ankläger, sondern gegen Poly- 
krates vertheldigen wollte, brauchte ja keine nähere Konntnis 
der von jenen gehaltenen Reden zu verschaffen. Er musste eich 
hiezu auch dadurch nicht veranlasst fühlen, dass er in der frag- 
lichen ‘Schrift nicht‘ bloß’ den Polykrates widerlogen, ‘sondern eine 
„förmliche Ehrenrettung“ seines Meisters liefern wollte, da ja von 
dem Sophieten anzunehmen war, dass er nichts übergangen, was 
Meletös, Anytos und Lykon gügen Sokrates rorgobracht. Dass aber 
Xenophon nach dem Erscheinen von Polskrates' Declamation, also 
nach 394, ebenso leicht einen zuverlässigen Bericht fiber die Einzel- 
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land und Mitbürger gebrachte Unglück, so lag in den I 
Verhältnissen der Ankläger, soweit wir re kennen, 
davon nicht den Gebrauch zu machen, der ihrer Süche di 
konnte.“ Mag sich nämlich auch das Band der Freundschaft, 
den Jüngling Alkibiades und Anytos umschlungen, 

als jener Mann geworden, so viel steht feat, dass 
‚Alkibiades’ Liebhaber gewesen, also, selbst Redibee 
nicht der Verführung desselben anklagen 

zustellen. Von Meletos und Lykon ist nber deshalb nicht 
nelmen, dass sie den Alkibiades in der Anklage erwähnt, 
nach Plat. Apol. 29 C Anytos den in Rede stehenden Th: 
selben mit vertreten hatte, dieses aber, ohne sich eine 
geben, nicht hätte thun können, wenn Alkibiades wäre 
worden. Nicht mit Unrecht stellt dann Cobet (a. 0. 6 
Abrede, dass man zur Zeit des Processes und überhaupt vor 
Schrift des Polykrates von jenem Einflasso des Sokrates auf Alki- 
bindes, insoferne man Ihn als Anklagepunkt vorbringen konnte, in 
Athen etwas gewusst habe. Dies geht nämlich aus Isokr. Busir. V 
hervor: Eoxgdrovs Öb zammyogstv Emıyeıpjoaz, boneo Eyan- 
udanı BovAduevos 'Aimßıaönv Ebnxes airn wehren, 
62’ dxsivon uw oddeig Fodero zuudeuöuevov. Breit 

sucht freilich diesen B isgrand zu entkräften, indem er (a. a. O, 


i 


25 ' 
HH 


dings Isokrates den Polykrates, dass er in seiner Apologie des 
Busiris, während andere sich mit der Lästerung, Busiris habe die 
Fremden geopfert, begnügten, von ihm anssage, er habe die Men- 
schen aufgefressen. Aus diesem Gegenstücke, sowie aus dem ganzen 
Ton, in welchem hier ein Sophist mit dem anderen umspringt, ist 
schen zu ersehen, wie man jenes Zeugnis aufsunchmen hat: offen- 
bar sucht der eine den anderen zu überbieten. Hat Polykratos dns 
Wort netneng gebraucht, so konnte sich Isokrates schon hinter 
dieses Wort stecken, da er gewiss ebenso gut, wie Xenophon und 
Plato, wusste, dass Sokrates selbst niemandes dıödox«Ao; sein 
und die, welche im freien Verkehr mit ihm, wis Alkibiades, seine 
Unterhaltung und seine Lehren genossen, ht uaßnral genannt 
wissen wollte. So verstanden konnte Isokrates auch jenes 4m" 
ixslvov raidsuöusvor ii 

Allein Breitenbach Auffassung der Stell 

jene B. Keils (Analecta Isoer: 

est, Hatero mardevöuevon i 10 vitae illin 

ceptores sensit. oldsv ille non seripeit. Worte: öw ie &xsivov 
uw obdelg hodero waudsvöusrov sind 

hervorgerufen durch das iterarischen Gegner zu 
widersprechen. Sie haben e Voraussotzung in dem Vor- 
hältniese des Isokrates zu Alkibiades. Die Tendenz 

genug. ‘Sokrates würde, wenn er noch lebte, hiefür seinem Tadler 
herzlicher danken als irgend einem seiner Lobrodner" ($. 6). Und 
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Alkibiades seinerseits war “ein ganz besonderer Mann’; was der 
gewesen, darf keinem Lehrer aufs Conto geschrieben werden (örı 
di zoAd Öufveyxs ıav &Alov). Man vergleiche mit dieser Wen- 
dung eine Stelle im Enkomion der Helene: “Die Helene ist ein 
würdiger Gegenstand für ein Enkomion’, 7 xal za yevaı xul ro 
zullsı al vi, döEn mokb dırveyxsv 8. 14. Vor allem aber werden 
wiran Ilegl voü geuyous 8. 10 f. erinnert. ‘Dem Alkibiades rücken 
seine Feinde alle seine Sünden vor; er hat Dekeleia befestigen 
lassen und die Inseln zum Abfalle gebracht. Und während sie 
manchmal so thun, als wäre. er nichts anderes als andere Menschen, 
soll er jetzt alles zu verantworten haben’ (xal dvlors uEv auroü 
zp00x0100vraı zarappoveiv Akyovreg, &2 obölv diepege tüv 
&lwr). Das ist das Gegentheil von Isokrates' eigenem Ausdruck 
im Busiris: örı d2 moAb dunveyze tov &Almv. Die Rede Ilegi 
tod feuyovg schrieb Isokrates nicht lange nach Sokrates’ Tode 
für Alkibiades’ Sohn, der bekanntlich als großer Taugenichts in 
unserer Überlieferung erscheint. Sie ist eine mit Wärme geschriebene 
Apologie des Vaters. Sie enthält kein Wort über das Verhältnis 
des älteren Alkibiades zu Sokrates und auch in dem verlorenen 
Anfangsstücke hat nichts davon gestanden, da die richtige Stelle 
dafür $. 29 f. gewesen wäre“ (Philippi a. a. O. 14). Und warum? 
Keil (a. a. O. 96) sagt, „weil Isokrates so kurze Zeit nach Sokrates’ 
Hinrichtung besorgte, den Richtern dadurch zu missfallen und seinem 
Clienten, dem Sohne, zu schaden. Um consequent zu bleiben, hätte 
er sich dann im Busiris so geschraubt über das Verhältnis ausge- 
drückt. Aber erstens enthält die Rede mancherlei, was den Heliasten 
uicht minder missfallen musste, und zweitens hätte, wenn jene 
Voraussetzung richtig wäre, Isokrates gewiss die Äußerung im 
Busiris ganz unterdrückt, anstatt etwas zu sagen, was in diesem 
Falle über seine Aufiassung hinausgieng und nichts weiter als eine 
Paradoxie war. Die Äußerang im Busiris ist nicht unabhängig 
von Isokrates' früherer Rede, deren Inhalt uns vorliegt. Isukrates 
schrieb die Rede so, den Vater entschuldigend, vertheidigend, lob- 
preisend, nicht weil er als Aoyoyp&gpos dem Sohne, einem beliebigen 
Clienten, mit dieser Auffassung dienen wollte, sondern er übernahm 
die Sache des Sohnes, weil er so über den Vater dachte. Man lese, 
wie er noch im Philippos 346 von Alkibiades spricht, über fünfzig 
Jabre nach der ersten Rede, als wohl der jüngere Alkibiades längst 
tdt war. Noch immer glänzt ihm Alkibiades' Name in der Ge- 
schichte hellenischer Kriegsthaten. So also dachte Isokrates über 
ihn, damals wie früher. Darum vertheidigte er seinen Sohn, darum 
kann er nicht Alkibiades’ späteres Verhalten als Schuld dem So- 
krates, wie die Sokratiker, entschuldigend abnehmen, noch weniger 
aber, wie die anderen, es ihm zur Last legen“ (Philippi a. a. O. 15 £.). 


Leonfelden (Oberösterreich). Otto Grillnberger. 


Die Verba auf . ..urrio (ürio). Von J. M, Sto 


Die Vorba auf ...urrio (ürio). 
Da ich in dieser Zeitschr. 1889, 8. 200 eine 
Desiderativa versucht habe, die vor allem 


genden Wörter auf ürio, 
in seinem Aufsatze (Archiv I 414) gleichfalls ] 
Mit vollem Rechte hat Wölfflin Kühner u. a. getadelt, welche 
diese Wörter den Desiderativen zuzählten; aber mit der PERaR 
Wölfflins kann ich mich nicht einverstanden erklären. Denn wenn 
er sagt, „dass dieselben keinerlei Art von Streben oder Verlangen 
bezeichnen“, #0 muss dagegen vom Standpunkte der Literatur auf“ 
ganzer Linie protestiert werden. Eben weil Kühner mit riehtigem 
Sprachgefühle in diesen Wörtern ein Ähnliches, begrifflich An- 
klingendes zu den Desiderativen fand, hat or sie ihnen L 
wollen. Er hat geirrt; aber sein Irrthum wird uns Ausgangspunkt 
sein für die richtige Erklärung. 
Wenn wir freilich den Wörterbüchern glauben wollen, dann 
beißt ligürire ‘lecken’, scalpurire "kratzen’, scaturire “sprudeln’, 
jann sind sie völlig gleichbedeutend mit ihren Simplieia. Aber 
dies ist unrichtig. Es ist eben purer Mangel an Akribie der Inter- 
protation und an Sprachverständnis, der uns über die Feinheiten 
der Dietion hinübersehen und lediglich an dem Verbalstamme haften 
lässt. Warum hat Plautus cnpt. I 1, 16 homines quos Ziguriant 
‚geschrieben, aber Cas. IT 8, 21 mel mi nideor Zingere? Ganz gleich- 
bedeutend können die Verba nicht sein. Und in der That, dort 
ist «3 der gefräßige, gierige Parasit, von dem das Wort gilt, hier 
ist es das einfache Schlocken an sich und vom Redenden selbst. 
Und damit stimmt das Fragment, welches man ohne genügenden 
Grund dem Ennius zuweist (Bährens Fr. p. L. p. 119): cum nd- 
MONIE uni“ 
alacer, colsus, Zupf nofs] 
mox dömini alterius dbli 
quid cönses domino esse änlı pro diuim fidem ! 
eibum ille tristis s&runt, tu ridis worans.') 
So viel Unsicheres an der Stelle ist, eins steht fast, ein gefräßiger 
Parasit wird mit einem hungrigen Wolf verglichen. Sein heiß- 
kungriges Essen ist das abligurire. Der Gnatho des Terenz (vun, 
IL 2, 4) spricht gleichfalls von einem Parasiten — man kennt dies 
gefräßige Volk — 
eonueni hodie adueniens quendam mei loci hie atque ördinis 
höminem hand impurum, itidem patria qui dhliyurierde bana. 


"| 80 lese ich; die schlechte Überlieferung bietet: Tupino imperw 
cum) Li 


erpectans max dum (oder «3 dommi durch di 





418. Die Verka auf. ‚urrie (ärio). Von. A 
brennende Gefühl. Und damit ist ja auch 
trefflich bezeichnet: 


Es brennt der Kopf, das Herz, die Leber brennt, 
Ein überteuflisch Element, 
Weit spitziger als Höllenfeuer. 
Kann man nach dem Gesagten an dem Zusammenhange 
Zwar scheint die Entstehung eine verschiedene; denn urire stand 
wohl als Intransitiv zu urere, während wir in li Entwicklung 
durch ein verschollenes Adjectiv *lig-ürus annehmen müssen (leck- 
bränstig'), subjeetive Bildung allerdings, wie sie die Komödie liebt, 
aber verständlich genug. Ich übersetze demnach ligurire mit dem. 
Neologismus * leckbränsteln‘, sealpurire mit "kratzbrünsteln’, jenes ist 
“bränstig oder gierig lecken’, dieses "bränstig oder eifrig kratzen‘: 


ubi erat haec defossa, obscepit ibi scalpurrire unguibus, 


wie Pl. Aul. 467 sagt. Hier hat seine bessere Einsicht den Nonius“ 
verlassen; denn mit seiner Erklärung scalpurrire scalpere wird er 
dem Plautusvers nicht gerecht; er hätte en oder diligenter scal- 
pere schreiben sollen. Cucurrire (welches Wölfflin onomatopoätische 
Bildung nennt) schließt sich stammhaft an den bekannten Hahnen- 
ruf bei Petronius 59 tu, cum osses capo, coco coco! Mit minur- 
ritiones (Paul. ex Festo auium minorum cantus) ist trotz der drei 
späten Stellen nichts Rechtes anzufangen. Nur scaturrire, scaturrigo, 
scaturriginosus zeigen reichlicheren Gebrauch, ohne jedoch bei wirklich. 
alten Schriftstellern (ältester Cael. ap, Cie. ep. VIII, 4, 2) belegt 
zu sein. Sinn war jedenfalls: “brünstig d.h. eifrig, reichlich quellen 
oder wimmeln.’ 

Und s0 mag Varros’ Vers (sat. 112) hier den Schluss bildenz 

Ismenias bie Thobogends fuit scatürrer, 

In scatwrrex hat Varro direct sich an urere angelehnt, wie hertex 
von uertere, latex von latere, mordex von mordere kommen. Seine 
allerdings subjective Bilduug ist der letzte Ring, den wir in diese 
Kotto fügen können. Sollen wir der Doppelschreibung mit ür und 
urr erst noch erwähn l. parret — päret Fest. 8. u., parri= 
eidium neben päricidium, currus — curulis, corrigiae — corigiae 
u. a. m. 


Wien J. M. Stowasser. 
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20 Holwb, Sophoklesausgaben, ang. v. H, St. 8 


wie es mit der zweiten Art, den "Hörfehlern’ steht. 
‚durüber ist folgende: Zum Theil können die, 
nicht Hörfehler sein, zum Theil könnten sie es ind 
aber in Wirklichkeit schwerlich, will man nicht annehmen, 
alle griechischen Handschriften dietiert wurden; denn auch ron 
gilt dasselbe wie von den ‘Lesefohlern', sie kommen 
griechischen Codex vor und homogene Fehler auch in j 
nischen. Wie Fehler wie die Verwechslung von n, 7. &ı. or 
untereinander und die von kurzen und lanı 
soin sollen, können wir nicht recht einsehen (hoffentlich haben 
Holubs Darstellung nicht missverstanden); denn wenn, wie Holub 
annimmt, der dietierende Grieche eu, 7, 7, ot v wie ı anssprach, 
#0 konnte doch der nachschreibende Nichtgrieche keinen andern 
Fehler begehen, ala dass er eben für diese Laute immer ı setzte; 
wie konnte ihm aber einfallen, &yelvero, Aanelraig, Erksıwe, ze 
oßeu (st. mgEoße) u. A. zu schreiben, da er in allen diesen 
doch nur den I-Laut hörte? Wir können in solchen ee 
en als den Einfluss des Itaci | 

Orthographie; zu einer Zeit, wo zwischen den oben ee 
Lauten in der Aussprache kein Unterschied war, worden auch ihre 
Schriftzeichen verwechselt. Was nun die Vertauschung von langen 
und kurzen Vocalen betrifft (eine übrigens auch ganz gewöhnliche 
Erscheinung), so ist es ung gleichfalls nicht einleuchtend, wie 
solche Fehler “Hörfehler" sein können; denn selbst wenn der Dietie- 
rende die Längen und Kürzen in der Aussprache nicht schied, so 
behielt er doch gewiss die richtige Betonung des Wortes b 
dietierte aleo z. B. önoundgov statt Öuooxöpwr ; wie kam dann 
der Schreiber dazu, den Accent der falschen Aussprache zu aceo- 
modieren und Öpderopov st. öncaxögor, dx olmun at. &roızor, 
&xsıgov st. drelgow u. &. zu schreiben? Es liegt doch auch hier 
die Kärag viel näher, irgend ein verständnisloser Corrector, 
der den Sophoklestext revidierte, die nach seiner Meinung richti 
Accento herstellte. Andere Fehler brauchen, wie gesagt, keine 
Hörfehler zu sein, wenn man alle 0 
thümlichkeiten der Codices als sol non wi. Wozu braucht 
z.B. eine so bekannte Ersch: wie die Setzung von & für ee 

e bekannt, dass etwa von 


graph 

abgeschrieben wurde. 

Accent- und Spiritusfehler nicht a] Beleg 
führen! Jedermann weiß, dass sich « 

jeder jüngeren griechischen Handskl 

Grund dieser Thatsache: in den ältesten Codice 
erhaltenen jüngeren, fehlten eben Accent und 





rgızov 

sein wird. — V. 1081 ist rd 8’ &Ayos layovr' &yr 

zdvv; geradera komisch. — Unverständlich ist uns 3 

Commentars die Schreibung in V. 1160: dvno 08°, ds &ı 

&g deör B&g Eid; wir sehen ebensowenig ein, wie diese 

heißen können: "Der Mann will offenbar in den Bock «in 

werden’ als auch, wie der Diener darauf antworten kann: 1 

ich sagte es ja schon längst!’ Diese Antwort passt doch nur 

‚dem überlieferten ds Toıfäg Üa: Ich zögere gar nicht, 

sagte es schon längst’ — Verunglückt ist auch in V. 1518 rd 

7 00x &odaeg £ijv; es wäre bei all dem Unglück, das die schuld- 

losen Töchter des Ödipus durch ihren Vater trifft, doch seltsam, 

wenn dieser ihnen beim Scheiden wünschte, sie sollen nie Liebe | 

empfinden. Passend wäre nur der Wunsch, sie sollten in der Liebe 

und in der Ehe gläcklicher als ihre Eltern sein. » 
2. Wir wählen zur Besprechung einige der Stellen, die H. 

in einer Speeialschrift (Progr- v. Weidenan 1888) ausführlich be- 

handelt hat. V. 40 ff. schreibt H. ) 


ZE. Deal 0° £yovor, Ijs re zul Lxödrovg zöpat. 
OI. ösıwov ro osuvbv Övow Av züfeiunv wAban. 
SE. rag adv öpnoes Eunevidas, & y’ dvddd’ Gw, 


slp "Ilswg vor. &hla Ö' dhkeyod xald, 
01. @ "Ileo Ög gs zov Ixirmv Ösgularo 


und übersetzt: “Der Ort gehört den Töchtern der Ge und des 
Skotos. — Ich möchte den ehrwärdigen Namen der Furchtbaren 
vernehmen und zu ihnen beten, — Die alles schenden Bumeniden 
nenne jetzt, da du hier bist, die Gnädi; 

sie anders nennen. — So mögen die Gnäd sw. — Es sieht 
wohl jedermann ein, dass man #0 die Stell ‚herstellen dürfte, 
selbst wenn die Überlieferung verderbt wäre, w 

iet. Die ‘Eumeniden’ die 'Gnädigen’ zu 

überflüssige Mühe, da dies ihr Name 

komisch ist die pathetische Anrede & 

du — da bist’ — V. 229 ff. geht H. 

setzung aus, dass die Frage des Ödip: 

zol xaradıjorıg; eine locale Bestimm 

und lässt sich danach zu der schon mehr 

verleiten: ob 8° Evi worgidle risıg 2 

rivsım dndra 7 drdrag Erigaig irige 

od Adam dvrididosr Iyeıv. Dazu wird üb 

‚du dein Versprechen legen?” — ‘Dorthin, wo ein 

lung eines Versprechens einem Menschen gogeı 

kannte, eine vom Schicksal vorgeschriebene Erfüll 

andererseits einen Betrug neben einen Betrug stellt und dem Be- 





ein Held, als Epitheton des Schlafes; ö=. f. ist 9 
MM H. ach "ubigue dominus’. — V. 980 möchte ung zAelow 
robz Eyowrog dvdupsuror yuvdv etwas prosaisch vorkommen. 
et {Ar Anders Holnb &vrao' in ävaz und bemerkt dazu. 
“Zuöng aripue, somen floris', was uns unvorständlich ist; v. 985 
ergänzt er @xovs nach z&yov und macht ans den Worten & 42 
ozegu« — rodgpn einen Relativsatz, dem, mit Huflluısır be 
ginnend, der Hauptsatz mit jenem &xovs (nämlich zAaıövrov) als 
Prädicat folgt. Wir fragen bei dem allen 1. wie ist die Voran- 
stellung des Relativsatzes gerochtfertig was besteht inhaltlich 
zwischen Haupt- und Relati Zusammenhang ? und 8, 
erinnert. es nicht sehr an das Horazische parturiont montes usw. 


wenn nach dem pathetisch vorangestellten Relativsatze der Haupt- 

satz von der Boreastochter nichts weiter aussagt, als dass sie a8 

hörte, wenn ihre geblendeten Kinder w men, — Geradezu haur- 
di 


altero Orsonta het, ... alterum in e 
ist auch des Boten Erzählung, wenn 
Sohn mit wilden Augen an und sieht 
— mei Schwerter.” — — 
In Kürze möchten wir unser 
Texts folgendermaßen zusammenfassen 
ist zunächst im Principe verfehlt, denn: 
dieselbe gogründet ist, entbehrt selbı 
abgesehen von diesem Principe erscheint die 











Ananymus aduersus aleator 
und die Briefe Se 
a Prof Kduard Wolff und 
Deichert’sche Verlagsbuchhandlung Nachf, (Georg Böhme). , 198 
Durch Hartols Ausgabe der Werko des h. Oyprian ı 
auch für die in den Anhang aufgenommenen pseudo-eypri 
Schriften ein sicherer Boden der Kritik gewonnen und 
keit herbeigeführt, die hohe Bedeutung zu erkennen, welche die 
anonymen Erzeugnissen des christlichen Alterthums innewohnt. Se 
dem vorigen Jahre erfährt in der Reihe dieser Werke die 
das Laster des Hazardspieles gerichtete Schrift De aleatoribus ode 
vielmehr Aduersus aleatores, welche auch für die classische Philo- 
logie nicht ohne Interesse ist!), eine allseitige Erörterung und 
grändliche Bearbeitung. Die Veranlassung dazu liegt in einem. 
Außern Umstande. Dor anonyme Verfasser citiert „die Lehre der 
Apostel“ neben den biblischen Büchern. und dem Hirten des Hormas 
als kanonische Urkunde, und kleine Werk Aduersus alsatores 
ist außer Rufinus das einzige lateinische Literaturdenkmal, in 
welchem die Apostellehre angeführt wird. Im Jahre 1883 nun 
veröffentlichte Philotheos Bryennios, der gelehrte Metropolit von 
Nikomedien, die bis dahin unbekannte Audayy ra» Öndex« Ara- 
or6Amv aus einer 1879 von ihm entdeckten Handschrift des 11, 
Jahrhunderts?), ein Ereignis, das in Europa und Amerika eine Flut 
von Schritten zutage förderte, Prof. Adolf Harnack in 
welcher der neuen Erscheinung eingehendere Studien widmete®), 
worde bei seinen Untersuchungen auch dahin geführt, die Schrifk 
Aduersus aleatores näher ins Auge zu fsssen. Auf Grund einer. 
geistreichen, durch Scharfsinn und Gelehrsamkeit blendenden Argu- 
mentation stellte Harnackt) owichtige Behauptung auf, dass 
die gegen das Wärfelspiel gerichtete Schrift als ein für Bischöfe 
1 ractat, als eine die ganze 
Christenheit verpflichtende Encyclicn pstes Victor I. (Ende 
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ausgabe eine gute Überlieferung bietet), ist von Hartel als kriti- 
sches Fundament angenommen, weil’er dem Archetypus am nächsten 
kmak a ee 
noch höher angeschlagen, M. dagegen gibt nach dem Vorgange 
Wolfflins der Handschrittengrappe MQT aus formalen Gränden den 
Vorzug und betrachtet sie als maßgebend, hauptsächlich weil sie 
am meisten vulgäre Formen und Constructionen bietet. Wenn man 
erwägt, dass ähnliche vulgäre Erscheinungen dor Sprache auch in 
den ältesten Handschriften solcher Kirchenschriftsteller vorkommen, 
die gewiss nicht in vulgärem Latein schrieben, so dürfte es auch 
in dem vorliegenden Falle zweifelhalt erscheinen, wieviel des vul- 
gären Elomentes dem Verfasser zuzuschreiben ist und wieviel dem 
Abschreibern zur Last fällt. Es wäre jedenfalls kaum erklärlich, 
wenn der Bischof bei solcher Abhängigkeit von Cyprians Sprache, 
bei seiner rhetorischen Begabung?) wit seinen geistreichen An- 
spielungen und Antithesen viel vulgärer geschrieben haben sollte 
als sein Muster Cyprian selbst, Nichtsdestoweniger muss man «s 
als verdienstvolles Unternehmen begrüßen, dass die in den 
handschriftlichen Lesarten verborgenen Vulgarismen hervorgehoben 
und im Lichte der neueren Sprachforschung behandelt werden. 
Der Schwerpunkt der Untersuchung liegt eben in der Frage, 
ob die Schrift im zweiten oder im dritten Jahrhundert entstanden 
M. liefert als das erfreulichste Resultat seiner Bemühung den 
unumstößlichen Be dass der Vorfasser der Schrift Adwersus 
alsatores eine große Vertrautheit mit den Werken Cyprians bekunde 
und dass Cyprian derjenige sei, der in dieser Homilie am meisten 
nachgeahmt werde. „Es sind gerade die wichtigsten Schriften 
Cyprians“, welche der Homilet wohl am eifrigsten gelesen hat: 
„die ernste Apolegie des Christenthums (dd Demetrianum), die 
Tolgenreiche Ermuthigung der Gläubigen zur thätigen Liebe (De 
opere) und die Perle seiner Werke De unitate ecclesiae.“ Dazu 
kommt die von Dombart beubachtete, von Haussleiter und 
Funk unwiderleglich nachgewiesene Thatsa dass der Verfasser 
auch seine Bibelcitate nur der Leetüre Cypri verda 
ergibt sich mit voller Evi 


gung nicht zu ge- 
der Argumentation 


überein, dass der Prediger in der ier 1 Pipete zu suchen 


y8 or opera rec. Hartol, vol. III. Prasf. p. XL LXIL. 


voll, [8% 
'bels Historische Zeitschrift 61, 

















32 Schepps, Conradi Hirs, dial. super auct: sive didasc., an 
BE GERA LSERE NEN. BENIeE N ER " 
‚den Commentar, und nur wer das Buch benützen möchte, 
lesen, hätte höchstens ein Stellenregister für die mehr 
von dem Prediger oft ungenau citierten oder auch 
Stellen zu vermissen, über die der Commentar genaue Ausk 
Rom. Franz Weih 


adi dial ietores sive di 
Conr: EEE all ognB eu apor au auc storap vo Aitsaln 


EN 


” 
Schepss hat Zu =” glücklichen Funde Priseillianischer 

Schriften uns neuerdings mit einer Entdeckung überrascht, die 

zwar an Bedeutung der ersteren nicht gleichkommt, jedoch das 

esse aller, die sich mit der lateinischen Literatur, deren G: 

und Fortleben im Mittelalter befassen, in hohem Grade zu fesseln 

vermag, Das Ineditum, in der Würzburgerhandschrilt Mp. th. 58 

8. XI mit der Inseriptio: INCIPIT Dialogus super auctores über- 

liefert, gehört nach den überzeugenden Darlegungen des Prof. Dr, 

Stölzle in der Zeitschrift „Der Katholik“ 1888, 8, 401—417 und 

in den „Blättern für das bayerische Gymnasialschulwesen“ 1888, 

8. 525—527 dem Hirschauer Mönch Konrad zu. Sch. handelt in 

der Einleitung zum Didasealon eingehend über die literarische Thätig- 

keit Konrads und setzt seine Lebenszeit in die Jahre 1070— 1150, 

Der Abt Parsimonius von Hirschau erwähnt auch ein Work Konrads, 

das den Titel führt: Altereatio Pauli et Gamalielis in vet. et nor. 

testam. Jibri I. Wir sehen hier einen Sto Form eines Dialogas 

behandelt, den auch andere Dichter derse und vorbergehenden 

Zeit für ihre Vorsifieationskunst benutzt haben, ‚gl. meine Abhand- 

lung „Zur Geschichte der mittellat 

Synodicus* (Rom. ‚Forschung 

dit erhalten, s0 wäre eine Al ö 

genossen Werner von Basel und mit d dem früheren oeodenae er 

möglicht. Der Herausgeber des In: den Verfasser 

desselben günstig; or lobt mit Recht 

von Trimberg*), Vincentius Bi 

die heidnischen Autoren berücksichtigt hat. 

hange hätte auch Eberhard von Bit 

der in seinem Laborintus, tractatus % 


") Vgl. meine a des Rogistrum multo: 
ber. der Akademie der Wiss. in Wien, Bi. 1 
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34 
die Hand zu geben, obwohl wir offen gestanden hierin einen großen. 
Fehler erblicken, aber selbst das, was das Büchlein bietet, ist in 
jeder der drei Beziehungen nicht frei von großen Gebrechen 
Was die Auswahl des Stoffes betrifft, so ist der Standpunkt 
es Verf. vielfach fast der alte, wie ihn die Schulgrammatik vor 
Harres Arbeiten festhielt. Der Schüler lernt da also noch sein 
dcäbus (8. 7), alvus ($. 8), uberum ($. 15), vatım (ebenda), Aprili 
(ebenda), cos, seges, roqnies (8. 17), cardo, papilio, marmor, asquor, 
axis, fustis, torrens, oceidens, oriens (8. 17), acus (8. 19), gracil- 
limus (8, 20), maledicentior usw., flevi ($. 40), den Imperativ im 
Passiv, selbstredend das Supinum und den Infinitiv des Futurs im 
Passiv), congrno, Iuo (8. 54), pando, pandi (8. 56), sedi (sidit), 
— - 


') Meine a Supinums und des Inf. des Futur im 
Passiv aus den: Paradigus den Beifall zweier Männer nicht gefande: 
von denen ich dies am wenigsten vermuthst hätte. C. WER In 
Neuen phil. Rundschau 1889. 8199 den Stab darüber gebrochen, Freilich. 
nor mit Argumenten, die mein Vorgehen mehr als billigen. »Was die Frage: 
über die Supina betrifft, s0 hat Scheindler auch recht, dass diese Formen 
in classischer Zeit nicht allzu oft gebraucht sind, aher ist dies neu? Seit. 
Jahren balte ich darauf, dass meine Schüler im allgemeinen fü 
die Supina andere Constr. wählen, aber trotzdem Iasse Ich die 
Supina als dritte Stammform lernen, weil sie zur Bildung der 
Formen am praktischesten sind.“ Also: es ist praktischer, 
lernen zu lassen und zu sagen: „daraus bilde laudatos sums, als 
laudutus! Ich habe im Vorworte p. VI sprachwissenschaftliche, stati 
und methodische Gründe für mein Verfahren San als einzi 
argument höre ich den Usus. Dass ein Mann wie er, pe) 
sehungen wir s0 viele Fortschritte der Grammatik verdanken, sich eines. 
solchen Aı jentes bedient, hat mich wahrlich gewundert. Nicht minder 
was derselbe gegen den Inf. des pass. Futurs anführt. Ich ne „In der 
Lectüre ıund habe dabei die österr. Gymnasien im Auge) findet sich der- 
selbe in allen Schriften der Prosa-Autoren (selbstverständlich soweit sie 
am österr, Oymnasium gelesen werden) 24 mals (p. VI). Dagegen führt 
nun Wagener eine Masse von Stellen aus Ciceros Briefen, Reden und 
philosophischen Schriften, die an unseren Gymnasien niemals gelesen 
werden und auch an den Gymnasien Deutschlands kaum viel gelesen 
werden dürften, an, ja sogar eine Stelle aus Caosar de bell. gall. VII, 
66, 5, die ich ebenso gefunden habe, wie er, aber ruhig" beiseit® ließ, 
weil sie eben niemals gelesen wird, und meint schließlich: „Bo ist das 
Bild freilich ganz anders. als das, welches der Verf. uns zeichnet« (8, 140). 
Mit Verlaub; dass sich diese Form in Ciceros Briefen öfters (aber nicht 
oft!) findet, wusste ich vor Wageners Belehrung schr wohl, aber ich glaube‘ 
noch heute, dass unsere Jungen in der L Classe nicht Formen zu 
brauchen. die sie in Ciceros Briefen (die aber bei uns gar nicht gulesen 
werden) finden könnten. Das werden gelobt werden» ist ja natürlich 
zu schön, als dass es dem zehnjährigen Knaben erspart werden könnte 
— und natürlich findet ein Schüler der 6. oder 7. Classe einmal eim 
obscuratum jri im Laelius x. B., so ist ihm das unerklärlich, wenn es ihm: 
in der 1. Classe nicht tausendmal eingedrillt wurde. Es ist ja überhaupt, 
»o vernünftig, sinnlos Formen lernen zu lassen, die weder geklärt, noch 
übersetzt werden können; während das Ungeheuer mit einem Schlage 
beleuchtet ist, sobald einmal der Schüler sein venatum ire, dormitum ire 
gehört hat und versteht. 

In Wageners Fustapfen tritt nun merkwürdigerweise auch Harre, 
der im Vorworte seiner Inteinischen Wortkunde p. V, durch Wageners 















36 re. 


Darste) der Bildung des Perfects ruht auf der 
a während für den 


Folge ist, dass 
BR die Vora der dri 
strout zu suchen sind. Was 2. B, für 
acu-i und prehend-i bestehe, ist gar ni 
andererseits lögi und accendi zu einer Gruppe zu vı 
schwer verständlich; ebenso sind frango, fregi und 
contempsi in einer Gruppe, nach der Formation des ns, 
wohl es sich für gern 
kann. Wir müssen gestehen, dass uns das nicht der 
zu sein scheint, den Lateinunterricht auf eine einfache, 
tige, aber sichere Basis -zu stellen. 


Lateinisches Lehr- und Lesebuch für Sesta von Otto len 
Oberlohrer am Gymnasium zu Eiberfelt Bielefeld und Leipa! 
Verlag von Velhagen und Klasing. 

Voeabularium hiezu von Dr. Wilhelm Sternkopf. Ebenda. 


Schon das lateinische Lesebuch für Quinta desselben Verf. hat 
durch seinen völligen Mangel an gutem Geschmacke in mir den 
Eindruck einer argen Verirrung hervorgerufen: man denke sich ein 
deutsches Lesestück so gemacht, dass in demselben, sagen wir, 
alle starken Verba von backen — dreschen vorkommen; daran ein 
Stück mit den Verben von dreschen — geschehen usw., wer kann 
so etwas lesen, ein Stäck, dessen Verba nicht durch den natürlichen 
Gang der Erzählung, sondern durch den Gang der Grammatik ge- 
fordert werden? Gunz denselben Eindruck machen die Erzählungen, 
wenn sie auch über Odysseus handeln, wenn in dem einen Stücke 
2. B. alle Verba, die ihr Perfect mit Reduplication bilden, vor- 
kommen müssen. Keine geringere Verirrung ist das Lesebuch für 
die Sexta, das soeben erschienen ist, 

In demselben gehen zunächst zwei ichten, die nichte 
als Worte enthalten, neben einander: die L i 
verbo — von dem eben krank | 'Svater, die zweite 
von den alten Deutschen. Kei nich 
Worte! Wer kann folgendes Gespräch 
8. 6): . 

1. Patrous;: Ubi es Rudolphe? 

2. Rudolphus: Hic 

8. P. Ubi est Carolus? 

4, R. In horto est. 

5. P. Ubi sunt amici tui? 

6. R. Sunt in cerasis usw. 

Dag ganze Buch besteht aus nichtssagenden jschen Psendo- 
Erzählungen ohne allen Inhalt, nur einige Fabeln ind an manchen 








38 ‚Stüller, Gedikes Latein. Lesebuch, ang. 
handeln, ehe noch die Adverbi 


ein sehr sorgfältiger Vorgang beim Baı 
lich dem Schüler in harmonischer Klarheit 
heute am Thore, morgen am Thurme gehant 
tige Ineinandergreifen des lateinischen und di 
wird sich bei dieser Anordnung des Stoffes 
lassen. Bei uns in Österreich haben wir genug zu 
die Flexion des Substantivs dem Schüler 
machen und kommen im zweiten Semester der ersten 
aan genug zur systematischen Behandlung des | 

da dem deutschen Unterrichte nicht gar soviel Zeit 
im Deutschen das Zeitwort gründlich einzuüben. d 
eine Hauptbedingung, soll nicht auf Sand gebaut werden. 
hievon gelegentlich ausführlicher! Der Hauptwart des 


'htigkeit, Kürze und Abwechslung, 
Biden, egeniiche örderung des Erlernens und Wied. N 
vieler nützlicher und nothwendiger historischer Kenntnisse, Erleich“ 
Kane, der Vorbereitung und Wiederholung gebürend im 


äußere Umhüllung eine br 


I Ir es offen zu sagen, die 
Darstellung leidet an großen Mängeln, die Diemichen Orange 
über an heute geraderu nbegreifichen Fehlern. 
Sprechen wir zuerst von der Grammatik! Die Auswahl 
Lehrstoffes ist nicht BrRık, genug. So wurden in der 
lehre a. wie Pormpels, alvus, virus, febrie, PanEiR. uber, 
1 optent a 


on, 'cedo, apage Be) 
on Stammformen sAmmtliche, 


zu finden waren, 


Death 

schlagestoff aufzuneh u ents eat 

Einzelheiten und Se eiten, die für den Anfänger durchaus nicht 
schwerend, ja verwirrend sind, 
wirklich nothwendig, Formen. 

hzuüben, für die man kanın ‚oder 

gar nicht einen deutschen Satz. drechseln kann? Ist es vernünftig, 

Seltenheiten zu üben, die, wenn sie einmal,in der Lectüre in den 

oberen Classen vorkomme: it m Worte abgethan werden 

können? Oder hält man e. 'klich für möglich, da, S 

der. %. B. nie etwas im Leben von denbus gehört hat, über 








8. 82. Der natürliche Weg wäre 
Satzyerkürzung auszugehen und an sie 

: Caesar bellum parans litteras a senatum 

schwächste Schüler die passende 

finden, ebenso für Cyro oceiso Cambyses rex Persarum 

est. Er wird zuerst übersetzen: Nach ermordetem Oyrus 

usw. Dann wird er bald finden, dass Cyro oceiso nach Er- 

des Cyrus. heißt, und hat er im deutschen Unterrichte 


geübt, so kommt er leicht auf den Tomporalsatz: Nachdem Cyrus 
ermordet worden war... Aber von der Regel ausgehen und die 
synthetische Operation nach ihr von den Knaben zu verlangen, 
heißt die Dinge auf den Kopf stellen. Oder, um noch ein Beispiel 
aus der Casuslehre anzuführen, welcher Schüler, der Deutsch kann, 
wird nicht bald darauf kommen, dass vir magnae prudentine heißt: 
ein Mann von großer Klugheit. Wozu braucht, ein Anfänger zu 
wissen, dass dies der Gen. qual. ist, für den dieser Terminus nur 
leerer Schall ist. Hat aber der deutsche Unterrieht dem Knaben 
gezeigt, dass ein Substantiv mit „von“ in der Bedeutung eines Eigen- 
‚schaltswortes stehen kann, also eine . 

erst dann erhält der Terminus ger. qual. seinen Inhalt für den 
Knaben. So viel über die Methodik des vorliegenden Buches, die 
keine rationelle genannt werden kann, Doch auch die Art der 
Darstellung fordert vielen Tadel heraus. Vor allen sind die Quan- 
titätszeichen planlos gesetzt. ‚un Quantität vor Doppelconsonanz 
ist völlig beseite ‚gelassen, und 

Ss 


Hl | 


& 
& 
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IH 


Anfange an in die 
elbat auf den Irrthum, 


die ihn nicht der Gefal 

kommen, insul sei Stamm, 

der Verf, unrichtig hort-us, horl 

dritten Declination der Schüler. zur, ee 
der Endung geführt wird (8. 18). 

folglich ist dem Schüler hort, insu 














r um au=- uni Ühungsbücher, ang. v. H. Koziol. 


r- and Übungsbücher. 





= Hua malik von Dr. Karl Stegmann, ord. Lehrer 
x Senssmände. 3. Aufl. Leipzig 1888, Druck und 
ES: mm VI u. 24088. — 4. Aufl. ebenda 1889. 





üss Ref. über die erste Auflage dieser 
s31 f. dieser Zeitschr.) gefällt hat, 
‚pazen der zweiten und dritten Auflage 
su He zweite nicht zu Handen bekommen, 
- eminirangen der dritten gegenüber der ersten 
„sintumg ist im allgemeinen dieselbe geblieben, 
+ se augentliche Ablativ entsprechend der Auf- 
> = owärumentalen voraus und sind die Orts-, 
moon aus praktischen Rücksichten hinter 
mer ist die Partie von der Abhängig- 
- onn:en roch einem Tempus finitum und infinitum 
S wsanesung von der consecutio temporum vor 
warpora des Verbum infinitum eingeschoben. 
‚heit fördernden Umstellungen hat der 
ine Regeln, sondern auch ganze Abschnitte 

a mwcugen und Ergänzungen, wo es nötig war, 
nee sat sachliche und formelle Richtigstellungen 
‚eat nur den früher recht stiefmätterlich be- 

x tive die Präpositionen $. 96—98, die Lehre 
2 uenuer. wurpram 8. 207— 211, die Bedingungssätze 
RS aa sr Gampern im Briefstil $. 205 und den metrisch- 
os sen Die Übersichtlichkeit und Fasslichkeit zu 
om Wesimmend. Eine Einschränkung haben die 
s-iger Deelination durch Weglassung von selten 
























Smeteenig vorommenden Wörtern oder durch Vereinfachung 
nen pm Ansnähmen von den Ausnahmen zu vermeiden 


NS swenshme A eine Keducierung die Defectiva numeralia 
“un mania afahren. Knapper gefasst sind einzelne Regeln der 
we Ne arsitive Gebrauch der intransitiven Verba ist 

oe von Substantiven verdeutlicht, auch sind hie 
x enenay Rereichnungen statt der früheren eingeführt, wie 
sawereya st. Motion, Subjectsprädicativum und Objecte- 
irales Prädicat oder prädicatives Adjectiv und 
sror a. del. Außerdem ist die Quantitätsbezeich- 
wi An Weise eonsequent durchgelührt, dass nur die 
ne Not sind. Überall ist die bessernde Hand sichtbar, 
. as wohne äher treffliche Schulbuch noch mehr zu vervoll- 
wat Aacr die vom Ref. beanständeten Kleinigkeiten sind 
un Desugt. Warum will sich aber der Verf. nicht zur Ein- 

x. 04, id neben ego und tu als Personalpronomen 
die jetzige Aufzählung ist unlogisch und führt zu 





















Beier Erforderiche Abe dar Sabekankiy Alfa 
worb in kurzor und übersichtlicher ‚Darstellung 0 
Brauchbarkeit des Buches nur erhöhen, 
euere hen nn 
rungen den Kreis seiner Freunde, der, wie die rascho Aufeinander- 
folge dor Auflagen zeigt, schon ein großer ist, immer mehr erweitern. 


Lateinische Schulgrammatik in kurzer, übersichtlicher Fassung 
wa mit besonderer Bezeichnung der Pensen für die ein- 
on Classen der Gymnasien und 
Be 8 vorn. under Ad, Harsarer 1600, Nenktermche Vernge 
Innorer , 
hg (0. Goedel. VIII u. 24 85 
Ober das Stroben des Verk:s, alle in den der Schule fern- 
abehmmden Autoren vorkommenden , sowie wvereinzelten 
emohelnungen unberäcksichtigt zu lassen und in dem Gebrachten 
den andersten Knappheit, jedoch ohne Schädigung der Deutlichkeit, 
aloh au beileißen, ferner durch verschiedenartigen Druck die Pensen 
Ahr die ulngeluen Olussen abzugrenzen und auf dieso Art ein Lern- 
i Wortes zu schaffen, hat Ref. beim 
ich in anerkennender Weise aus- 


‚nderang erfahren hat, kann sich Ref. begnügen, unter Hin- 
pe June Besprechung der ersten Auflage Jahrg. 1886, S. BBTE, 


Boltachr, nur die vorgenommenen Veränderungen zu berähren. 
Alygenolien von stilistischen ıgen und kurzen Hinzu- 
ng ler Kürzungen bei 
Yun der dritten Conj 
va de Vehikel 
hr Dan Pens der 
\gon Vorben mit 
Ku anlon menaner abgı 
har anal Alm Monsichnung D 
wel ıken Aloha dos Rof. nung der Längen ein- 
ih wurden. Dass a graphi nsicht für die 
hold min Üborsichtlichkeit schehen ist, soll nicht 
wäh hal. , 
Khan inlien Urkhail, das Rei 
1 had, ailt von der 
we allandines u 
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Schüler ! 


verb ir 
Brauch 


in 


runge 





Tat 


H. Kuzun! 
















Ausstatt 
Hilisniz-i \ 
npfoblen wer! 





an 


Autlar- 
] über «di 
ben und « 
er um nrost 
neben hat der 
n hat der Late 
hin con! 




























ist, ee in der Person des Beziehungswortes ı 
Mit diesen Bemerkungen will Ref, keineswegs dem Werte di 

Musterbüchleins zu nahe treten; sie sollen nur von dem waı 

Interesse zeugen, das er ihm entgegenbringt. Bei 

und gewissenhafter Benützung kann nach seiner Anzichkiden, 

nicht ausbleiben, zumal wenn das methodische Einprägen 

fällig und trefflich ausgewählten und zusammengestellten 

die der Anhang briugt, nicht unterlassen wird. 
Schließlich glaubt Ref, im Interesse der Schüler den 

nicht unterdrücken zu dürfen, es möge die gewiss bald fe 

nächste Auflage einen etwas größeren Druck haben. 


Das Wichtigste aus dem ganzen Gebiete der latei 
Spur zur Einübung und Repetition in höheren Den 
sichtlich lit von Dr. H. Siedler. 5. schr 
1888, Ernst Günthers Verlag. 80 88. . 

Mit dem Principe, das dem vorliegenden Büchlein zugrunde 

gelegt ist, von dem syntaktischen Material nur das dem Schüler 

zu bieten, was er zum Verständnis Lectüre unbedingt braucht, 
ist Ref. vollständig einverstanden. Aber das Streben nach Kürze 
und Gedrängtheit darf nicht so weit gehen, dass dadurch die Regeln 
ungenau und unverständlich werden und den Schüler bei ihrer An- 
wendung zu Irrthümern verleiten oder dass Wichtiges übergangen 
wird. Von diesem Vorwurf ist das vorliegende Werkchen leider 
nicht immer frei. Es ist weder so erschöpfend wie Harres Abriss‘ 
der Syutax, noch kann es hinsichtlich ‘der Fassung und Anordnung. 
der Regeln mit diesem auf gleiche Stufe gestellt werden. Anderer- 

seits beschränkt es sich nicht überall auf den classischen 

gebrauch, was bei der angestrebten Kürze und der Tendenz Bis 

selben doch der Fall sein sollte, sondern nimmt manches aus der 

silbernen Latinität auf. Auch die lateinischen Beispiele, welche in 
Weise, durchweg auf der den Regeln gogonüberstehenden 
Seite angebracht sind, beschränken sich nicht auf Cäsar und Cicero 
wie bei Harre, sondern werden bisweilen späteren Autoren entlehnt, 
Zum Belog des Gesagten will Ref. nur Folgendes anführen: 
8. 4, 3 erfährt der Schüler nicht, in welcher Person das Prädicat 
bei Subjecten verschiedener Personen steht, ferner wie das Prädicat 
zu behandeln ist, wenn der Satz ein Belativpronomen uls Subject 
hat, das sich auf eine 1. oder 2. Person bezieht, Der Verf. schreibt 
allerdings 8. 7 unter 7 a: Tu, Inpiter, qui iisdem quibus hasc urbs 
auspieiis est constituta st. es constitutus, aber der Fall kommt gar 
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Lateinische Lehr- und Übungsbücher, ang. v. H. Kosiol, 


$.18,100) eavoro alieni Essr für ji 
4) ineumbere in oder ad rem sich auf 
timere ab sich fürchten vor; S. 20, 8 decet ali 
j ‚ohne das Wort von piget ste. zu trennen usw, 
des Buchos ist 8. 12, 7a) die engen. 


A 


denz 

dedecet der Nominativ eines.Substantivs steht, sowi 
gegenüberstehende Beispiel; ferner b) moneo mit min 
Erw‘ 


R 


'ähnung von commoneo und commonefacio infolge dei 
Vorkommens mit dem Genetiv, was der Verf. selbst in 
constatiert, ebenso e) incusare, das stets mit dem Acensativ. 
Sache vorkommt, desgleichen d) die Genetiva nanci usw. 
facore und die Adverbien bene und male bei emere und 
auch 8. 16, 3 patrocinor und persuasum habeo, 8. 24, 4 Anm. 
dignor ich wärdige, $. 48.d) pati und sinere, da diese den acc, 
0. inf, regieren, ferner f) consilium capero und videtur mit ut, 
endlich 8. 76 H 2 ist dignum und indignum mit dem Supinum 
zu streichen. 

Schließlich will Rei, noch auf einige Sonderbarkeiten stili- 
stischer Art die Aufmerksamkeit lenken und so zu ihrer Beseitigung 
im Interesse des Werkchens beitragen: 8. 12, 7a der Gegen. 
stand, von wolchom die Seelenthätigkeit ausgeht, wird dureh 
don Accusativ bezeichnet. 8. 28, 13 a) Städtenamen mit solb- 
ständigem (?) Adjectiv. 8. 40, II 1 Anm. der fehlende Con- 
junctiv futuri wird durch futurum esse ut umschrieben, Übri- 
gens ist auch die Umschreibung durch futurum sit ut nicht üblich. 
8, 58, 2, 1a) ein schlechthin factisch gegebener Endpunkt. 
8. 64 an der Stelle eines Plusquamperfects wird im Folgerungs- 
gliede gewöhnlich der Conjunot. Perf. oder dor Coniugatio peri- 
phrustica angewendet. $. 76, 7 Statt Subjectsablativs 
steht manchmal bloß das Particip. praet. pass. d. h. der 
Praedicatsablativ u. » m. 

Ref. ist der Meinung, dass das Bi in, dessen Tendenz 
unbedingt zu billigen ist, an ‚Brauchbarkeit iur gewinnen könnte, 
wenn der Verf., durch diese Bemerkunge bestimmt, dasselbe einer 
genaueren Durchsicht unterziehen wollte. Ein Lernbuch soll nach 
Form und Inhalt möglichst Vollendetes Der Druck der latei- 
nischen Beispiele könnte etwas größer sein, sonst ist die Aus 
stattung ganz. entsprechend. 


Lateinisches Elementarbuch für die erste Classe der Latein- 
schule bearbeitet von Josef Enple, k fan 
1888, Verlag von Andreas Deichert. X 
Der Verf. bringt in 281 theils Int 
Abschnitten, die abwechselnd Einzelsät 


Pr 
H 
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71, 4, ad Tiberim rapidum 119, 7, tempore famis 
studia gubernare 210, 1, res suas ordinare (seine 
ordnen) 244 u. a. Auch die Stellung des attributiven. ren 
jeetivs hinter dem Substantiv ist hie und da zu beseitigen, 
ist das stete Nachsetzen aus didaktischen Gründen zulässig, 
sobald aber die Casusendungen und das Geschlecht fest eingeübt 
sind, muss die vom Sinn geforderte Stellang eingehalten ER: 
Im deutschen Ausdruck ist Ref. der oft vorkommende falsche 
Gebrauch von nicht statt kein aufgefallen, z. B. 141 Unthätige 
Menschen lieben nicht schwierige Worke n. na. Von der ersten 
Stufe an soll sich der Schüler an diesen Unterschied gewöhnen, und 
ihn dazu zu bringen ist nicht so schwer als man gewöhnlich an- 
nimmt. Auffällig ist ferner die Rasen 185, 5; die Körper 
erhebend grüßen die Schüler 214, wofür „sich“ mit einer Foß- 
noto „— Körper“ stehen soll oder „vgl. 188, 1*, wo ja zur Er 
zielung einer richtigen deutschen Übersetzung von levate corpara 
ex enbili molli der Schüler bereits auf diesen Unterschied im Aus- 
drucke beider Sprachen aufmerksam gemacht werden musste; einer 
dieses Volksstamms in Beriehung auf die Stadt Athen 275, 2; 
die Athener haben mit den Spartanern um den Vorrang Griechen- 
lands gekämpft 275, 7, das doch etwas anderes ist als in Griechen- 
land; mit Krieg beunruhigen 280 Ende; 277, 5 wo die möglicher- 
falsche Beziehung „von diesen“ darch Umstellung zu beseitigen 

a. m. Häufig findet sich in der Erzählung das Porfectum 
yalt des Tmperfectums. Die Schüler sind schon früh an die rich- 
tige Übersetzung des lateinischen erzählenden Perfects durch das 
deutsche Imperfeetum und umgekehrt zu gewöhnen. 

Der Druck ist correct, die Ausstattung recht nett. Das Buch 
ist trotz der angedeuteten Mängel, die sich übrigens leicht bei einer 
neuen Auflage beseitigen lassen, recht brauchbar, kann aber am 
unseren Anstalten wegen der Beschränkung auf die Verba der erstan 
Conjugation nicht verwendet werden. 


Lehrbuch der lateinischen Sprach. 
Cursus der Sexta von W. W: 


Die Beschränkung des Stoffes 
Schullectüre Verwendung find 
gisch vorzuarbeiten, verhütet 
des Lateinunterrichtes mit Di gen b 
späteren Vorkommen in der Regel berei 
denen er vielleicht auch nie begegnet, und 
wesentlich das Erlernen der regelmäßigen Fo 
durch den durchwegs festgehaltenen all 
vom Leichtern zum Schwerern (vgl 
der vierten Conjugation vor die dritte und « 
der zweiten Conjugation vor dem der ersten, um den Schüler nicht 








ae ee en 
geädent. Vielicht And ach ei anderes Mittel, dieselben zu 


Das Büchlein wird. sich. ala recht. brauchbar fir die, erste 
Stufe des Lateinunterrichtes erweisen. 


Tateinisches Übungsbuch \ son Brot. I: Busch. 8. Theil 
vorb. Aufl. bi ubelteh n Dr. ries, Rector Eee 
Han Chule zu Halle a-$ 7 Bern ı 15, Weidmann’sche Buchhandlung. 
VIE u. 155 88 Pr. 1 Mk. 80 Pf. 

Da die neue Auflage in Berag auf den Inhalt aldi 
der Einzelsätze und zusammenhängenden Stücke, die sich praktisch 
an die Classenlectüre, den Nepos, anlehnen und in Ders, auf d 
Anordnung derselben keine Änderung erfahren hat, kann ann Rat, 
das hinweisen, was er bei der Besprechung der zweiten 
dieser Zeitschr. Jahrg. 1888, S. 420 f. darüber gesagt hat. 

Die Änderungen in der vorliegenden Auflage beschränken 
auf die Auslassung dreier Sätze (I 3, 6 8.3; V2, 98.14 
9b, 10 S. 99), in denen sich selten vorkommende Wörter 
Wendungen finden oder einer später folgenden Regel vorgegriffen 
war, auf die Beifügung zweier lateinischer Ausdrücke in Klammer 
(primo quoque tempore zu „je eher je lieber“ VI I, 1 8.15 und 
exponere zu „ans Land gesetzt worden war“ X 1, 3 8. 25) und 
endlich auf die stilistische Verbesserung „besteigen könnte“ statt 
besteige (8. 78, Z. 1 v. u). Außerdem muss Ref, anerkennend 
hervorheben, dass nun auch das Vocabular in größerem Druck 
erscheint. 

Dass nur so geringfügige Änderungen nöthig waren, ist an 
sich schon ein Beweis für die Trefflichkeit des Buches und bestätigt 
das anerkennende Urtheil, das Ref, nach dem Erscheinen der zweiten 

Auflage über das Buch a, a. 0. ausge en hat. Dasselbe sei 
somit auch in dieser dritten Auflage den Fachgenossen wärmstens 
empfohlen. 


Übungsbuch zum Übersetzen aus dem D\ 
für Quarta im Anschluss an Perthes’ Lateini 
und Quinta u Vogel-Jahrs Nepos Plenioı 
ord. Lehrer (umboldts-Gymnasiı 
Wulff, ord. Dekret an dem Realgym 
fürt a. M. Berlin 18°8, Weidmann’sche 
Pr. 1 Mk. 50 PL. 


Das vorliegende Übungsbuch sucht einem 
Anstalten abzuhelfen, an denen nach Perthos' 


gelehrt worden ist. An diesen Anstalten tritt die 
dem Deutschen erst in der dritten Classe ein. 








58 Lateinische Lehr- und Übungsbücher, ang. v. H. Koziol. 
Materialien zur Repetition der lateinischen Grammatik im 
Eilendt. Se; repelhneen von 
Director des Urnnasinnen zu 
‚büttel 1888, Verlag von Julius Zwissler. I. Hälfte, 
VII u. 196 
haltend, 168 88. 
Nur drei Jahre liegen zwischen der ersten und zweiten Auf- 
Inge dieses zur Befestigung des grammatischen Wissens der Schüler 
herausgegebenen Buches, das aus dem Repetitorium desselben Verf.s 
hervorgieng, als dieses durch sein Material das Wissensgebiet der 
Schule überschritten hatte. Diese rasche Aufeinanderfolge der Auf- 
lagen bestätigt die Ansicht des Ref., die er bezüglich der Brauch- 
barkeit des Buches im Jahrg. 1885, 8. 922 f. dieser Zeitschr. aus- 
gespröchen hat, 
Die Anordnung des Stoffes, deren Zweckmäßigkeit Ref. 
a. a. O. anerkannt hat, ist im ganzen dieselbe geblieben, nur sind 
mit Rücksicht auf die inzwischen erschienene Grammatik des Vorf.s, 
die der neuen Auflage zugrunde gelegt ist, außer $. 15 und 16 
der Formenlehre in der Syntax einige der die einzelnen Sätze ent- 
haltenden Abschnitte umgestellt und zwei davon (55 und 56) im 
einen zusammengezogen worden. Die Abschnitte über den Genetiv, 
die früher denen der übrigen Casus vorausgiengen, stehen nun 
hinter denen über den Accusativ und Dativ, die über die Präpo- 
sitionen folgen denen über die Orts-, Raum- und Zeitbestimmungen; 
die über das pronomen reflexivum und reciprocum, die früher im 
Anhange zur Lehre von den Modis angebracht waren, schließen 
sich jetzt an die über das pronom, person., possess, und demon- 
strativum an, und der Abschnitt über den Imperativ folgt auf jene 
über den Conjunetiv in Haupisätzen, während er fräher hinter dem 
über den Conjunctiv in Nebensätzen stand. Ferner erscheinen die 
Abschnitte über die Fragesätze, die obliqua, die Partieipien, 
wie auch hie und da einzelne Abschnitte innerhalb grammatischer 
Gruppen (x. B. in denen über die Casuslehre, über die Modi in 
Nobensätzen, wo gleicht vor den Concessiv- 
Al tt 82, der früher 
or diesen zum acc. c. inf, 
‚in der Grammatik umge- 
stellt. Infolge dieser Umste) inzelne in einen andern 
Abschnitt gekommen, 8 
früher hinter Satz 24 
Bach an Brauchbarkeit n 


5 den 
SS. II. Hälfte, den Inteinischen Theil ent- 


en. M > - 
Der Umfang des Stoffes ist ein wenig erweitert worden, 

indem bei vielen Abschnitten der Formenlehre und der Syntax mit 

Ausnahme der zusammenhängen r ische Erschei- 

nungen, deren Wiederholung dem 

hinzugefügt wurden, in der 


\ 


“| 
| 








60 Lateinische Lehr- und Übungsbticher, ang. v. H. Kosiol. 


DES ee aa 
aus Buch IV—XT. 
ncktre von Krte und Ska En ne 10a, 


Verlagsanstalt (0. Gödel). 46 8. Pr. 

Rof, hat gelegentlich der Besprechung 
dieser Präparationen (Jahrg. 1889, 8. 289 gie rege 5 
et 

oben, 
der etymologisch gruppierenden Repetition und durch Aussch 
alles dessen, was der Schüler selbst mit Hilfe seiner 
Kenntnisse finden kann, das selbständige Denken nicht unterdrückt 
und eine Vertiefung des Wortverständnisses erzielt wird. Unter 
Hinweisung auf das a. a. O. Gesagte erwähnt er nur, dass auch 
das vorliegende zehnte Heft dieser Sammlung das zum Verständ- 
nisse des fünften Buches von CAsars gallischem Krieg erforderliche 
Wortmaterial genau nach den angedeuteten Principien, capitelweise 
zusammengestellt, vorführt, nur sind am Schluss die wichtigsten 
und unentbehrlichsten Wortverbindungen dieses Buches, nach den 
einzelnen Capiteln geordnet angefügt. Zugrunde gelegt ist die 
Dinter'sche Textausgabe (Leipzig 1885, Teubner). Abweichende Les- 
arten anderer Ausgaben sind in Klammern eingeschlossen. 

In älnlicher Weise und mit gleicher Gewissenhaftigkeit und 
Sorgfalt ist das Wortmaterial zu acht aus Ovids Metamorphosen 
ausgewählten Abschnitten in dem vorliegenden achten Hefte dieser 
Sammlung beigebracht. In der Auswahl und Anordnung der Ab- 
schnitte folgten die Herausgeber dan Vorschlägen, die Dr. Frick 
in der Zeitschrift für das Gymnasialwesen 1884 S. 257 fl. gemacht 
hat: Philemon und Baueis (VIII 618— 724), Midas (XI 85—145), 
die Iykischen Bauern (VI 317—381), Dädalus und fcaras (VIIT 
183— 235), Pyramus und Thisbe (IV 66), Orpheus und Eury- 
dike (X 1—68), Oyparissus ec 110. 2), Niobe (VI 146—312). 

rebunden, da trotz der 
Verwertung der vorhergehenden Stücke di ’räparation für jedes 
einzelne in sich abgeschlossen ist, also die vorausgehenden nicht 
als bekannt vorausgesetzt worde: 


terungsmittel auf das Erscheinen di 
die an correetem Druck und trefflich 
schienenen nicht nachstehen. 


He EEE für den ehe U 
Air. RE Schulg eebreich des Yenrbaite 
N.G Fiwertsche Verlagsbuchhan: 
Be ein Autor den Schülern Sch 


bei gewissenhafter Präparation Zeit raubt, i 
Schülern die Aufgabe zu erleichtern ist der 








gewandto deutsche Übersetzung herbeizuführen. de 
Durch die übersichtliche Anordnung, die Zusammenstellung von 
Verwandten und die gute ‘ lateinischen 


wird die Aneignung des beigebrachten 
lingen, ob aber der Inhalt für das Bedürfnis der Schule “in den 
angedsuteten Richtungen ausreicht, ist eine andere Frage, und Rei. 
muss diese verneinen. Bei manchem Artikel wird der Schäler in 
Verlegenheit kommen. Vervollständigung desselben durch 
Phrasen aus C4sar und Cicero, wonn sie auch nicht in den 
geführten Schriften vorkommen, wäre sehr erwünscht. Vi 
lassen sich solche Erweiterungen durch den Druck. als solche er- 
sichtlich machen. Ref, weist z. B. auf den Artikel „ 
B IV hin; dort vermisst man „ausrüsten, Segel aufziehen, 
roffen, den Mast kappen, die Ankertaue kappen, Takelwerk oder 
Takelage, auslaufen“ usw. Nicht minder zweckmäßig wäre es, auch 
sonst geläufige gute Wendungen aus anderen guten Autoren zu 
in den genannten Schriften vorkommenden, vielleicht auch durch den 
Druck unterschieden, hinzuzufügen. Wenn eine gewisse Mäßigung 
bei sorgfältiger Auswahl obwalte, würde der aufgestellte Gesichts- 
punkt, von dem aus der Verl. das Workchen angelegt hat, nicht 
zu weit verschoben, und doch der Nutzen ein größerer sein. Übri- 
gons hat Ref. auch manche Phrasen vermisst, die in den genannten 
Schriften vorkommen und dem Schüler bei der Verdeutschung 
Schwierigkeiten verursachen; ». B. pacis ornamenta et subsidin 
i ü belli utilitatem er Die digni- 


tare), naves deligare. ad ancoras 
lich des ‚deutschen Aus: 

jem. worauf erregen 
gerechnet werden, di 

wohin tragen (8. 11), a 


etwas errogen, Augen und Geist 
Mord; Gemetzel von ee von 
ar sc 
(8. 7), ebenso Re 9) „einen "gemeinschaft 
„mit einem gemeinschaftlich. berathen* 
oonsilin separare), ferner „gewaltsam 
Gewalt antun und Hand an jem. legen“ | 
neben „strenger“ verfahren ($. 20) und } 
„Geschäfte führen“ (8. 38) u. v. = = 








um sie zu ann zwischen der ne 

geammatistischen tung eingeschlagen. Aber weder das. o 

noch, das deductive Verfahren führte zum ersehnten Ziel. 

sohak der Verf. überzeugend auseinander und geht dann 
ingebonden der durch Perthes 

dieser Zeitschrift bekannten (vgl. 1875, 8. 272 1.) 

Die Prineipion, von denen Perthes, mit dem der Verf. 

gteichem Boden steht, als or gleichfalls die Lectäre 

guen Unterrichtes machen will, bei seiner Reform 

und sehr beachtenswert und die Reform scheiterte nach der 

des Verf,s nur durch Einseitigkoit, zu große Suhjectivität 

uk durshachnittlich kaum zu erfüllende Anspräche an die Lehr- 

kral, Iu ıder praktischen Ausführung des Princips musste also ab- 

'iohen warden. Mit dieser Erklärung geht der Verl. zur Dar 

und Begründung der von ihm gewählten Combination der 

über, Er glaubt dies am besten durch Vorführung des 

in seinen Übungsbüchern thun zu können. Stoff und 


Kl 


jung derselben bespricht er daheı 
Wink, wie er sich die erlolgrı 


has Sinn und unverständli 
Doutsch geschrieben 
lich dieses letz! 
din euren Übungsbücher das 
we guten Doutsch zu bi 
Kol, auch nicht allem 
Aahulitohen wörbringt, kann 
danollın iel 


into Curzio Rufo- 
Al Quinto Curzio R, 
Owmarl, 00 58. Pı 








66 Nerger, Krause's Deutsche Grammatik, ang. v. @. Burghauser. 


‚chende Parallele. Nun erscheint auch Cnrtius als Nachahmer eines 
SE ee Dani Dr RE 


des Autors und seiner Darstellung erklärlich ist, als der 
umgekehrte Fall, und manche bisherige Schwierigkeit wird so durch 
‚die vom Verf, ee | 
Alexander den Großen, d. i. von beiläufig 150—170 n, Chr., glück- | 
lich. beseitigt. 

Wenn auch noch hie und da Zweifel unbehoben bleiben, so 
ist das Gebrachte doch wertvoll und beachtenswert, und jeder nem 
Forscher auf diesem Gebiete wird damit rechnen müssen. Ref. 
empfiehlt daher das Werkchen den Fachgenossen, 


Wien. Heinrich Koziol. 


Dr. Karl Krause's Deutsche Grammatik für Ausländer jeder 
Nationalität mit besonderer Rücksicht auf auslän 
Institute im Inlande und deutsche Institute im Auslande. 
Neu bearbeitet von Di Karl Nerger. 4. Auflage. VI und 278.88 
‚Rostock 1859. Mk. 3-60. 

Unverkennbar ist die ‚Schwierigkeit eines Unternehmens, wie 

68 sich in dem angeführten Titel ankündigt. Elementare Kenntais 

der deutschen Sprache ist einerseits vorausgesetzt; denn wer des 

Deutschen nicht bis zu einom gewissen Grade mächtig ist, wird den 

Bodeutungsunterschied mancher lediglich angeführten Homonyma, ja 

solbst auch den grammatischen Toxt ohne weitere Erklärung sicher- 

lich nicht verstehen. Anderseits mentare Belehrung notlı- 
wendig überall mitbrzweckt; sogar ei nl 

Schreiben der deutschen 

eine kaum wöllig zu überwindend« Schwi it, die dadurch noch. 

{ tung anf eine be- 


ausgeschlossen erscheint; mit geles 
Englische, Französische (selbst au 
wenig abgeholfen. — Das Kran: 

deseriptiv. Da jeder die zu erlerneı 


‚etwa von sprachgeschichtli 

der Regeln und Classificierunge 

‚schadet dieser praktischen und wol 
sprachgeschichtlichen Entwicklung w. 
nung getragen werden können. Der 
Umstand mehrfach horvortroten lassen, 
Formensystem, sondern Fluss und Lei 
wenngleich mancher Sprachgebrauch als 


erlangen. Volksthümliche, örtlich beschrän 








am’ vor sich und erhält die eine „sten', 

Zwischen Adverbium aa adverbialeın Ausdruck ist nicht schari 

genug unterschieden, wenn z. B. “Tag für Tag’, “in der That’ 
u ea direct als Adverbia angeführt werden. Die Verse, welche 
ee ügen sollen, sind geschmack- 
los und sprachwidrig (z. B. 
Accusativ, mit Dativ sie verschone'). — Die Wortbildungslehre 
berücksichtigt überall etwas zu einseitig den neuhochdeutschen 
Lautstand der (oft ja noch z. B. durch verschiedenes Geschlecht oder 
Umlautswirkung genau nnterscheidbaren) Bildungssilben; freilich ist 
ja weder hier noch sonst Wissenschaftlichkeit in erster Linie an- 
gostrebt. — ee nämlich der syntak- 
tische Gebrauch der Redetheile, ist — und dies kann in Rücksicht 
auf den Zweck des Buches nur gebilligt werden — bei den ein- 
zelnen Wortarten behandelt, nnd zwar im ganzen (die $. 215, 1 
gegebene Regel trifft bei "bedienen, verfolgen, vergleichen’ u. &. 
nicht zu) mit Einsicht und Geschick. Die eigentliche Satzlehre, 
deren theoretischer Boden überhaupt noch vielfach schwankt, ist 
vom Standpunkte des Boarbeiters recht einheitlich entwickelt und 
durch Beispiele glücklich veranschaulicht. Nur mit der Eintheilung 
der Nobensätze nach ihrer Form ist nicht gut durchzukommen, 
und die Definition des sogenannten zusammengezogenen Satzes ist 
zu eng (der Satz ‘der Löwe ist in Asien und in Afrika heimisch! 
und ähnliche finden in ihr kein Unterkommen). — Einige stilistische 
Unreinheiten könnten bei einer neuen Ausgabe leicht getilgt werden: 
8. 160 ‘die Zeit des Redenden', S. 173 ‘di 
und anderer Naturerscheinungen', „ 8.191 “die Verba “trauern” und 
"klagen" können die Präposition ' um’ annehmen’, 8. 214 'zwi- 
schen zweien Übeln’ im Widerspruch zu $. 90, b, 8. 22 
jenige Begrift, über welchen etwas nusg N 
Guter‘, 8. 232 'insonderheit Ortena, 
Hanptregel, S. 248 ‘Wie aber das 


gruen Grammatik wird gewiss al) 
a wıd In der Hand eines gesch! 











70 Krumute, Der Unter. in d. analyk: Geom., ang. 


zu verlegen und „dem Lehrer die Auswahl des | 
Gesichtspunkten thunlichst zu erleichtern“. 
‚wurden fast alle Aufgaben vollständig gelö 

stens soweit geführt, dass der Lehrer die Lösung der Aufgabe 
das Endergebnis leicht überblicken kann. m 

Der erste Abschnitt enthält viele in methodischer und didak- 
tischer Beziehung wertvolle Bemerkungen, so wird unter ar 

fi il und 


gemacht. Bemerkenswert ist das Streben des Verf.s, die neuere Geo- 
metrie im Unterrichte möglichst zu beschränken und eventuell ans- 
zuschließen; Erwägungen derselben Art, wie sie auch bei der Anf- 
stellung des Lehrplanes der Mathematik für die österreichischen 
Mittelschulen maßgebend waren, haben den Verf. zu dieser Ansicht 
geleitet; auf Kosten der analytischen Geometrie soll die neuere 
Geometrie unter keiner Bedingung gelehrt werden. Übrigens scheint 
es nicht zweckmäßig zu sein, eine so schroffe Stellung gegen die | 
Aufnahme der Elemente der neueren Geometrie einzunehmen, wie 
es der Vorl. thut. Es kommt in erster Linie auf die Gediegenheit 
‚der Methode an und es wird insbesonders in der Lehre von den 
Kegelschnitten möglich sein, eine Verbindung der analytischen mit 
der synthetischen Geometrie an manchen Stellen anzubahnen, — 
Von besonderem Interesse ist der vierte Abschnitt des 1. Theiles, 
in welchem das Euclidische Verfahren der Aufsuchung eines geo- 
metrischen Ortes dem Verfahren der analytischen Geometrie in dem 
bezeichneten Falle gegemübergestellt wird. 

In den Übungsaufgaben der ersten Stufe wird häufig die anı- | 
Iytische Lösung durch die Euclidische Lösung erweitert oder wenig- 
erkennend hervorgehoben x: 

Auswahl der Exempel über geometrische Ö: 

in dieser Beziehung bietet das 

Bemerkung , dass di ie Projection eines 
Kreises auf t htet werden kann, 
8. 104 gemacht 

um Theoreme über die 

als dessen Projection di 

soll die Bemerkung nicht us 

sammenstellung“ the 

findet, da der Schüler durch 

Lösung von Aufgaben nothwendige 

der Verf. Aufgaben stellt, welche s; 

kreis beziehen, der i 


ung mehrerer Aufgaben. Als 
metrie der Ellipse betrachte 








72 Toula, Die Steinkohlen, ihre Rigenschaften usw., ang. v. Fı Hüber. 


getragenen Entwicklungen an Übersichtlichkeit ee 
für den Unterricht, Shane für den prktchen Orc 
es nach dem Dafärhalten des Ref. lediglich darauf an, zu el 
wann eine vorgesetzte Gleichung die einer der drei Kegelschnitte 
ist; dies erreicht man mit bescheideneren Mitteln als es in den 
meisten Lehrbächern zu geschehen pflegt. 

‘Wir beschäftigten uns mit der Besprechung der Anlage und 

der einzelnen Partien des vorliegenden Buches 

aus dem Grunde eingehend, weil dasselbe unter den Lehrbüchern 
der analytischen Geometrie der Ebene für Mittelschulen einen der 
hervorragenderen Plätze einzunehmen berufen ist. Für den Lehrer, 
sowie für das Selbstudium erscheint dieses Buch dem Ref. Außerst 
wertvoll zu sein; für den Gebrauch in der Schule selbst oder — 
besser gesagt — in den Händen der Schüler wird es zufolge seiner 
Anlage sich nicht eignen. 

Endlich sei noch erwähnt, dass die Ausstattung des Buches 
eine vortreffliche ist und dass insbesonders die Figuren, sowie der 
mathematische Satz nichts zu wünschen übrig lassen. 


Troppau. Dr. J. @. Wallentin. 


Toula Franz, Die Steinkohlen, ihre Eigenschaften, Vor- 
kommen, ‚Eutstehung und national-ökonomische Bedeu- 
tı Mit zwanzig geologischen Profilen und Karten im Texte, einer 

ckionstabelle und sechs. lithographierten ns Wien 188. 
Commissionsverlag von Eduard Hölzel, &%. 208 

Das Buch ist eine erweiterte Ausgabe ae im Verein zur 
Verbreitung naturwissenschaftlicher Kenntnisse in Wien vom Verf, 
gehaltener Vorträge. Dasselbe beschäftigt sich lediglich mit den 
Steinkohlen im engeren Sinne, den Kohlen der karbonischen Schichten; 
‚es erörtert der Reihe nach die physikalischen und chemischen, ferner 
die allgemeinen geologischen Verhältnisse der Steinkohlen, bespricht 
die wichtigsten Steinkohlenreviere der Erde nebst der Kohlenpro- 
daction und dem Welthandel mit Steinkohle (Tabellen), die physika- 
lischen Verhältnisse während der Steinköhlenperiode, die Flora der 
letzteren und die Anhänfung der Kohlenflötze (Art der Anhäufung 
und der Umwandlung). Die Tafeln geben Abbildungen der die Kohle 
erzeugenden Pflanzen. 

Die Arbeit reiht sich würdig an die übrigen gomeinverständ- 
lichen Zusammenfassungen aus dem Gebiete der Erdgeschichte, 
welche der Verf. durch eine Reihe von Jahren veröffentlicht hat 
Die übersichtliche Darstellung, sowie die gewissenhafte Anführung 
und Verwertung der neueren literarischen Erscheinungen eignen diese 
Abhandlungen Tonla's auch für den Naturforscher zu raschem Ein» 
blicke in den Stand ihm minder geläufiger Theile seiner Wissenschaft. 


Graz, V. Hilber. 





> : uiwnen Yndaktik ais Bildungsiehre, ang. v. J. Loos. 


‚uuckt veu — ias geht aus allem hervor — in der nomins- 
ou Arcuwugie Hervarts das 2yeror verdos der ganzen Formal- 
anistene  süyal ci des Ber. Anschauung kann eine psychologische 
Suwaseuh u er sieh alles aus Vorstellungsatomen aufbaut, Ge- 
so um Mautasıe nicht minder wie Gefühl und Streben, niemals 

ssalistue \bschauung gebären, die einen Wert in zusammenhän- 
wu Soden seit und voll Respect vor ihnen einem Zerstückeln zum 
un a ‚bermittlang wehrt. 
3 au dauer bei W. wieder praktische Schulmänner wie Komenskf, 
Saum {ein, Achr, Frick und Dörpfeld zu Ehren gekommen. die alle 
iu sehiger übereinstimmend auf die alte Trias des Aristoteles 
. wu ias Wahrnehmen, Denken und Streben. Als Momente 
.gäsug gelten dann für den Verf. diesen psychologischen Postu- 
u .guadteri las Aufnehmen, das Verständnis, dieAnwen- 
Mewentedes Unterrichts immer zu zweien: Das Zeigen 
.ias Erklären und Entwickeln, dasEinprägen 















‚ass lie ganze Literatur der Frage verfolgt haben, was Ziller 
ua de Nein. Dörpfeld und Frick vorschlugen, um zu verstehen, 
“x uspiungiichen Herbart’schen Reihe: Klarheit, Association, 
au Weide, eine mit ihr nun beinahe nicht mehr ähnliche ent- 
Sanc. ww ale uns jetzt in der W.'schen Form vorliegt. Es ist 
wa wc Ansicht des Rec. die Reihe ein- für allemal von dem 
"unse aites yekünstelten Psychologie heruntergezogen und auf den 
So ne novuneren psychologischen Anschauung gesetzt; es ist aber 
"u Äturae geschlagen von den älteren Didaktikern zu den neueren, 

saunüaftüchen, und von diesen noch weiter zu denen, welche 

usnun w yuine von jeder wissenschaftlichen Berechnung los- 

ray u auf dem würmstichigen Stuhle der Schulmeisterpraxis 
an remmnallhiäh 

au waheu Auseinandersetzungen W.s über die Stellung des 

aa aud synthetischen Unterrichtes mit Bezug auf 
ste an Auciguung sieht man es deutlich an, dass sie dazu bei- 
Saw arm Iugishen Momente wieder zur Geltung zu verhelfen, 
TE Nnaesaetva gegenüber, wodurch die Herbartschule einigermaßen 
Soon yeuniei 156 Leistung und Wert der beiden Verfahrungsweisen 
yereiner W 2 Juia einen Satze: „Analyse, wenn nöthig, Syn- 
re ice (RO). 

Sa ı anugubg ia sogen. methodische Einheiten anbelangt, 
NN Butt girivbfulle auf ein Atomisieren hinausläuft, so ist 
Isa 8 semsautee. den ihm genügt es, „wenn zum Zwecke 

\erassyon au: Stoff in solchen Einheiten vorgelegt 
u yatigen Sohfelde gerade entsprechen, 
say aberblicken za lassen, groß genug, 
wusdeurufen und zu fesseln (9. 47). W. 
na te an wi Serierung des Lehrstoffes, weil er ja sonst 
IN US yessntee Auderi win det dem Lehrobjecte eigenen Structur spricht 








EEE 
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ET ne 





Willimann; Didaktik als Bildungelehre, ang. r. 


wo 63 einerseits die Verwicklung des 

dtefnis der Übung möthig macht« (8. 280). Wie sich"W. die genetische. 
Gestaltung der Schulmathematik denkt, zeigt ein von ihm dort gegebener 
Ausblick anf die anziehenden Aufgaben derselben (8. 230-288). 

Dass W. auch für den propädeutischen Kurs der Philo- 
sophie methodisch das genetische Prineip verlangen werde, konnte man 
nach seinen früheren Bemerkungen über den Gegenstand wohl erwarten. 
Hier erfährt der Lieblingegedanke W.s, in der Logik an Aristoteles an- 
zuknüpfen, seine weitere Ausführung. Trendelenburgs Elementa logiees 
sollen in den Vordergrund rücken und ergänzt werden durch das logisch- 
didaktische Material der Peripatetiker und der Logiker des Mittelalters, 
und es wäre wohl eines Versuches wert, um zu sehen, ob Ree. in seiner 
früheren Anzeige Recht hatte, wenn er ron Schwierigkeiten in der Durch- 
führung sprach. Aber auch in der Psychologie wünscht W. eine An- 
lehnung an Aristoteles, ergänzt durch die Fortbildung der christlichen 
‚Aristoteliker und die Ergebnisse neuerer Forschung. Und da muss freilich 
gesagt worden, dass das Bedürfnis einer Umgestaltung unserer psycho- 
logischen Lehrbücher ein unabweisliches geworden ist. Hier aber dürften 
nenere Richtungen, wie x. B. die Fr. Brentano’s nach der Ansicht des Rec. 
leicht grundlegend wirken können für unsere künftige Mittelschulphilo- 
sophie. Auf eins Ausweitung unserer propädeutischen Disciplinen aber 
über Logik und Psychologie hinaus, dass etwa im Anschlusse an Aristoteles 
auch die Grandzüge seiner Weltansicht hervortreten, könnten wir W. gegen- 
über gerne verzichten, soschr wünschenswert dies auch erschiene, wenn 
man bedenkt, wie schr sich jene dazu eignete, den geistigen Horizont der 
Schüler zu erweitern. 

Da nun das organisch-genetische Verfahren, dem hier W. überall 
das Wort rodet, den Lernenden in einen Zusammenhang hineinstellt, bei 
welchem er sicht, woher er kommt und wohin er geht, so gilt ihm auch 
die beuristische Methode als ein wesentliches Werkzeug der Lehr- 
kunst, Genau besehen ist sie indes nichts anderes, als was Herbart unter 


wabjectiven Forderung gegenüber, immer vom Eı fahrungekreis des Schülers 
auszugehen und dessen Gedankenkreis zu aı 
daran das Neue darzubieten, entspricht 


tlıntsächlich Neues bietet. Nicht aller Lihrstoft | ist eben. auch Lernstofl, 
Wird dieses Verhältnis nicht berücksichtigt, so ı 

als Premdes gelernt, also umnützerweise Kraft 

seht der in den Gegeneinanderwirken von item und Unbekanntem, 
Geläufßigem und Fremdartigem liegende Reis verloren, und es bleibt damit 
eine Zugkraft der Lernarbeit unverwendet (8. 300). Aber auch bei der 
Darbietung des Neuen missen nach W. dem Schüler noch Quellen der 














'80 Bomerk. zur Intein. Schulgramm. v. 8 
Werk schließt mit dem für die Entwicklung 


Palastschulen, das Wirken der Mönchsorden und le 
schulen im 9.. 10. und 11. Jahrhunderte, dio Kathedralschulen, a 
sche Schulwesen und die Stellung der Mathematik in den 
Schulen und Bildungsmittel der Juden, die Übersetzun; 


die Verbreitung arithmetischer und geometrischer Pre 
Wege privater Unterweisung, die Bachenbücher in der Zeit 
1525, die Prasis und Methode des Bechnens im Ausgange des 
die Algebra bei den Rechenmeistern, die Anwendung der 
Gewerbe und Kunst, die Geometrie der Bauhütte, ne | 
matische Werke. 
In dem schön a 
Werke ist es dem Verf, ingen, die Anfänge des gelchrtem Mittel-und 
Hochschulunterrichtes, mathematischen Fächern treu Fe] 
Quellen in interessanter Darstellung zu zeichnen, und es 
Werk namentlich si Ibliothaken bestens empfohlen | 


Wien. 


— 

Bemerkungen zur lateinischen Schulgrammatik 
von Scheindler und zum Lese- und Übungs ] 
von Steiner-Scheindler. --_ , 

Die oben genannten Lehrbücher sind in dieser Zeitschrift bereits 

von Dr. Biehl, die Grammatik auch von Dr. Stolz besprochen worden. Es 
sei mir erlaubt, zu deren Verrollkommmung und hiedarch vielleicht zur 








82 Bemerk, zur Itein. Schulgramm. v. Schindler usw. Van J. Rappold; 


checkt die Regel sich anlehnen und beim weitern. 

Unterrichtes durch Recapitulation desselben wieder ins 
werden muss. Dieser neuere Grundsatz der Methodik ist x B. in za‘ 
Hanlerischen Übungsbüchern eingehalten; or hat auch in manche Gram- 
matiken Eingang gefunden, indem in ihnen das erste Beispiel, welches 
eben die genannte Stellung einnehmen soll, fett gedruckt ist. Auch diese 
Nouerung bedeutet einen wesentlichen Fortschritt, und man muss wünschen, 
dass dieselbe auch in der neuesten Grammatik befolgt werde. 

Da liebe sich nun, da der Verf, Iaut Ankündigung im Vereine mit 
mehreren Schulmännern Lese- und Übungsbücher für die einzelnen Classen 
herausgeben will, ein weiterer Fortschritt erzielen durch das, was G. 
Stepan in dem von uns in dieser Zeitschr. 1897, S. 97 besprochenen 
Programm vorgeschlagen hat: schon im Übungsbuche der ersten und in 
dem der zweiten Classe — in welchen Classen ja die Hanptpunkte der 
Syntax bereits zur Besprechung kommen — soll das Beispiel, an welchem 
das erstemal eine Regel eingehend zu erklären ist, irgendwie markiert 
werden, und dasselbe Beispiel hat dann in der Satzlehre der Grammatik 
an erster Stelle zu erscheinen und die oben genannte Aufgabe zu über- 
nehmen, wenn nöthig schon auf der Unterstufe inemoriert. 

Die Durchführung der angegebenen weitgreifenden Punkte würde 
den Lateinunterricht noch viel mehr fördern als die Ausscheidung selten 
vorkommender Wörter, die Sonderung des Regelmäßigen vom Unregel- 
mäßigen, die Änderung der Regel über das Geschlecht der Wörter auf 0 
u. dgl., womit wir jedoch weder die Ersprießlichkeit, ja Nothwendigkeit 
dieser Neuerungen bestreiten noch das Verdienst, welches sich der Verf. 
hiedurch erworben hat, schmälern wollen. 

In der Grammatik sind auch Ergebnisse der Sprachwissenschaft 
verwertet. Es Ist das gegenwärtig der heikelste Punkt der lateinischen 
Formenlehre — nur an diese denken wir hicı 
lich besonnenen Worten der „Instructionen« 
verstanden, doch wit der Durchführung ‚den Grammatiken können wie 

i der” ‚alten Richtung von dem 


fallen können. Dass aber die neue 
gar nicht existierende Wortformen u. 


So wird ($. 58) dem Schüler zwar 
„primären Stammes« verständlich, dafür aber 








84 Gemoll, Sarsum corda. Das Schuljahr in Ansprachen u. Schulredem. 

Im übrigen ist das Ausmaß an zu lernenden Vocabeln ein sehr 
mäßige (nach unserer Zählung 1500. also fünf für jede Stunde). Doch 
könnten manche als unwichtig oder selten vorkommend von dem Memarier- 
stoffe ausgeschieden werden; genannt seien: nimbus (8. 2 des Vocabulars), 
‚eancer (5), eruca (6), examen (Il), alauda, ciconia, eucnlus (15), iuba es 
aquatilis, caespes, frutex (17), musca (94), cicndn, noctua (27), onuda, 
ee pera, luseinia (86), frustum (S7), erista (40), 

hinnuleus (42), vindemis, horreum (49), caseus (56), garrulus (66), caligs, 
lucerna (67), squama, margarita (68), pampinus (69). 

‚Etymologisch zusammenzustellen sind nur solche Wörter, deren 
Zusammenhang nach Form und Bedeutung dem Schüler klar ist. Dies 
ist wohl nicht der Fall bei iubeo und ius (41), bei mensa und immensus 
(49), bei habeo, debeo und pracbeo (76; ist überhaupt »darhalten= ein 
gutes Wort ?). 

CXXI 6 ist sachlich unrichtig, indem nach Homer Pallas Athene 
den Zornesausbruch des Achilles hemmte, — Wörtlich, aber nicht gut 
deutsch ist -In zweifelhaften Zeiten 40, 6, ferner 61,4 (bellum scribere 
= die Geschichte eines Krieges schreiben). — Der Gedächtnisvers Pacem 
te poscimus omnes (71) kommt wegen des doppelten Aceus. verfrüht. 

Im übrigen stimmen wir — damit diese zum Theile kleinlichen. 
Bemerkungen nicht in falschem Lichte erscheinen, sei es ausdrücklich be- 
merkt — in das Urtheil Biehls ein und wiederholen, was wir an anderer 
Stelle bemerkt haben, dass die Grammatik von Scheindler und das Lese- 
und Übungsbuch von Stainer-Scheindler den gleichen Erzeugnissen des 
Deutschen Büchermarktes voll- und ebenbürtig zur Seite stehen. 


Wien. J. Bappold. 


Sursum De Per I in en und EEE He 

REN N re 
Wie schon aus dem Titel hervorgeht, sind hier Reden gesammelt, 
ahres, wie tern (Schulanfang), 


warden. Ex sind größtentheils kürzere Ansprach 
sie dem Knabenalter entspricht, hasonde 

das Herz und Gemüth wirken sollen, wozu ı 
dichterischen Citate sinnvoll rorwendet 

die sich nach Inhalt und Form bestens 


und rechtfertigen vollkommen den Titel, welchen der Verf. der Sammlung 
gegeben hat, Sie werden auch gewiss sten Erfolg erzielt haben. 
ä viele Loser 


auf die Jugend zu wirken. 








86 Miscellen. 
Hilfsbuch für die deutsche reschichte  Gebrauche 
Ber hen ende Opnmaten Fe ‚sen. Von Wh. 
era weiland Doctor der Eu, ‚ordentl. 
33 Tvensnat HAIE, 5. Auf, Gothe Pr. 30 Pi. 


io fünfte Auflage dieses beliebten elaineher für die deutsche 
ragen weist über der dritten und vierten Ar zu 
auf. Bekanntlich wurde die die nufiags 
‚Herbsts von Dr. Zurboi en = ‚die Änderungen, as 
Bzene hu theilt er selbst. F' 
e re besteht in ler Aufnahme eines Abechnitien 
tur, aus welcher dem neuhochdeutschen Theile 


'e der 
Bee Ba u Baus 
Weise behandelt worden sind. Auf die eingehendere Vi 
Da und der Entwicklung der Heldensage ist ein besonderes Gewicht 
Einleitung und Sc} dieses ersten Theiles sind nicht eigent- 
fen zum Lehrstoff bestimmt, sondern a in Bean Weise dem 
Verständnisse des Haupttheiles dienen. Was den letzteren ” 
hat sich die Revision anf eine Anzahl unbedeutender Berichtigungen und 
auf wenige Zusätze beschränkt.“ 


Wien, Dr. F, Prosch. 


Zschech F., Historisches Hilfsbuch für den Unterricht in 

er griechischen und römischen Geschichte zum Gebrauche 

“ den unteren Stufen höherer Lehranstalten. 2. Aufl. Leipzig 1888, 
Teubner. VIII u. 87 88. 


Die Nennuflage dieses Buches ist gegen die erste gehalt 
reicher, gleichwohl ist iin ganzen St is 

a non: Die are) ‚sind vielmehr meist die Fol 

breiteren D. arstellungswei wobei sielı der Verf. von dem rieh- 

tigen Gesichtspunkte eiten ließ, dass elı gehaltenes Buch den 

Bedürfnissen der Schule, Bsndee x eren Stufen nicht ent 

Es ist daher zu erwarten, er Freunde, die Z.s Abriss 

‚schon in der bisherigen Form Be, wi N noch vermehren 


Frese N., Geschichte des Alterthums zum Gebrauche in da 
en vi 
oc f 
Geschichte es ee 


Der Verf. glaubt er Ir: 
kommen, wenn er in Be 

ichte« ten 

menhang zur ee 
sowohl im Sinne der Schule Fe 


jbweise der Eigennamen ist 
Yarldsserıaz bedarftig. 











re 
ra, 
er ee 





F. Franz, Mythologische Studi 
und das Ki ‚fer. Progr. des k. 
1888, 8°, 66 


Der Verf. hat seinen chen 
Hui 
lich von J. Lippert vertr‘ 

neneultus die Wurzeln der Religionen der meisten Naturv' 

en, Der Fortsetzung seiner dort begonnenen, ohne Zweifel 
höchst interessanten und dankenswerten Sammlungen, welche dem Nach- 
weise, dass einst Könige für das Wohl des Volkes ‚wurden, 
BEE ‚schickt ne eine ling: DR „die 

en Han forsch er 
8.87, und Gabandeit sodann Gen Welhefrahling und Kralgsspler 
bei den Bewohnern des skandinavischen Nordens (7—31) und in Gri 
land (32—65) Der Verf. hätte vielleicht durch s Auswahl 
methodischere Behandlung der vorgeführten die 


fi 'hange kaum verständlich und 
für die Kolge verheißene Begründung schwer vermissen. Die Sage vom 
Könige Kodros und noch so manches dieser Art hier nicht vorzufinden, 
wirkt umso befremdender, als die Ermordung Philipps von Makedonien 
3548) a riwiger Üpfertod, die’des Tprannen von Pheras Alexander 


dem Dionysos Pelagios dargebrac (8. 65) aufgefasst 
werden. Die „Wassertaufe des Hephuistos+ Lemnos zu beziehen 
(8. 40 £.), liegt in den Aupesogenen Stellen Hom. 2 394405 und 

in Apoll. 316 kein erfindlicher Grund vor; der Verf. musste somit die 
angeblich dort übliche Art der Kinderaussetzung or a um 
sie glanblich zu machen und als eine Art von Gottesweihe erscheinen 


lassen. 

De Kon eäbreng An ana sicher alle, welche sich für 
mytbologische Forschungen inte annung entgegenschenz 
ee ‚es jedoch der Vorf. mit & ae hie und da 
doch ausschweifenden Muthmaßungen je klarer er die Ent- 
wicklung seiner Gedanken gestalten wird, desto mehr werden ihm seine 
künftigen Leser zu Dank verpflichtet sein. 

4. Dr. F. Lauczizky, Die Sage von Agamemnons Ermor- 
dung und dem Rächer Orestes in der griechischen Poesie, 
Progr. des k, k, Staats-Aymn. in Nikolsburg 1888, 8°, 18.88. 

In der Vorrede führt der Verf. den Gedanken aus, dass so manche 

Veränderungen, welehe die Volke im it erfahren, nicht 

sosehr der Ausdruck der Individualit 


Neues bat we wenig beigebracht; manches, wie 
2. B. die Identification der Yrgedun = ee ‚lichen Nosten 











A 
Begel zu geschehen pflegt. 


7. Wagner, Prof. Koloman, Niederschläge und Gewitter zu 
ia Progr. des k. k. Obergymn. zu Kremsmünster 1887/8, 
Die zer laeh. BEN 2 [oa Aranmn nenn gebört neben 


dB zu testen in unserem 
ander Fixlmillner 1768 ins 
ensmünsterer Sternwarte 


brunner, Koller, Rı d r jene Männer der letzten 
Decennien, denen die jogischen Beobachtungen in Krems- 

münster viel zu danken hi 

Boarhc2, des Deobachtan 

wachsen ist und die 

beziehen und in 

vorliegenden Proy 

liche einheitliche 


er 
Ik der Genie ee 

. Die Anzahl. der. Gemi er in den 

B die Zahl der Gewitte ‚nach. halben Monaten, 





17. ukpinesrnnneiige 
Ze 











‚keit und Sorgfult.: Für was in 
aufmerksames Auge; mit Ruhe und Fi 
walten und erwies sich den Lehrern 
a jedes redli 


ieigung üller 
‚gewann. So sicherte er in seinem 
ing und ein einträchtiges Zusammenwirken. 
inne dieses Wortes. Die Schule 

war für ihn das Erste und Höchste. Da gab es nie zu viel Arbeit, mochte 
sie sich auch noch sosehr häufen. Unermüdlich schaffte er, nicht weil er 
Anerkennung erwartete, sondern aus Pflichtgefühl und innerem Triebe, 
Dieses Interesse bewahrte er bis an sein Lebensende. Das Erste, worauf 
er immer wieder zu sprechen kam, war die Schule. Von ihr 
er den wahren Fortschritt der Menschheit, und er konnte noch in der 
letzten Zeit recht in Eifer gerathen, wenn er glaubte, dass der Schule 
irgendwoher Gefahr drohe, Es ist noch nicht lange her, dass seine treue 
‚Gattin, die ihm ein 0 trautes Heim schuf und ihn mit so lieben 
Sorge umgab, lächelnd klagte: „Noch immer liegt ihm die Schule 
Kopfe, und le nitimt sein größtes Interease in Anspruch.» 

Wer den rüstigen, körperlich und geistig frischen Greis noch in den 
letzten Wochen des verflossenen Juhres sah, mochte den Abend seines 
Lebens glücklich preisen. Er hatte das schönste Familienleben; zwei 
wackere Söhne, die es zu einer anschnlichen Stellung im Leben gebracht 
hatten, waren sein Stolz und seine Freude; Be und Verehrung 
warde ihm von allen Seiten zutheil. Dass ihm zeitweil ni das Zij 
hart zusetzte, verdarb ihm die gute Stimmung nicht, der er ‚stets 
erfreute ; gut gelaunt betrachtete er dieses Leiden als eine Auer 
an dns Geschick Da zerstörte die herrschende Krankheit tückisch all das 
d raffte sie ihm 

dahin. Dieser Schlag traf ihn 

IE er dem geliebten Sohne 

ft zu Purkorsdorf ruht. Die 

große Theilnahms an Lei is zeigte für die allgemeine 


Au und Liebe, die 
r in edler, ‚Sein Andenken wird nicht 


vergehen. Der Samen, den er dı ben ui 'hren in die Herzen 
#0 vieler streute, trägt reiche Fruc lie Erde leicht sein! 


Wien. opold Konvalina, 


In dem Inhaltsrerzeichnis des 
ist beim Drucke ansgefallen und d: 


bilder aus der vaterländischen Geschichte für 
Hölder« — 8. 1115, 




















98  Eiund EIXE(N) mit d, Conj. bei Homer. Von @. Vogrinz. 


Sohr nahe diesem Falle kommt 77 724/25 22° > 
erde ad Bene al z£vaos ke Gin 


‚genannt werden darf, a ee 
folgt auf den Satz si ö£ x dyb row Elm, aan. ein Balz 
mit dem Futur olam. Der Erwartungssatz 12 a Beostim- 
mungssatz für einen andern geworden. Ist aber ein Satz Bo- 
stimmung für einen andern, so ist er grammatisch diesem unter- 
geordnet, Dieser Umstand verdient auch für das folgende Be- 
achtung. 

B. Paratactische Erwartungssätze. Diese Gruppe 
wird hauptsächlich aus formelhaften Wendungen gebildet, bei 
welchen der Ausdruck entweder nach der bucolischen Diärese | 
beginnt oder nur das Stück des Hexameters nach der Diärese 
ausfällt. Einige dieser Sätze kommen wohl den 
sehr nahe, 2..B: 4 128, Z 526, aber in Bausch und Bogen ge- 
arunen. An es: nicht vollkommene Bedingungsätze. ; Mustern wir 
lie Fi 

M 274/76 diA& mgdcom isahe zul dAkıhoıcıy wehsohe, 
ram B Laajkd sulger” Ira Duos Ahbeonen 

w “i N 
alev era alxt zotı Zeds ddr malirrıra Eoya yerdadar. 

8.34/85 ... dsüg' Ixoued', el zei mod Zeug Besen 
sg zevon öıfdog. Hier könnte man meinen, der «? xe-Satz nähere 
sich einem Finalsatze, aber wir haben die reine Phrase vor uns, 
der Gedanke ist zu kurz gekommen bei dieser Stelle, 

e 215/16 rUnrere ... ale mod Zeig don. 

050/51 = 59/60 eöyso ... almt modı Zebs.. reAdoan. 

1 252/8 Pi &yeh', ol BE apGror dxovrisar, al ae 
aodı Zeug dan..: 

E 118 ind nor, al xd moßı yvoo rowodrov dövre. (Vgl. 
V. 120, wo olde vorausgeht.) 

Diesen Beispielen gegenüber wird es ‚gestattet sein, auch die 
Fälle 4 128 und Z 526 als noch ı 


„9 292 Im wir BdAR” obeng, 
uroT (790. anne 06 au 


) ...alaev rn po 
Der Vers 799 al xE oe 


77 
voran), «T Aar Todlee vidr B san Wal 
uiagouev, ner on vos Er 
rar zoleuoıo Todes. ande ee) . 








100 Erund EIXE(N) mit d. Comj. bei’ 


gleich die Fälle anzureihen, wo 
a 


Meivn. 
073 erhal Avror Mare 
sin ol adv gt eivo; 


sahen. Vgl. 121. 
T 435 N 1) Be xsiram), aÜ xE 08 eu 


dad Bupöv Ei 
332 xis [] ir, da al aürds . „. dröine 
7216 zig Ö’ old, el ni mord oyı Blas dzorlosr 
0524 (dMik rd yes "Zeig oldev), sl x2 ayı 
rijası xaxdv Nuag. Bezüglich der Form 
und zu 8 248 und W. Schulze Hermes 
fragen ist die Entscheidung, ob sl oder 7 zu scl 
leicht, © 532/98 wird so gelesen: elso eis 4 
20. 4. .... dadosren, N nv &yo ee 

X 244/45 iva sidonen, el zev 'A; 
246 7] xev of dovgl dauin. 0 265 
dvsası Deög 7 xev &)dbw, 50 gibt Hinrichs Ha 
schreibt 7] Er u’ wu Gr 2 Naucks Vorgang, 
(zeıgijoonen), al x: ıyvon godoserat Ö 
wi äyvoni haben die meisten Handschriften. 


Conjunctiv erscheint MM 238/40 
'd' m er dm def Tooı... 


j. erscheint nur 0 16/17 ob eiead 
nal se aAnpjow Iudooo. 

4340 ist sl more di are Xosıb dusto yermrar 
von zb Ö° ar wägrvgoı doror. Beide Deisplale sind. 
Das erstere kömte man den übrigen in 
durch Rinschiebung eines x' vor adre. Das zwei 
Variante des Dichters zu sein für Örzörs di aurs. 


gr Bedingungssätze u ei he Lehm 





zn Sätze Asa nr xsv (&v). @) re PP 
Die Zahl solcher Sätze ist ziemlich groß. Dor Nächgatz hat 
ivische Infinitiv; 

als das Futur; re ee 

swerte Falle wollen wir herausschreiben. 


185 ei ‚doc ho Apodosis, die, 
ve dE x: rdsenn xev aurdg 


änen, Nachsatz wie 187. 1 
an „ 00% 2HAooiv : aurde dy6; H 
), 412, KL, wo Siero elalt an Perfeets 
würde die vollendete Handlung in der ei: 
\ '* Grämm. d. hom. Dial. 8. 269.) 604, K 
ae 4355, M71—74; voransgaht v. 67—70 rr | 


yamır. Nachsatz. Ioro 1009, ört mit dem Futur. Die 
würde im Alterthum verworfen. 
"0 Üinsoh", Av viag En a. "E. Zußadov Teadei .. 


L 1 
Fin (si & &v), 7188, 181 (180—186 wurden nach dem 
Zuagnln des Aristonicus verworfen). ® 553, X99. # 496, = 408 
va 408, 0230, 549 = 556 mit Porsonenversehiebung. 
jur Optativ mit «3 (dv) futurische Bedeutung 
wir ler dio Fälle mit opfativus potentialis in der 
an: 1809, 414, © 556/60, & 287 (289—291) = 8 218/19 (220 
u! Doppolperioden, 4 110 = u 137, p 114. 


rear Imperativischer Natur stohen 1 in der Apodosis: 
Re () m. d. Optativ), [281—284 Doppelperiöde, E 129, 
Me on. 212 Nuchsatz wie 6. H 77, TI = 
DER wel, 1alı 1187, 445 af zer füv 
none Ohrist) wahrscheinli 
I m URD/OL wol. 287, & 417 hsa 
a hu 
Toall der Doppelperiode. u 502, 58 














106 Bemerk. 2. d. frühthristl: Gedichte 2 
AS + 17. Bein 


weniger auf. Aufmerksam zu machen r 

zahl der Doppelperioden bei den präp; 

sätzen. Unter 88 Fällen sind 16 Do 

auf beide Gedichte vertheilt (+9. —734 
5: Das Verbum im Hauptsatze ist bei 


are Apodosis fehlt 5mal. 

. Concessiv sind von Pe 257 HERE. 
Conj. H davon haben nur 18 im Hanptsatze das Futur: h 
der Odysseo) den Imperativ. id sind unter ihnen 18, 


Postpositive 
"E "dor Dias nicht; nur 8 
ve Concessivsätze mit al zw 
3 (B 246 1. ist fraglich" 000 
ingenden Sätzen ist alte i i 


Brünn. 


Bemerkungen zu ER frühchristlichen 6 
audes domini. 
Das vorstehend genannte Gedicht hat. Am Prograakum N 
Braunschweiger Gyıhnasium Martino - Catharinsum ‚vom Jahr: 
dureh Wilhelm Brandes eine ausführliche Behandlung 





urmerk- = a SÜbÄRREN. Ge aichte Laudes domini. Von R. Peiper. 107 


deren Ereebulie, nal in historischer Berichung, allgemeiner 
Reachtung ni Aufstellen Srüglich der Textkritik muss ich aber viel- 
fach von se si die Den des Verf.s abweichen. Mein Widerspruch 
it zu io seine, Stellungen von Versen, die Brandes vor- 
genommeh' ist nich, Aanahme von Interpolationen. 
° Vv. a die p nach v. 19 mit Arevalo zu’ setzen, sondern 
nach © NER res Quom@disch falsche und daher bei der sonstigen 
Reinheit BR cht a dichtes in dieser Hinsicht unzulässige Lesart 
oniens jet Ps 1. der Handschrift, sondern Conjectur Arevalos, 
= jenien eine yo und Fabricius nach der Hs. geben. Das 
ist zur erderbnis, so stark und gewaltsam wie 181 
\ibers nobis Paric; Winentes gegenüber muss functos oder ein sinn- 
verwandte un AP (ich wüsste sonst keines) dagestanden haben: 
os IDS niüentes tenuiseet lectulus, idem 
tet functos alternaque foedera iungens 
p0% Praecepta dei bustum commune lenaret. 

Darnach kann Yors 20 f. sensit nota new. nicht sofort ge- 
folgt geins fehl ordersatz: „als der Gatte gestorben war“, darf 
doch nieht In ©n. Wir werden die beiden Verse 26 f. hieher räcken 
müssen» die dort mit Recht von Arevalo und Brandes getilgt wor- 

sind: 
den Immensum dictu, quo tempore nita peracta 

Iungendus sociae prospecta sede maritus, 
Sensit uota usw. 

Im ersten Verse erscheint der Ablativ uita mit gekürztem a, 
wie später, beim gallischen Dichter Cyprian, unzählig oft; wäre 
üege Kürzung noch nicht zulässig in der ersten Hälfte des vierten 
Jahrbunderts und müsste man peracta est nach der Hs. beibe- 
halten, so müsste man et hinter sociae einschieben. Iungendus ist 
äbrigens nicht Besserung Morels, sondern handschriftliche Lesart. 

Die von Brandes empfohlene Tilgung der Verse 40 und 42 
bis 55 beruht ebenso auf Überschätzung der Leistung unseres Dich- 
ters, wie auf Missverständnis seines einfachen Planes. Die Verse 
39—55 sprechen in kurzer Ausführung der einzelnen Gedanken von 
der Macht (39—41) und Milde des Schöpfers (in nostros usus); 
während von v. 56 an seine Weisheit dargelegt wird erstlich 
an dem mit Lichtern gezierten Himmel, zweitens an dem mit 
Inseln geschmückten Meere, drittens an der mit Weinbergen und 
Wäldern bedeckten Erde, woran sich eine kurze Betrachtung über 
Jabres- und Tageszeiten reiht. Hier ist nun nicht alles in 
Ordnung. Es sind doch nicht bloß Weinhügel und Wälder, die die 
Erde schmücken; wo bleiben die Auen, die dem Menschen den 
Lebensunterhalt geben? Auf diese, als vorher geschilderte, wird 
nun aber in v. 78 hingedeutet (et uice incunda mortalibus addere 
fractum). Es sind meines Erachtens die Verse 88—85, die an 
ihrer jetzigen Stelle die Disposition völlig stören, hinaufzuräcken 
hinter v. 76. — Die Nothwendigkeit der von Schenkl vorgeschla- 


u sdomini. Von R. Peiper. 


Z mir nicht einleuchten. 
Hauptsatz angeschoben 
sienklicher ist die durch 
t widersprechend» Var- 
: nem . 
».. zent der Ausdruck ue! 
an und für sich ist 
der finalen Partikel ins 
hte vorschlagen. di 
: dem sich aller Wah = 
n, die man nach Grund- 


























93 und 124 
m. der 
. der ersten Stelle nicht & 
ndigkeit der Tilzung von 13 

nicht einleuchtend. Der 
ssers: ieh sehlare vor 

















--r gaalumeue tenentur, 


hätte man nieht in domint 
Nurhsatz ein zu dem mit on 








1.1 guirtutes), v. 4 (Fragezeichen 
x... 113 (solntes) gebessert. Die 
iawern wir ablehnen zu m 
terließe Ertindang Mer 
lich. 

mit Kivin 
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Zweite Abtheilung. 


Äuehyioe Orestie mit uk 
Weoklein. Leipzig \i 

Für die Textgestaltung der Tragödien. des mer Inn 
Kirchhoffs (1880) und Weckleins (1885) Ausgaben eine That 
mehrfachem Betracht. Kirchhoff und seinem Beispiel fügend Weck“ 


Dindorf und anderen mit ebensoviel Kühnheit als Scharfsinn a 
divinatorische Kritik geführt war, schloss sich naturgemäß die Ver- 
theidigung des bisherigen Besitzstandes an. Man wurde bescheidener, 
gieng auf den ursprünglichen unter dem Schutt von Conjecturen: 
begrabeion Text zurück und übte die nesciendi ars et sciontia im 
reichem Maße. Für die Erklärung, welche der Kritik gegenüber 
ungebürlich vernachlässigt schien, ı 


Stäck der Orestie Dank den erklärenden Ansgalan von Enger- 
Gilbert, Schneidowin-Hense, Wi 

‚Ausloger der Choophoren 

"westigia torrent’ zu fürchi 

keinen dem jetzigen Stande « 


gab. 
Weckleins Beruf für ei 
Er beherrscht die weitschicl 
‚des Textes wie kaum ein zw 


























Wecklein, Äschylos Orestie, ang. v. $. Reiter. 
a 


I En u” die Ställe dee Kekse: 
Et he eibmor ak 
8 pOgEi mi 
‚den ersten EN den geläufigeren zweiten zu ver- 
lese Ba De Eu 
einzig richtig ist die Lesung des Mediceus: &rag di ul 
aEN 0 - -. — 1. 1506 ist die 
eo mit Schütz überflüssig. v. 1482 setzt W. an 
xadı rövde für das allgemeinere olxoız roiads mit der 
‚scheinlichen Erklärung, dass sich die Änderung von rovde in 
von selbst ergeben habe, nachdem Zyxadı in.ofxorg Üil 
war. Fast fürchte ich, ‚dass hier der Dichter, nicht der 
"vorbassert ist. — v. 1587 begegnet noch immer die Form d 
welche in Hesychius’ Lexikon nur ein Scheinleben führt. m 
genden. Verse ist die Vermuthung R, Hildebrandts (in der Anzeige 
meiner Schrift im Phil. Anz. XVII, S. 188) sehr beschtenswert: 


erg pe 
mgög Ehhuıg Ompdvars Mi 


ee 


Da 


„Moira bereitet zu einer andern That der Gerschtigkeit neue Schick- 
salsschläge vor.“ Nur möchte ich den Genetiv Pen Ben ve] 
Ompdvarg besichen; vgl. Oho. 643 Alxaz 8" dgsidsrar muß; 
eins 8" Alsc paoyavovgyös. Wie dort Die als An 
ot wird, auf dem Aisa oder Moira vorsorglich on 
#0 schärft hier Moira an neuen Wetzsteinen der Dike neue Schick- 
salsschläge. — Cho. 24 schreibt W. statt En handschriftlichen 
Lesart zg&zeı zeonlg polvıso’ duuyuoiz _ +. = Pr - BT 
welche ich geschützt habe, zgezeı. mapjaı = 
$ 42 False ich nach meiner Auseinandersetzung Einleps 2 
A a äyagıv) endgiltig beseitigt. Ich sehe rer 
druckt es wieder ab. Wer hier nicht an = 


vn. ts louuus tu glanbenmag, 


Feng 
der beruhige sich getrost mit folgender Messung: „Ion... 
Su u 2. (dnörgomov „u —). — v.,71 halte ich 
noch ‚immer das überlieferte Beivovrss glaubwürdiger als die Än- 
derungen: duaivorrsg: (Lachmann), zgoßuivoreeg (Bamberger), 
dhavvoyrsg (Ludwich). Schwierig ist es, im folgenden ‚die. Hand 
des Dichters herzustellen. W. ediert Öueivorrsg rbv | yegouven 
varae erzen -0w) H6vndav av udrav, 30. zwar Be ea 

“ hier mit zadeigovreg erklärt sei, welches statt ale 
Par ‚6o@icww in den Handschriften stehe, Das seltene Noırmsar 
st. überl. loög«v wird mit. Äsch. irg. 366 Dind. belogt., Den Sinn 
dieser für die äschyleische. Grandiloguenz bezeichnenden Worte hat 








meine Messung Dessau 
mr ann ee a da puma der WER? 
09 wird. statt des unanfschtbaren waig 6 Meiag. 
Ve reosh: I un. 2. - seit dos Emperius Zeiten 
Pop&rerog geschrieben, um den Defsct einer 
Fee 1 Die Me menge dieser Stelle für meine Theorie hat 
Klotz wohlweislich verschwiegen. — v. 822 &-r« d' dzooreree 
ea nase 
lichen Beweisstelle“ weiß selbst Klotz nicht zu mäkeln. W. be- 
ruhigt sich mit Heimsoeths Harakköor, einer Form, die ‚auch 
Ag. 1065 vorschwebe und in einer Glosse des Hesychius be- 
gegne. — Eum. 353 f. — 366 f. ist ein hochinteressanter Belag. 
für die Güte des Medicous, welcher an dieser Stelle nach 
felsenfesten Überzeugung die originalen Worte und die 
Theilung bewahrt hat. ') 


str. wallsizam di nerion 
Auoıgos dximgos drizönv 
ant. Zeus yap aiueroorapis d- 

Eiopuoow Züvog röde Akoyas 
Wem soll denn mit solchen Änderungen geholfen Can wie mit d" 
elnograplz st. y&g ainaroorayds — einer Porm, die auch Sept. 
821, Cho. 841 begegnet, während «luosreydg bei Äsch. unbelegt 
ist und von W. durch Heranziehung von Eur. frg. 388 gestützt 
wird — dem Dichter, der so in Armlicher Weine und 

iert, oder dem Leser, dessen Verständnis durch solche Klein- 
lichkeiten sicherlich nicht gefördert wird? — v. 373 verweise ich 
gegenüber dem allgemein recipierten ixupdövoız Hoaths auf meine 
Vertheidigung des überl. Smgövong (8. 158 £). — v. 529 wird 
noch immer das regelrecht gebildete adiectivum verbale 
gegenüber dvapgsrog, womit Wieseler das griechische Lexikon be 
reichert hat, aus dem Text geworfen. W. stellt noch einmal die 
Gleichung auf &vagsrog : drdgysrog — ünevnrog (Ag. 649. 
Suppl. 797) : &mevzerog (Cho. 155, 628). ." Wenn er weiter 
#8r0g (Cho. 68), dus; Brad (Sept. 85), dy&usrog (in einem Soph, 
frg.) als analoge Bild heranzieht, 0 sind diese Beispiele durch- 
aus schlecht gewählt. ED bei zavagxsrog Hogt der St. doxs 
(gl. Schol. eng sig navre rör gövov dexodang wird), bei 
un und &yäysrog die starken Stämme ways und yanz zu- 

grunde. Niemals wurde anders als so gebildet und Formen, wem 

schwachen Stamme gebildet, wären Unformen gewesen. — v. 538'f. 
— 550 f. wurde um des beli benschemas willen allerlei 
geändert: Imiorpopäs dopdrav oudromw #. Heath. W. meint, 


*) W. schreibt allerdings jetzt höchst a Lan; ur während 
er in seiner kritischen Ausgabe nach dem Original al 








damit eine Missbilligung ausgesprochen 

in der Kritik des bellum Gallicum zu 

machdräcklich empfohlenen zweiten Handschriftenclasse (P) 
ist, 80 dürfte es eher als lobenswerte Vorsicht zu 

wenn der Herausgeber jenen Weg nicht verlassen 
Nipperdey die Kritik im allgemeinen festhält und red 
Holder in seiner kritischen Ausgabe nicht untreu geworden ist. 
Unter Umständen, wie wir sie in der Überlieferung der Bücher de 
bello Gallico und auch anderwärts, z. B. ganz analog im 'Ciceros 
Offieion finden, wo sich nämlich zwei Handschriftenclassen 
überstehen, von denen die eine den Text reiner erhalten 
die andere, ist es relativ immer sicherer, dieser einen 

im allgemeinen zu folgen, jedoch nieht ausschließlich; denn 
darf dabei nie aus dem Auge lassen, dass beide Classen dem 















derbnisse ausgesetzt waren und dass daher immer die eine 
"Eontrole der anderen herangezogen werden müsse, um zur 
lieferung des beiden Classen gemeinsamen Archetypus vorzudringen. 
Dass da die Kritik oft ins Schwanken geräth, sich auf das sub- 
jective Sprachgofühl verlassen muss und, wenn nicht andere un- 
erwartete Quellen ins Mittel treten, an vielen Stellen kaum je zu 
allgemeiner Übereinstimmung gelangen kann, liegt in der Natur der 

Sache. Es ist daher oft schwer zu rechten, ob Jemand zu viel oder 
zu wenig won dieser oder jener Handschriftenclasse a‘ . 
hat, Wo aber einmal die Lesart des Archetypns feststeht, wird ein 

vorsichtiger Kritiker nur in zwingenden Fällen von derselben ab- 
weichen und lieber eine etwas bedenkliche Überlieferung festhalten, 
als eine gewagte, willkürliche Conjoctur an die Stelle setzen, die 
allenfalls nur zeigen kann, wie der Schriftsteller hätte schreiben 
kömmen, aber keinen Anspruch darauf erheben kann, dass er 6 
geschrieben hat. Die ungezügelte Lust des Conjicierens verdisbt 
mehr als sie gut macht. Wenn daher Hoffman gegen die. zahl- | 
reichen Vorschläg® zur Textverbesserung, wie sie namentlich in'den 

letzten Jahren mehr als jean den Tag getreten sind, etwas zurück | 














späteren Ausgaben (maerst 
ee % egdrut unter dem Titel "M. Porcii Le 
contra L. Sergitm Catilinam! — Die Münchener 
jener Schuldeclamatio jedoch zeigt, wie die genaue Colla 
anns, die dem Vorf. zur Verfügung gestellt wurde, erg 
besseren Text derselben, als er in den alten Aus 
— Die erste Erwähnung der Declamatio 
einem Briefe des Poggius aus dem Jahre 1451 an 
decanus Traiectensis. Mit Recht schließt Z. aus jenem Briefe, 
‚der Verdacht siner Fälschung im Humanisten-Zeitalter ae 
si. Scharfsinnig ist der Nachweis, wie die declamatio jenem Por- 
eius Latro zugewiesen wurde, von welchem Titel die Münchener 
Handschrift, wie gesagt, noch nichts weiß. Auch in der ed. princ. 
Rom. 1490 ist dieser Titel noch nicht bekannt, erst in der Vene- 
diger Ausgabe 1492 ist er zu lesen. Poreius Datro, Lehrer des 
Ovid, wurde bekanntlich von dem Alteren Seneca überaus hoch- 
geschätzt und 'mit Vorliebe behandelt. Z. stimmt nun vollkommen 
@. Lindner bei, der nachwies, dass die Declamatio in rhetorisch- 
stilistischer Hinsicht nichts gemein habe mit dem, was uns von 
Poreius Latro bokannt ist. Auch wäre die deel,, wie Z. richtig 
bemerkt, von Seneca gewiss erwähnt worden, wenn sie von Poreius 
Lotro wirklich herrührte. Aber im Jahre 1490 erschien here 
dio ed, princ. des Senecn, ‘der jenen Rhetor so vielfach 
und eitiert, “Da: war freilich die Nähe zu verlockend, als dass sie 
nicht ‘hätte benützt werden sollen; und so nahm man aus dem 
kurz vorher erschienenen Senera den Namen Porcius herüber und 
setzte ihm frischweg "über unsere declam.?’ — Besonders sehla- 
gend ist folgendes Argument, das Z. anführt: "Eines der auffal- 
lendsten /umina unserer Declamation ist das c. IV. $, 11 zu einem 
wirksamen Übergange verwendete: Ben erhorrwistis, indices?’ Wie 
wird uns, wenn wir da bei Seneea Controv. 1. IX. eomtr. IXV. 24 
von Latro lesen: IMle cum in hac controwversia deseripsisset alroci- 
tatem. supplichi, adiecit: Quid exhorruistis, iudiees? Die, Heraus- 
geber der Declamation kannten ihren Seneca; kein Wunder, wenn 
sie da begierig zu solch gläcklichem Zufalle griffen, der ihnen so 
rende, Coneordanzen aufwies. Seitdem trägt unsere Rede den 
Ehrennamen (des M. Porcius Latro. Auf seiner mühseligen 
Suche nach anderen Hs.n der Rede wurde Z. vom Glück begünstigt 
und fand in der Leydoner Universitäts-Bibliothek ein ., die an 
vielen Stellen mit dem Monacensis gegen die Vulgata ‘den besseren 
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‚sich ignet, 

der etwas dunkle Satz "So konnte 

hen, Indicien beruhen, war aber darum 
ur möglich’ einer verständlicheren 
on. der früheren Auflage an sehr vielen 





128 Kächtmann, Ciceros Rede gegen C. Verres, ang. v. 4. Kornitzer. 


(causaey relinguo (Kraffert), $. 129 cı casum causamgue AN | 
Ks aneiaie (Paul), 3 1 m Iaeditur (Valg. Ineditur, 
cum), $. 154 adimit an diesen Änderungen ist die Mehr. 
zahl recht ansprechend und zum Theil auch von anderen Heraus- 
gobern schon reci) Überdies hat Fleckeisen noch 

Ausgabe Noväks entnommen: $. 24 ademptio 
(Vulg. emptio), scheint beachtenswert, Trabesondere In Hinklak sat 
$. 30 bona adempta, possessa, direpta, 8. 8 
terrores, $. 85 adplicatus ad seweritatem; hier ist die Vul 

kaum anzotusten. Das freilich dichterische Wort 


ähnliches Beispiel in Catil. I. 2, quod est ad severitatem Ienius 
et ad communem salutem wtilius, wo auch ad severitatem nur des- 
wegen zu leniws hinzugefügt jet, um die Concinnität mit dem fol- 
genden Gliede herzustellen. — $. 114 ei ille, $. 133 er aedidus. 


en Ka Io gegen €. Verres. Buch IV: De Für den Schul- 
Pe von Dr. Karl u 107 pr — Buch V: 

'e suppliciis vondemselben. 125-88. gr.8". Gotha 18 ‚A: Perthes. 

In der Einrichtung des Commentars hat H, Ba Prin- 
ciplen befolgt, wie in seiner bereits in zweiter Auflage vorliegen- 
den Ausgabe der Reden gegen Catilina. Eine besondere Eigenthüm- 
lichkeit seiner Ausgaben besteht darin, dass die besonders betonten 
Worte auch durch gesperrten Druck hervorgehoben werden. Es 
lässt sich nicht leugnen, dass durch dieses Hilfsmittel: das Ver- 
ständnis eines Schriftstellers, besonders eines Redners sehr er- 
leichtert wird, und dnss dann manche Bemerkungen über den Inbalt 
und logischen Zusammenhang von selbst wegfallen. Beiden Heften 
ist die nämliche Einleitung beigegeben; dieselbe zeichnet sich durch 
liehtvolle Darstellung und zwac) ige Anordnung des Stoffes aus. 
Sie besteht aus folgenden Capit I. Das Leben des Verres bis 
zur Übernahme der Verwaltung Sieiliens. II. Die Verwaltung Siei- 
dla zur Zeit des Ve politische Stellung der Gemeinden, 


Verres. IV. Der Process. V. 

Capitel findet sich manche tr«i 

die Bedeutung dieser Reden. 

rischer Beziehung wichtig, indem sie j 

das nichtewärdige Treiben eines römischen Ver, ngabsamten er- 

Öffnen und uns klar und deutlich rkandilaacın, dass eine Republik, 

in der solche Dinge geschehen konn d von vielen in Schutz 

genommen wurden, mit schnellen | 0 m Untergangs un- 
nu at H. vollkommen 

recht, wenn er gegenüber de: 

rakters Ciceros, die heute förm 














132: Mayor, The latin Heptateuch, ang. v. J. Huemeni 


Lateinische übertragen von 
Bar Brenn Hal Kama) Was Gott thut, Abe: 
ee dasselbe ins Englische von J. ee > 
E. B. Mayor); The. value of: life von Milton, ins’ Lateinische: ı 
ale HK; Mein Glaube von En ins Lateinische 


teneg). Daran schließen sich die Urtheile der 
die Autorschaft des Gedichtes bis herab zu Traube: (Karelingische 
Dichtungen, Berlin 1888) und K. Schenkl (Ausgabe des. Claudius 
Marius. Vietor, enthalten im XVI. Bande des Corpus seript. eccles. 
lat.). Die, Erwähnung dieser Ausgabe benutzt der Autor, umim- 
laufenden Texte eine Anzahl Conjecturen zu diesem: Gedichte. zu. 
publicieren. 

Im wörtlichen Auszuge aus Peiper tel: zur 
des Aleimus: Avitus) gibt M: die Beschreibung der ng 
die den lateinischen Heptateuch enthalten, nämlich der beiden Laoner 
Hss. Nr. 270 (A) und Nr. 278 (B), des Codex Viotorianns jetrt‘ 
Pürisinus: Nr. 14758 s, XIII (von Peiper mit p, von Hartl, Oypr, 
opera TIE mit R bezeichnet), der übrigens auch mr einen Theil’ der 
Genesis enthält; des Parisinus 13047 (früher Sangerm. 481); des 
Cantabrigiensis Collogii s. Trin. s. X; (vgl. Zangemeister; Bericht 
über die Durchforschung der Bibliotheken Englands S: 74, Pitra 
Spieil. Solesm. I; pı XXXVIM)?); 

Über den mutbmaßlichen Antor des Gedichtes, dem Blschof 
Cyprianus von Toulouse, lässt 'M. ii i 
(8. XL) und theilt weiter mit, wa 


er 
thümlichkeiten unseres Autors-in Bezug auf Stil und Verskunst ‘mit 
den. genannten Antoren' eontrastieren, U; 
Im weiteren behandelt M. Yerh® 
Old Latin (nach Pitra, A; M 
Orthographie der Has. 
die scholars-und obseurantists in the 








ut alias observavimus. M. setzt hinzu: O sancta simplicitas 
as John Huss said; vgl. auch S. 8. Wir wollen dem bösen Bei- 
spiele nicht folgen, sondern die Belesenheit Mayors in der profanen, 
wie christlichen Literatur besonders hervorheben und seine Verdienste 
wm die Kmendation des lateinischen Heptateuch anerkennen. 

Die Ausstattung des Buches ist musterhaft, der Preis desselben 
ungewähnlich hacı. 


Wien. Joh. Huemer. 


Probe, 
uibus 


Kurgelasste Grammatik der lateinischen Sprache für die 
uud aweite Classe. Verfasst von Dr. Sigm. Samslewier. 
L 889, Verlag des Lehrervereinea für Hoch- und Mittel- 
Gramatyka Kae laciüskiego dia klasy pierwardj 
Di unt Samolewicz. We Lwowie. Nakla- 

uancayeicli sköl wyäszych. 1889.) 8%. 84 SS. 


vorllogende Büchlein umfasst nur den Stoff, welchen die 

h aralon und zweiten Classe sich genau einprägen müssen, 
Yale Unterricht einen gänstigen Erfolg haben soll. 

53 hak bekammilich auch eine für das ganze Gymnasium be- 
munln Grmmmmalık der Iateinischen Sprache geschrieben, deren 





"Wenn man daber das, was der Verf, hier geleistet hat, im 
ser anerkennend beurtheilen muss, s0 darf man sich doch 
ee manehe Mängel hat. Die 

kurz angedeutet werden. 
Aussprache (8. 2) sind ungenau, weil 
y und wie c und s vor i auszusprechen 
I für die deutsche Jugend entbehrlich, für die pol- 
5 ii Ebenso sind die Regeln über die 
ee ED a ame; theils unpraktisch. Am besten 
es, sich hiebei auf die entsprechenden Regeln der in der 
‚Schule gebrauchten Grammatik der polnischen Sprache zu berufen. 
Die Eintheillang des Imperatirus in imperativas praesentis 
futuri ist nicht begründet und sollte doch schon 
(sei) und exo durch budsse (sei denn) zu über- 
e& wie esto durch beide Ausdrücke wiedergeben 
es rathsam, bei den Conjunctiven keine Bedeu- 
‚ weil der lateinische coniunetivus im Polnischen 
‚sehr verschiedener Weise übersetzt wird. 

‚Wenn Verf. bei amabo: bede kochat (ich werde lieben), 
Be amarero: ukocham (ich werde geliebt haben) beisetzt, 50 
‚Unterscheidung nicht berechtigt, weil man beide Futura 
eise übersetzen kann. Ebenso unrichtig wird amatum 
‚koehnd (um zu lieben), amatı mit do Aochania (zum Lieben) 


Auffällig ist, dass der Coniunetivus futuri (amaturus sim, 
amaturus essem) vollkommen unbeachtet geblieben ist. Am pas- 
sendsten hätte derselbe im 8. 65, I angeführt werden können, wo 
die coniugatio poriphrastica activa behandelt wird. Der 
desselben wird den Schülern der ersten und zweiten Classe nicht 
‚schwer fallen, weil die Grundregeln der consecutio temporum schon 
anf dieser Stufe gelehrt werden. 

‚Die $8. 66—85 enthalten die Darstellung der Zeitwörter ‚noch 





Druck kenntlich gemacht hat. Die ern ‚von Jahre 
geben ‚in dieser ‚Hinsicht ‚nur allgemeine Weisungen. 
aber eins solche Andeutung für die Schüler sehr ı ‚baquem sein, il 
a a 
haben, ‚kenntlich wäre. 

Trotz dieser Mängel ‚sehe ich in diesem Büchlein eine wert 


lateinischen Sprache ii Fortschritt: 
und kann daher zum.Gebrauche in -der-Schule besonders empfohlen 


Krakau. Martin Sas. 


& 


K. " HEINE Lehrbuch der griechischen en 

irster Band: Staatselterthümer. 6, a von Vietor T r, 

Brafamsr au k. k. Gymnnsiam im IX. Bezirke zu Wien. ‚Erste Ab. 
theilung, Freiburg i. B. 1889, J. C. B. Mohr, 

Es gehört nicht viel Scharfblick und ‚Empfindung für die 
Entwicklung der Wissenschaft, auch nicht viel Witterung für das 
was in der Luft liegt dazu, um zu erkennen, dass eine Neubearbei- 
tung der Hormann’schen ‚Staatsalterthümer unter Beibehaltung des 
alten Charakters des Buches weder da: inzig Wünschenswerte, 
das einzig Erreichbare ist, was Lehrbuch der Stastsalter- 

a e Autor das Recht hat, dar- 

das t hat, was er sich 

vorgesetzt und was äuß: | bedingen, sowie das durch 
den Wunsch der Verlag: 2 


billigerweise gar nicht as ob es hesser Kamesen 
wäre, bisher noch nicht. zuf { Resultate der Wissen- 


grüßen. Binstweilen 

ob Thumser, welcher nach 

Hogs Erkrankung die Bearbei H.'schen . Handbuches, wie 
die Vorrede orzählt, zögernd und im Bemusstsein der Schwierig- 








1:36 Baumeister, Bilderh. aus d. griech. u. rön 


schen Funde und zwar auf die mykenischen S 
werden, welche bekanntlich zweifellos aeyplische 

war dort auch Krokers Anfsatz. über va 
(Jahrbuch des d. arch. Instit. I, besonders S. 117 ff.) uf 
"Dort wo die Belegstellen aus den alten Schriftstellern. 
angeführt werden, ist ohnehin diesem Prineip Rechnung 
Wie weit man darin zu gehen hat, bleibt immer subjech 
mend sei die sopgoadwn erwähnt, mit der in den heikeln. 
in Betreff der Urbevölkerung, Völkerwanderung und des fremden Ein- 
flusses im Text das Sichere und Thatsächliche TERN 
Eine solche Enthaltsamkeit diesen im Flusse befindlichen 
gegenüber ist für ein Handbuch eine Tugend, für eine 
vielleicht nicht immer. — Zwischen dem Erscheinen des 
der Abfassung dieser Anzeige liegt ein zwar nicht großer, B 
schon hinreichender Zeitraum, um jetzt schon manches von newerer — 
Literatur nachzutragen. So zum Abschnitte über das Ephorat Nieses \ 
‚Aufsatz in $ybels Histor, Zeitschrilt, für die urgeschichtlichen Pragen 
x. Wilamowitz' Buch über Euripides’ Herakles und Studniczkus eben 
erschienene “Kyrene', sowie jüngsten Arbeiten über die Pelasger. 
Eine Bitte sei schließlich an den Hro. Verf. gerichtet: die zweite 
Abtheilung, welche die attischen Staatsalterthämer enthalten wind, 
bald folgen zu lassen. 


Wien. Emil Szante, 


Bilderhefte aus dem griechischen und römischen Alterthum 
für Schüler zusammengestellt von A. Baumeister. I. Waffen, 
Gymnastik, Spiele; Il. Götterbilder der Griechen und Römer; 
Sagenkrels det trolanischen Krieges. München 1889, R. Oldenbourg, 

A. Baumeister, Gymnasialreform und Anschauung im elassi- 

schen Unterricht. Zur Einführung der Bilderhefte. München 1889, 

R. Oldenbourg. 

Das oft hervorgetretene Bedürfnis Leetüre der antiken 
Schriftsteller durch unmittelbare Ansel beleben und das 
Verständnis der entiken Lebensformen hang der Denk- 
mäler zu erleichtern, hat jüngst wieder anf der Görlitzer Philologen- 
versammlung lebhaften Ausdruck gefunden, und 
in Österreich schon die einleitenden 
einheitlichen Gesichtspunkten den clas 
nasium in. diesem Sinne anszugestalter 
‚der Laft liegenden Tendenzen ist au 
Herausgebers der „Denkmäler des 
sprungen. Die kleine Broschüre, welche zur Einführung der Bilder- 
hefte dienen soll, legt zun des Verf.s ‚Anschauungen über die 
Gymnasialfrage dar; insbes. 
einssischen Studien allerlei Desiderata vorgebracht, meist freilich 











Hefte gewidmet. werden sollen? 

‚des. Dhesens und: der Kampf, von 

dem mythologischen Hefte vorbehalten. 

Fe 1 schon genügend vertreten ist? 

des „Theseion* als „Vorbild“ gymnischer 

und) beide Arme des Theseus fehlen? Warum: 

" aisen in das. erste Heft aufgenommen, 

Diskobol d ee noch der des. Alkamenes, die’ 

Japik ‚der „Gymnastik“ sehr lehrreich Be 
Ben verschiedene Classen bestimmt sind, also 

ff& werden sollen, s6 können auch Verweise auf 

jens gar nicht gegeben werden, dem 

Ruupin. daher unumgänglich nothwendig: 

verschiedenen Gesichtspunkten von 

‚Gruppen jedesmal; wiederholt 

ads das: Tehreiche liegt gerade. in 

n verwandter Denkmäler, Durch 

hat am meisten das zweite 

Göttertypen der „Kunst- 

erden sie hier ganz übergangen, unds 

untergeordneten Repräsentanten‘ dem‘ 




















Bi Hin GE ng. 
BA. 90; \ 
Buaseeeh 0 Fe HE 


eh hhebh ner. 8. 40 fl. gehört de 
BA. 38 Gral Das Bohnenhüsli bei Bäbler 
in Chranwit BA. 40. Die Parallelen zu den nach 
nannten Fluren sind sehr zahlreich: dem 
im Forren rn ya Fam RA, De dem 
reichischen in Nuspauwm 54 It die 
Capitel “Thiere' vgl. mons sub Gaslit (Gehieia) 3 
vinea Rechlehen ebenda, area auf der Wolfssde 
Steckt in dem Namen In Pelch RA. 100 dl Buche —.. 
huhn) oder die Bilchmaus? Unter die Gruppe ‘Recht und 
wären wohl die Österreich eigenthämlichen Namen huda Wätwen- 
trostelehen BA. 44, uf dem wrteil BA. 54 einzureihen; vielleicht 
auch vinea Pyfüt F, 36, 48 (Tyrol). 

‚Auch unsere österreichischen Aufzeichnungen enthalten eit 
Menge schwer zu Deutendes. Auf $. 45 der Sammlung von Urbaren 
ehemals Freisingischer Besitzungen in Österreich (F. 86) finden sich 
hintereinander Aida dieta Placit, Cauat, Pannicht, ebenda 8, } 
huba dieta Vitzut (8. 49 Vizud geschrieben — wisoede??), 
dieta Aufzufäun. 


Wien. Joseph Seemüller. 


Ein Jahresbericht für neuere deutsche Literaturgeschichte, 


Seit vier Jahren bringt die von Prof. Steinmeyer geleitete 
“Zeitschrift für deutsches Alterthum und deutsche Literatur’ (Berlin, 
Weidmann’sche Buchhandlung) ein ‘Verzeichnis der auf dem Ge- 
biete der neueren deutschen Literatur ... erschienenen wissen- 
schaftlichen Publicationen’, von Prof. Strauch in Tübingen zusammen- 
gestellt. Das erste Verzeichnis (über das Jahr 1884) wurde durch 
folgende Vorbemerkung eingeleitet: „Ursprünglich bestand die Ab- 
sicht, diese bibliographische Übersicht über den ganzen Zeitraum 
von Luthers Auftreten bie zu Goethes Tod auszudehnen.: Da aber 
inzwischen die Gesellschaft für deutsche Philologie in Berlin be- 
schlossen hatte, ihren Jahresbericht vom laufenden Bande an um 
die Literatur des 16. Jahrhunderts zu vermehren, und es weder in 
der Absicht des Leiters der Zeitschrift noch in der meinen liegen | 
konnte, eine zwecklose Concurrenz hervorzurufen, s0 wurden nach- 
träglich als zeitliche Grenzen die Jahre 1624 und 1832 festgestellt. 
Innerhalb dieser Poriode habe ich zwar nach möglichster Vollständig-. 
keit getrachtet, bin mir indes sehr wohl bewusst, dass eine absolute 
nicht erreicht wurde, vielleicht überhaupt nicht erreicht werden 
kann ; denn 0 manche der zahlreichen periodischen Blätter, welche 
einschlägige Mittheilungen enthalten, lassen sich infolge ihrer bloß 
localen Bedeutung und Verbreitung nur schwer oder gar nicht be- 








die "Gegenwart vorwärtsgeben dürfen, dann wird man 
kritische Anmerkungen und Inhaltsangaben hinzı 
ee een 
berichte hinansgehen und sich die weit ausführlicheren medicinischen 
zum Vorbild nehmen müssen. Einer Wissenschaft, welche des im 
Tagesblättern mitgetheilten Materials nicht entbehren kann, muss 
dieses auch am Ende jedes Jahres in handlicher Form nt 
dargeboten werden. Was soll mir ein vereinzelter Brief von Lenz, 
der in einer Rigasr Zeitung gedruckt ist, wenn ich aus dem Jahres- 
berichte eben nur diese Thatsache erfahre! Ein solcher Brief muss 
vollinhaltlich wiedergegeben und wenn dies unter andern Bodii 
nicht möglich ist, die Berechtigung zum erneuten Ahdrucke von 
jener Zeitung eigens erworben werden. Denn ein solcher in. 
einer abgelegenen Zeitschrift ist, schon nach wenigen Jahren 
schwer zu erreichen als die Handschrift, selbst. 

Bis die Erfüllung dieser Wünsche möglich sein wird, 
Stranche, Jahresbericht die Unterstützung aller Ai. Mn 
hohem Maße und sei hiemit allan Losern dieser Zeitschrift aufs 
wärmste, empfohlen, seine dringende Bitte um Zusendung von Oster- 
reichischen Programmen und Zeitungsausschnitten hier nochmals 
auf das nachdräcklichste wiederholt, 


Prag. August Saner. 


B. Heisterbergk, Fragen der ältesten Geschichte Siciliens. 
liner Studien für classische nacgle und Archäologie, IX. Band, 
Heft.) Berlin 1889, Calvaı 
Die vorliegende Schrift ist rem Ausgangepunkte nach eine 
Untersuchung zur geographischen Namengebung, sio greift, aber in. 
ihren Ergebnissen in das othnographische und historische Problem 
der ältesten Besiedelung Sieiliens vor der Ankunft griechischer 
Colonisten über. Um die Aufstellungen des Vart,s in gehöriger Weise 
zu charakterisieren, wird es nöthig sein, Überlieferung des 
Alterthums (die wichtigsten Stellen aus derselben Thag. VI2, 
Diod. V 6, Dionys, Hal. I 22) und die Ansichten neueren For- 
schung, wie sie sich besonders in dem bekannten Buche von Adolf 
Holm, darstellt, mit wenigen Worten zu berühren. Den Alten Ei 








150 Welshefer, Gesch. d. griech. Volk. b. x. Zeit Sol, ang. v. H. Swoboda.. 


ssbeinlich, dass Apollodor den Fluss Sicanus nicht nach Iberien 
gesetzt habe; aber man wird doch zögern, sich seiner daraus ge- 
na erg eg wenn man bedenkt, dass für den 
iberischen Ursprung der Sicaner ein nicht zu verachtendes urkund- 
liches Zeugnis vorliegt (vgl. Wilamowitz, Euripides’ Herakles 1,281). 
Eine endgiltige Aufhellung der ältesten Völkerverhältnisse Siciliens 
dürfen wir nur von der Verbindung der monumontalen 
mit der literarischen Kritik erwarten, speciell von der genaueren 
Bestimmung der Gräber der sicilischen Ureinwohner, sowohl der 
sicanischen, als der sikelischen, dio von einer bemerkenswerten Ver- 
schiedenheit sind. Eine worläufge Übersicht der In den letzten Jahren 
zugewendeten Bemühungen ist gegeben bei Bernh. Lupus, 
Die Stadt Syrakus im Altertum, 8. 810 f. Rs wird wohl gelingen 
au ermitteln, wie weit diese Überreste mit den ältesten italischen 
Fundschichten in Zusammenhang stehen; und voraussichtlich haben 
wir von dem besten Kenner dieser Dinge, Wolfgang Helbig, in dem 
aseiten Bande seiner "Beiträge zur altitalischen Cultur- und Kunst- 
geschichte’ wertvolle Aufklärungen darüber zu erwarten. 


Heinrich Welzhofer, Geschichte des griechischen Volkes 
bis zur Zeit Solons. Gotha 1889, Friedr. Andr. Perthes, 256.88. 


In der diesem Buche beigelegten Ankündigung, welche es als 
den zweiten Band einer “Allgemeinen Geschichte des Alterthums” 
bezeichnet, heißt es: “Der Verfasser hat es mit dem besten 
Erfolge unternommen, die reichen Ergebnisse der neueren und 
neuesten Forschungen auf dem Gebiete der Geschichte des Alter- 
thums dem weiteren Kreise der Gebildeten in fließender, übersicht- 
licher und ansprechender Darstellung, ohne die Zuthat gelehrter 
Erörterungen und Untersuchungen zugänglich zu machen. Dem 
weiteren Fortgange des wichtigen Unternehmens wünschen wir 
den besten Erfolg.‘ Danach scheint sich das vorliegende Werk nicht 
an die Fachgenossen zu wenden — nach den jüngsten Darstellungen 
von Busolt und Holm und bei dem Umstande, lass der zweite Band 
von Räuard Meyers “Geschichte des Alterthums’ in Aussicht steht, 
wäre dies auch ganz überflüssig — jorn für das große Publicum 
bestimmt zu sein. Wer wie der Unten inete der Ansicht ist, = 
für die Vermittelung der Resultate der nn E den Kreis 
der Gebildeten das Beste gerade gut genn; 
vor diesem opus dringend zu warnen, Ei om 
dam Aufirabe, eine griechische Geschichte in populärem Gewande 
wit Bendtzung der neuesten Forschun; ; 
ss unternimmt muss sich auf der 

Um das merkwürdige, gerader: 
 W, zur Kritik steht, zu FOlssER fähre i 
da am. Kr ang 8, 124 über die : 
wagaualıı hahrübandes Bild, das sich ihm (dem schlichten Erzähler) 
ainm Überblick über die anf diesen edlen Gegenstand beräg- 





befestigenden Phönizier gewesen 

die rege Erie mind 5 ja Er} 

aeg ine nur mit em Worte rd 
a 


döch gendihigt, dem Versuch eines lettuntiemus 
: marum de tabula! In der That, es. Ist Hm: W. gelungen, 
was er $. 9 sagt: “Ich fühle os schmerzlich. dass meine schlichte 
den edlen Stoff eher entwürdigen und nenn 
als in das rechte Licht setzan wird.’ 


Prag. H. Swoboda. 


Der zweite Bauernaufstand in une 1505 — 1597. 
a ae, Ver ar 9 Boenhochactn Beckhnak a each 
Fe ee 

Den bäuerlichen Verhältnissen Oberösterreichs hat Herr A. 
bereits zwei vorzügliche historische Arbeiten gewidmet: im 

Jahre 1876 die “Bilder aus der Zeit der Bausrnunruhen in Ober- 

dnkarreich 1626, 1632 und 1648’ und im Jahre 1882 die Schrift ‘Der 

wrote Bauornaufstand in Oberösterreich 1525’, Der eben erschienene 

‘ywolle Bauernaufstand’ reiht sich diesen Arbeiten wärdig an. Det 

Verl, but 08 sich angelogen soin lassen, ein großes Material zu- 

aumenzsubringen und die Sammlungen des k. k. Reichsfinanz- 

winisleriums; des Ministeriums für Cultus und Unterricht, des 

Ministeriums des Innern, des Landes- und des Musealarchivs in 

Lina, miührerer Stiftsarchive, des städtischen Archivs in Steyr und _ 

len Imyorischon Reichsarchivs in München benützt. Daher ist #6 

wrklarlich, rg seine Darstellung eine sehr genane und eingehende 


Die Ursnche des Aufstandes war nach Czerny die unter Kaiser 
Bert: vorsuchte Gogenroformation. Diese führte bald da, bald 
Vurahon herbei; am folgenreichsten wurde der Aufstand in 
Akenlaun dan die Prälaten mit dem trojänischen Pferde verglichen, 
wa dein dor allgemeine Banernaufruhr entsprungen sei. Erzherzog 
27 Wien gab hierauf den Auftrag, mit der Gegenreformation 
Imiion, der Kaiser in Prag dagegen war für strenge Fort- 
In Hruınen, Dann behandelt der Verf. 

im al suhr hübschen Capitel stellt. 
Yalehon dar. Dann folgt der Aufstand im Hausruckviertel, 
oh an die Person des protestantischen Edelmiannıs 
Aal von knäpft, der die Herrschaft Penerbach gekauft 








154 Luther, Wlustrierte Hausbibel, ang. v. J. Wastler. 


gethan, wenn der Verf. sich hätte entschließen können, er 
kleinliche Dinge, wie etwa die ann über die Rüstungen 
(8. 110 f.) dem Anhange zuzuweisen oder di 
langathmigen Actenstücken kürzer zu Pl 


Grundzüge der he Geschichte. Von Dr. Edmund UI 
Oberen am nasium zu Dresden. oe 
3 Oymnasın en). 11888. I. Ba 
asien). 112 88, Dresden 1889, ad 
Ai [ofbuchhändler. 

Diese zwei für die oberen Classen der Gyınnasien und rt 
gymnasien bestimmten Lehrbücher erscheinen mir, was Auswahl, 
Gliederang und Darstellung betrifft, recht empfehlenswert, wenn 
sie auch für unsere Schulen nicht geeignet sind. Vielleicht könnte 
man die Verfassungsverhältnisse manchmal etwas zu eingehend dar- 
gestellt finden. Die Geschichte der Babylonier, Assyrier, Meder und 
Perser wird vor den Kriegen der Griechen mit den Persern erzählt, 
die Geschichte der Ägypter wie die der Israeliten ist ausgeschlossen. Die 
römische Geschichte wird nur bis zum Principate des Augustus 
geführt, weil die Kaiserzeit bei der geringen der Geschichte zu- 
gewiesenen Stundenzahl ohnehin nicht behandelt werden könnte, 
„Als Grundlage der ganzen Geschichte des Mittelalters bildet die 
römische Kaiserzeit für die Schule besser die Einleitung zu dieser 
und zwar derart, dass die weitere Entwicklung der Verfassung auf 
den von Cäsar und Angnstus geschaffenen Grandlagen und die Aus- 
breitung römischer Caltur iin Zusammenhange mit den werdenden 
Mächten einer neuen Zeit, Germanenthum und Christenthum, in dem 
Vordergrund der Darstellung treten.“ 


Gran F. M. Mayer, 


Illustrierte Hausbibel nach der deutschen Übersetzung ron Dr. Martin 
se 2. Auflage, I. Abtheilung. Berlin 1889, Verlag von Friedrich 
Istücker, 


Wir besitzen zwar eine Illustrierte Bibel von Dord, aber einer- 
seits ist das Werk zu thener, um in den Familien allseitige Vor- 
breitung xu finden, anderseits ist diese Ausg: 
gethan, um im deutschen Hanse popnlär zu werden, da die 
Bilder, 50 effectvoll, ja genlal sie componiert sein mögen, doch 
zu theatralisch gehalten sind und zu sehr von der Auffassung ab- 
weichen, mit der deutsche Künstler di lischen Scenen zu be- 
handeln pflegen. Der Herausgeber der illustrierten Hausbibel legt 
den Schwerpunkt nicht auf die orfährung der im Texte geschil- 
derten Handlungen, sondern darauf, dass das lesende Pablicum einen 
bleibenden Nutzen daraus ziehe. Er illustriert daher nicht die Ge- 
schichten, sondern das Locale, auf dem sie sich abspielen, durch 

















ht steht, so steht sie auf allen 
gsart der Ebene (wenn ein 
i Schenkel dreht, so beschreibt der 
ie) gololgert. Auf Constractionsaufgaben 
m Buche die gebürende Rücksicht ge- 
U nd anerkennend hervorgehoben 
Theoremen und Aufgaben die 
‚Stereomatric und der Trigono- 

tand, der im ‚on Unterricht 


in wenig zureichender Weise behandelt 








nötige Erweiterung und Completierung. Interess 

die Einbeziehung Lehre von den Kegel 
jene der sphärischen Trigonometrie in diesen 
letztere wird auch auf mehrere Übungen der 


und Astronomie selbst in Anwendung gebracht. 
den „Übungen über Körporformen, durch Zei 
dersolb sind die Grun der 
und werden in fruchtbringender Weise verwertet. Gerade 
schnitt möchten wir allen Lehrbüchern der Stereometrie 
sehen. Sehr spärlich ist das Capitel über die Compl 
und Cubatur der Körper bedacht, doch werden auch 
beigegebenen Übungen einigermaßen vervollständigend 
Rechnungsaufgaben sind gelöst und am Schlusse des Wi 
Auflösungen ohne weitere Andeutung gegeben. Die = die 
Lehren beigegebenen Figuren werden in Tafeln zusamm 
die am Ende angeschlossen sind. Das Buch ist jedenfalls —_i 
was Anlage, als auch Ausführung des Gebotenen betrifft — 
und für den Fachmann eröffnet es wertvolle Ausblicke; ob « 
in der vorliegenden Form als Lehrbuch die entsprechende Ei 
besitzt, möchte Ref. dahingestellt sein lassen; nach seiner 
kann nur ein sehr geschickter Lehrer es flgeich für den 
richt verwerten. 


Grundlehren der Trigonometrie und Stereometrie. Her 
von Dr. H. Heilermann, Director des 
et Ben “= kmann, Rector 

IT sin Viersen, 
hlreichen Übungen und Aufgaben. ee Bädcker, 

Die Verfasser des vorliegenden Schriftchens, Be T 
in der elementar-mathematischen Literatur, haben den Versuch ge- 
macht, der für die höheren Bürgerschulen im Jahre 1882 er] ie 
Verordnung gerecht zu werden, derzufolge die Hanptsätze der 
gonometrie und Stereometrie in dem Unterrichte dieser Schulen | 
mehr entbehrt worden können, wobei aber in der 
nur jene Formeln einzuüben ‚ welche sich auf d u 
tionen eines Winkels beziehen und welch Auf- 
lösung der Dreiecke unbedingt erforderlich . Die 
Verf, haben nun bei ihren Versuchen diesen Verordnungen Rech- 
nung zu tragen die Erfahrung gemacht, dass die von ihnen ein- 
geschlagene Art der Behandlung aus mannigfachen Gründen auch, 
anderen höheren Lehranstalten zugute kommen kann und treten 
mit dem vorliegenden Büchlein, das auch für den Unterricht am 
Gymnasien und verwandten Anstalten sich brauchbar erwiesen hat, 
hervor. Sie sind der Meinung, dass durch die angebahnte Behand- 
lung Fam die vielfachen Klagen über Überbürdung verstummen 
wor: 








Diesos allbowährte, rühmlichst bekannte Lehrbuch der Blareo- 
metrie, das schon früher eine eingehende Besprechung in 
Zeitschrift (Jahrgang 1884, 8. 987) erfahren hat, ist num | 
sochster Auflage eg Auch diese Ausgabe weist wieder eins 
Reihe sehr zweckmäßiger Änderungen auf. Diese bestehen in der 
Einführung nener, sehr praktisch gewählter Bezeichnungen, in der 
veränderten Fassung von Beweisen, in der Zufügung neuer 
(in den Anhängen) und neuer Aufgaben, in einer genauen Anpas- 
sung der Zahlenangaben bei Berechnungsaufgaben an die technische 
Natur der betreffenden Aufgaben (nach Größe und Genanigkeits- 
grad), in der Entfernung aller auf altes Maß und Gewicht 
lichen Angaben und in einzelnen Änderungen der Anordnung des 
Lehrstoffes. Überdies hat eine schr genaue Redaction des Textes 
die Schärfe und Klarheit des Ausdruckes an vielen Stellen erhöht 
und dadurch die Vorständlichkeit wesentlich gefördert. 

Alle diese Verbesserungen zeugen von dem ernstlichen Strebem 
und dem gründlichen Können des Verf.s, der sein Lehrbuch sowohl 
durch die strenge Wissonschaftlichkeit desselben, als durch jene 
praktische Brauchbarkeit, nur die beständige Fühlung mit der 
Schule zu geben vermag, auf der Höhe der Aufgabe zu erhalten 
versteht. “ 


Regeln und Erläuterungen zum nebst: Skizze eine 
Lehrganges und Maßtafe 
anderen schulen 
‚chen Buchhan« 


Dom Büchlein geht 


durel 
zeichnet. Der erste Theil des Werkchens enthält Regeln für das 
Rechnen mit den ganzen Zablen und mit Brüchen, ferner das Wich- 
und Proportionen. Der Verf. trachtet 
mi = recht: dunkel und 








162 Hempel u. Wilhelm, Die Bäume u, Sträuch. d. Wald., ang. v. G. Beck. 


G.pmgsl mie E:Wilheimcäle ee nord ! 
sieht childent 1. und 2, Lieferung: 56 8 in gr. 4", 
Kaentiekain und 30 Textfiguren. Wien und Olmütz, Be 
jede Lieferung fl. 1:50. 

Wenn auch von diesem verdienstvollen Werke, welches in 
20 Lieferungen vollständig aufliogen soll, erst zwei Lieferungen 
erschienen sind, so genügen dieselben doch schon jetzt, um zu 
zeigen, große Erfolge sich durch die Kraft gemeinsamen 
Wirkens erzielen lassen. Zwei Männer von 'wissenschaftlichem Rufe 
haben es unternommen, in leicht fasslicher, dabei aber der wissen- 
schaftlichen Tiefe nicht entbehrender Darstellungsweise alle wich- 
tigen botanischen und forstwirthschaftlichen Kenntnisse von unseren 
waldbildenden Holzgewächsen in die weitesten Kreise zu verbreiten 
und vorbandon sich zu diesem edlen Zweck mit einem der bewähr- 
testen Künstler, um das für alle Freunde unserer heimischen Wäl- 
der bestimmte Work in würdigster Weise mit Abbildungen ausın- 
statten. Als wahrhaft unerreicht in Naturtreue und künstlerischer 
Ausführung mögen die bisher vorliegenden Farbentafeln bezeichnet 
werden, als botanische Kunstwerke, wie sie eben nur der farben- 
volle Pinsel des Malers W. Liepoldt hervorzaubern und in Wien 
nur Hölzls Kunstinstitut in solcher Ausführung zu liefern vermag. 
Vorständnisvoll wurden auch alle jono dem Botaniker, Anatomen usw. 
wiehtigen Details, welche sich weniger für den Farbendruck eignen, 
aus denselben eliminiert und zu den Textfiguren versetzt, wodurch 
die künstlerische Auffassung der Pflanzenbilder uneingeschränkt zur 
vollen Geltung kommen konnte. 

Auch der Text gibt ein glänzendes Zeugnis von dem ziel- 
bewussten Streben der Verfasser. Der allgemeine Theil, der die 
Capitel: Der Baum und seine Glieder, Die Bedingungen dos Baum- 
lebens, Die Eintheilung der Holzpflanzen, Bestand und Wald ent- 
hält, liest sich leicht und angenehm; i 
Geschick vorstanden, selbst jene Absch (wis x. B. den Bau des 
Holzes), die sonst einer fasslichen Schreibwei 
stand entgegensetzen, klar und anse) j 
der Vollständigkeit dem Leser vor A führen. Den speciellen 
Theil beginnen allgemeine Betrachtungen über die Nadelhölzer, 
worauf deron systematische | Eintheilun; i Beschreibung folgen. 

Auch hier wie in dem pi | Bedingungen des 
Baumlebens zeigen uns Er er Weise, wie innig 
die forstwirthschaftlichen Erfahrangen mit den botanischen Kennt- 
nissen sich verketten und wie die ‚Forstpfloge ohne letztere undenkbar 
ist; sie bewähren sich als Meister der Darstellung und vorstanden 
es, fremde und eigene Beobachtungen und Erfahrungen zur Ver- 

ihrer schönen Aufgabe bostens zu verwerten. 

Das Werk wird sich wohl in allen Kreisen, deren Interonsen 
anit denen der Forstwirthschaft eng verknüpft sind, wegen seines 








Apelin,. Teitisden, für den botanischen Unten 
"sah ‚Sch - 
a Be a 


aan in der jetzigen Form und Ausstattung Y 
den Anforderungen, die man billigerweise an einen Leitfaden 
den botanischen Unterricht in. Schulen stellen kann. Die Diction- ist 
knapp, doch klar, die einfachen Holzschnitte sind mit Verständnis 
ausgewählt und deutlich, die Gruppierung des Stoffes übersichtlich. 


Christian Wächter, Grundzüge der Pflanzenkunde. 8488. en 
‚kl. 8° mit 39 Holzschnitten. Altona und Leipzig 1890, A. C. Reber. 

50 Pfennige. > 
Ein Auszug aus des Verf.s „Methodischen Leitfaden für den: 
Unterricht in der Pflanzenkunde“, der wohl nur in Bezug anf. die 
für den Schüler bestimmten Beschreibungen der Pflanzen genügt 
in allen anderen Theilen jedoch vielfach der Klarheit entbehrt und. 
mancherlei Unrichtigkeiten enthält, © 


Dr. B. Plüss, Schlüssel zur Lösung der Aufgaben. in..den. 
naturgeschichtlichen Bildern. 123 SS. kl. 8". Freiburgi, B, Ba 
Pr. brosch. &0 Pf, geb. 1 
Enthält die Beantwortung der auf den 230 Tafeln der aneri 
weschiehtlichen Bilder für Schule und’ Haus stehenden Fragenund- 
sonstige Erklärungen zu den Bildern. 


Johann nz Hinterwaldner, Wegweiser für Naturalien- 
sammler. Bine Anlei imeln und Üonserrieren 
De ‚Pflanzen und lineralen } Kart de 
un und Pflege von Terrarien, 83. 8". 

Figuren im Texte. Wien 1899, an u Koi, 5 

Der Verf. hatte die schon it des Buches, zum Aus- 
drucke gelangendo Absicht, alle jene wissenswerten Kenntnisse über- 
sichtlich zusammenzufassen, die für die Einsammlung und Erhaltung. 
von Naturalien nothwendig sind. Wir können nicht umhin zu, be- 
tonen, dass ihm dies im vollsten Maße gelungen ist, und müssen 
es dem Verf. besonders danken, dass er seine vielfältigen Erfah- 
rungen in der rationellen Anlage von Vivarien, sowie in Bezug auf 
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lärgeste 
‘äle Modelle, die gi bat wieder nur 
n Organe. Nicht viel besser var ar 
‚Wondtitenn, weiche an manchen steilen, 3. B. um die übereinanderlie 
"Theite der Brusthöhle zu zeigen, verschiebbäre, Vielleicht, a such a 
en besaben. " 


Ye prächtige anatomisch Modell 
No” sun. Hi lchrrei eng des nen. der 
"Haupt 


in Phierformen. Die Umrisse des Thieres waren ans schwarzem 
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mittel und Arbeiten aus dem berühmten Ri 

‚Spanien. Von der Holzschnitzerschule in Santiago ee 
arbeiten vor. Moreno in Madrid hatte einen sehr schönen und'guten 
Zweisitzer aus Eisen und Holz geliefert. Von der äußeren Kapte des 
"Tisches gieng an beiden Enden ein etwa 20 Centimeter in Scharnieren 
beweglicher Stab zu einer wagrechten Achse, die Tischplatte glitt sehr. 
hin und her. Manuel Diaz Arcana in Zaragoza hatte sehr hübsche 
Spirituspräparate, darstellend die Entwicklung des Frosches, die o 
‚schritte der Keimung des Mais usw., ausgestellt. 

Italien. Es waren nur einige Bänke, theils mit Berrglichunn ger | 
brott, theils mit beweglicher Tischplatte, und einige Turngeräthe zu seben. 
Die Sitze der Bänke waren mit Löchern verschen, bei einer Bank bestand 
der Sitz aus Leisten. Dr | 

8. Marino. Eine neue Bank, die übrigens in Bologna ea 
war, mit der Aufschrift »Banc pour les Ecoles mod%le nour« 
schlecht. Die Höhe'der Bank, aber nicht die Distanz war Seinen, 
der Sitz so unpraktisch, dass der Schüler nur auf der vorderen Kante 
sitzen konnte. 

Serbien. Zeichnungen aus einer Belgrader Schule. Geometrische 
Körper. Photographie eines Schulzimmers in Nisch. 

In der österreichischen, deatschen, russischen; skandinavischen und | 
dänischen Abtheilung war vom Schulwesen nichts zu schen ; in diesem | 
Abtheilungen wurden nur die Fortschritte der Industrie des betreffenden. 
Landes zur Anschauung gebracht. | 


Holland. Holland hatte Schülerzeichnungen. ee 
Blindeninstitute zu 


Asien. 

Japan. Die nach Frankreich wohl die bedeutendste Unterrichts- 
ausstellung war die des „Ministüre de l’instruction publique. du Japon.s 
Jene Besucher, die nicht früher einmal durch Lectüre über japanische 
Schulzustände belehrt worden waren, hätten, wenn nicht die Über- | 
schriften etwas anderes gezeigt hätten, glauben müssen, die Schulaus. 
stellung eines europäischen Landes zı sehen, und wären sehr @berrascht | 
‚gewesen durch die Reichhaltigkeit, Übersichtlichkeit und Munuigfeltigkeikii 
der japanischen Schulausstellung, lauter Umstände, die den hohen Grad, 
der Entwicklung und den Fortschritt des japanischen Schulwesens be-. 
kundeten. Die Wechselwirkung und der Zusammenhang zwischen hoch - 
entwickeltem Schulwesen und hochaufblühender Industrie traten in der 
japanischen Abtheilung der Pariser Ausstellung deutlich zutage. 

Aus Kindergärten waren ganz niedrige gepolsterte Bänke mit un- 
veränderlichtr Distanz und ganz dieselben Arbeiten, mit denen die Kinder 














Vierte Abtheilung. 


Miscellen. 


Literarische Miscellen. 


Demosthenis orationes ex recensione G. Dindorfii. Vol. III. Edit. 
gu correstior curante Fr. Blass. Lipsise 1889. LXXXVILL und 


Die Grundsätze, nach denen der Herausgeber den Text der Reden 
4es dritten Bandes bearbeitet hat, sind dieselben, welche in den beiden 
früheren beobachtet sind; die Anderangen sind minder zahlreich, weil 
hier, wie schon zum zweiten Bande bemerkt wurde'), zur Verweisung auf 
Citate oder Nachahmungen bei Rhetoren wenig Gelegenheit war. Zumeist 
hat Bücksicht auf Hiatus und gehäufte Kürzen Anlass geboten, vom 
kanäschriftlichen Texte abzugehen oder die Lesart anderer Handschriften, 
water denen auch hier besonders der Augustanus hervortritt, gegenüber 
dem Parisinus zu bevorzugen. Dass der Gesichtspunkt der rhythmischen 

n wenig betont wird. findet zum Theil seine Erklärung darin, 
dass ein großer Theil der in diesem Bande vereinigten Reden dem Demo: 
sthenes abzusprechen ist. 

Das Urtheil über die Authenticität lautet bei B. mitunter anders 
als bei Dindorf: die 48., 44., 48., 50., 52., 53. und 56. Rede werden als 
psendodemosthenisch bezeichnet, als echt dagegen die Proömien, sowie 
mit gewissen Vorbehalten die Briefe. Für den Epitaphios und Erotikos 
ist Blass geneigt denselben Verfasser anzunehmen (p. LXVI). Eine un- 
läugbare enge Verwandtschaft besteht zwischen der (41.) Rede gegen 

lias und jener (55.) gegen Kallikles, woraus sich ein Schluss auf die 

j\ ‚zeit der letzteren siehen lässt (p. III ff.). — An Stelle des 
veralteten Index historicus von J. J. Reiske, welchen Dindorf dem dritten 
Bande seiner T: 0 beigegeben hatte, setzt B. einen neuen index 
»ominum, in dessen Stellennachweise dem Ref. mehrere Druckversehen 
aufgefallen sind. Bei dem Worte Z’epworös ist noch einzuschalten: IV, 34. 
rar Emendation des Textes der 54, Rede seien folgende Bemerkun- 

gun gestattet. Im 8. 6 ist ev nach agirov am Platze; es wird im fol- 
genden Paragraphen wiederholt und erhält sodann sein entsprechendes d€ 
(xeörp d’ üorego»). Der Herausgeber beruft sich im Commentar. erit- 
a er raura, welches ohne d£ gesetzt sei; allein diese Worte scheinen 
air sowohl zu Zrudeifos als zu dem unmittelbar folgenden ol un’ 
it) rovroy werrovda a0 gehören. — 9. 28 ziehe ich die Lesart mguror 


ma 


Y Vgl. Jahrg. 1889, S. 600. 
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{Fr. nicht abliche durfte ein Schtler kaum recht klug 


Das französisch geschriebene kurze Vorwort ist stilistisch etwas 
steif ausgefallen. er 


16. Di Bi Baudisch, Über Vergleiche. im ee | 


schen. 97. Jahresbericht der Stante-Oberrealschülß 
us Wien 1888, 8*, 86 83.4 = 


Die Arbeit ist eine Erweiterung und theilweise ein . Berichtigung. 
des von demselben Verf. in dem 17. Jahresberichte der Marburger Ei Ka 
Oberrenlschule Er ee ‚Aufsatzes „Über ER im 
eine 'g 1888 dieser Zeitschrift, S. 848). Die 
terung Besteht Ya ieh le darin, dass den der französischen Sprache 
entnommenen Ver; a ax ER den bei zo nr Fällen = 

lischen an die Seite gestellt sind. 

Heer ® airhabetisch tische, doch hat die Übersichtlichkeit Dei 

ae dass die Vorführung der langen Beispielsreibe in un- 

ner Zeile aufgegeben und Te an ein bestimmtes Wort sch 
en rm em er Degen atmen 
ei car na 
Wörter ne Ein N ‚soll aber mit dieser TE. 
durchaus nicht ausgesprochen sein. Der Verf. mochte wohl fühlen, 
mit der Übersetzung eines oder des anderen Wortes in vielen Pillen dan das, 
Verständnis, besonders von Vergleichen, in denen historisch lungen 
vorkommen, wenig a wird, und lied darum diese u 
fast sämmtlich weg, Hie und da wird eine Erklärung im Texte 
Der Verf. hat.es an mus, im ETF jEse Yankee, nicht fehlen 
und besonders ‚die Nebeneinand. orstelli ug, 

nicht un ist recht Aanken ; aber . 
terdrücken d 


, r, Über die Hannargee Dramaturgie a) 
Corneilles _ sconre.. T Ben 16. Jahrenbericht der 


Die im vorjähr ‚Jahresberichte derselben Anstalt (vgl. Jı 
1888 dieser Zeitschr. 8. 850) € Kae; ne ale 
Verbältnis Theorie des en 
wird hier zu Ende ; 


| 





der Btants- Oberrenlschnle in Karolinenthal 1888, 


‚der Verf. zunächst die Sch 
t it, seit er an den 


ion n mit Gechischer Ui he 
hatı Während die Realschulen mit derischer 
f ch die Bücher aus Dentsch- 
te den sechischen ziemlich 


Ein weiteres Hindernis, unter welchem 
"in’gleicher Weise leiden, sicht der Verf. 
r, Zur Abbilfe schlägt er 


im Französischen für di 
dem des Branzösischen widmen 
Im am Serdla Ges Fransonichen an 





von Fehlern, weiche aus der Unkenntnis ern 
Feinheiten In Verbindung mit der Unkenntnis 


APIS Pen Beet 
Zweck die Jede Seite ent- 
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18. m A En = statistische ntersachäie 
‚er den Infinitiv bei Lafontaine Pr 

Oberreslschule in Czernowitz 1888, ” PH 4 Erin 

In drei Capiteln führt der Verf. die im Prog des vorigen 


Jahres unter dem obigen Titel Ha Are zu 
Das 5. N Bene die jener Fälle, u yehbsel bei La- 


fontaine der Infinitis a nen de un 
Bestimmung zu einen vn ‚omen hinzutritt. Das. 
die Belegstellen für den Gebrauch des Infinitiv als PrEpal con Baal 
mung in a ‚den übrigen Präpositionen und präposit 

7. Capitel"e ei 


lichen Ausdrücken. ndlich ist der Besprecht eg soge- 

ee a tischen Infinitivs gewidmet. " 
'auptverdienst der Ärbeit liegt in der Heibigen Sammlung der 

Belogetallan; ieselbe dürfte von Vollständigkeit nicht weit entfernt sein. 


19. L. Hirsch, Das Genus der französischen Substantiva 


mit besonderer Berücksichtigung des Lateinischen (Schinss). 
et der Staats-Unterrealschule im V. Bezirke in Wien 


Mit der echung. der 
beginnt der Verf. die Fortsetz: 
inenen Arbeit. jechtswochsel 
EoueRzEn. 
ent en ine abget 
‚sprechung jener lateinischen et 
, einen längeren Abschnit 


Pepe en reler dl I; Wo e ‚il re En u 
len, 20 Leeeiahe 
sand dia Nenkra der Hi Declankion. von denen. der. HL Destsakan) 








22. Detesha,a Beeren der Sprache in 
mas amen., XXIL. Jahresbericht der Commnunal-Ober- 
realschule in ir Leimerit Mr ren 


Der Verf. en onnmchäe 
Kuh 


‚Ausblicke an. rüre 
BBRGEBR ER der Verf, le Pollen der En 
), sich nur En Verben findet, deren 
rlich eine Zusammenziehu 


Ang, der alrdings ich mdergen Englisch Äuhärung 
Ben mit 1 Mare ae hun den Ali er Abbatis 
zwischen ir um Pro a um 
u »i iM SE een 


' wele 
be nashcteSrnlnvoredt. dam IB Mana 
, mit denselben Worten ausgedrücl 


Floridedort bei Wien. K Luick 


23. Tief W., Beitrag zur Kenntnis der D; Dipeocenlannä, Kärntens. 
Progr. des k. k. Obergymn. in Villach 1888, 8%, 88 88. 


In derselben lobenawerten Art und Weise, = dies in dem Band 
‚39 (1888), 8. 566 dieser Zeitschrift > Aufsatze aı ben wurde, 
Eee der Verf. die Darlegung seiner bis) emachten in 
auf die Zweiflügler Kärnten Die Zabl der Arten, welche als 
Bean Kärntens beobachtet wurden, beträgt 1987. Durch diese Por- 
a ‚en und durch die Veröffentlichung derselben ist der Grundstein zu 
=e iterenfauna Kürntens gelegt, Stets wird man dies dem Verf. als 
großes Te anririaee 


24. Tschernich, Dr. Fr., Über die Bedeutung des Pollens 
für die Charakteristik der Pflanzen, Progr. der k- k. Staats- 
Realschule in Elbogen 1888, s8. 

Die Arbeit beginnt mit tlichen Übersicht d Be 
lichen und mactriichen Pin Hohe die Wichtigkeit & 
tell: attrich rs noch nit 
Iervor, 


feristisch sst für die Familien der er hölzer, Gräser, Korbblütler, der 
Gewächse und 4 Kreuzblätler. Die sonst = nahe rer 


ie Euphorbia, 
urialis und Ricinus anders bes: ınkörner als Burus, und Das 








28. Dr. Fr. ont) Zum Ges: i 
‚hen Mittelschulen. Progr. des Gymn. re er 


han at Deinen ai 3 ee. 7 
mn un jeclamieren zu 
trotz de Se ıgsunterricht so vern: 

nie die dieses Mes Unterzichtes, der jede 

stammen die mangelhaften Unterriehtserfolge. woraus ne 

einer s0 geringen Stundenanzahl für den Gesangsunterricht 

ist. Hiebel muss os auffallen, dass bei dem ohnehin niedrig "ormiurtei 
Maximum von sechs Wochenstunden, welches in Deutschland das that- 


ichte zugewii 
reicht Sn ‚obwohl speciell für dieses Kronland der Min.-Erl. v. 1. 
1856, Z. 60,497 ausdrücklich diese Stundenzahl vorschreibt. Dies 
wird in der vorliegenden Abhandlung trefflich auseinandergesetzt. Voll- 
kommen berei ist auch die Polemik gesen a 
unterricht, ai ‚os zu verdanken ist, „dass in 
we normalen Menschen innewohnende a 

‚chen Schönen, anstatt geweckt zu yes eg 

mn Auch betreffs der positiven Vorsch) läge Bem 
einzuwenden sein, obwohl mir die eventuelle a ae 
ein ihnen bekanntes oder ein eitfuches, ihnen gern Sehen 
niederschreiben können, otwas ne erscheint. Man wird die Ab- 
handlung mit Interesse jesen und ihr die gebürende Anerkennung nicht 
versagen. 

Brüx. Dr. 6. Hergel. 











Kritische Versuche. Von F\ J. Drechsler. 


Bea ;eren) Kakophonie frei ist, ceteris 

Erwägung führt mich za dem bescheidenen Vi 
pugmam rege ereito, eine Wendung, die Livius nicht 

an as T 1de olegeiisnde ipais ‚prope portis hostemn exeivit; 

1. 28. Bla va Gb si ar een 1. 14. 6: ereitn 

Romulus ... exereitum dueit; 2. 80: u 1 

ebenso 3. 2; 3.4 u. u. m. x 


ü Liv. 44. 6. 17: 
Quorum nihil cum dispexisset 


factisque 

patefactisque bello faucibus nach 22. 4. 3, wo Eu fe mi 
saltus verbunden steht. Falls es nicht am gerathensten ist, 
H. J. Müller dem Charakter der Hs. era a Wr 
holung zu streichen und nudatis omnibus praesidiis —= cum nudata 
essent omnia praesidiis zu fassen, würde ich auf Grund der Dar- 
stellung in $. 5: dwos enim saltus ‚per quos inde evadere possend, 
habebant Romani, unum per Tempe in Thessaliam, alterum in 
Macedloniam praeter Dium. vermuthen patefactisque SALTIB 
(= saltibus),') ein Wort, das bekanntlich bei Livius ala "DeAl 
hfztig orkomint rund /auch ıdın“ Zügen dar Überlieferan la] Am. 
lichsten ist. 

Cart. Ruf. 4. 1. 8: “| 

Onchas deinde pervenit, ubi ercepere eum Grascorum 

milia. Non segnius tamen, ad Euphratem contendit, id: demum 
credens fore ipsius, quod celeritate praccipere potuisset. So com- 
stituiert man gewöhnlich den Text nach Jeops Conjectur, während 
die Handschrift A nicht wenig differierend iam regius tum bietet. } 
Von anderen Einfällen ist Schüsslers iam rectius tum ebenso wegen 
seiner Sinnwidrigkeit als Vogels iam regis unica spes. Tum wegen 
seiner paläographischen Willkür entschieden zuräckzuweisen. Auch | 
Novaks Vorschlag inde citissime ad steht an Kühnheit nicht nach 
und sein späteros haud seqnits tamen oder haud sagnius hine ver- 
bessert nicht die Jeep'sche Lesart. Vielleicht ist minder destructiv 
iam OCIVS (REGIVS) tum ad Euphratem contendit zu lesen. Der 
Gedanke id demum eredens fore ipsius, quod celeritate praseipere 
potwisset postuliert auch im vorausgehenden Satze den Gedanken, 
Dareus sei schleuniger als bisher marschiert. 


Arnan. F. J. Drechsler, 


Be PH, das m vergleiche Hertz IV. 1. 8. VIII. A. 10 














‚Zu Taditus ‚Vom As. Michl, 


” ee a 
re: Scltar von: den aus Rom 


pretectun. ei, träfe. da.nicht — eine Begleitung: 

— (und\ die ‚gekünstelten Erklärungen weist. ja Müller 

‚das Attentat diesen am meisten, um dessen Autorität. as. to 

schehen wäre? Da wir: adeursu m., quas cum. Druso adne 

nicht mit-Orelli von einer Hilfeleistung des Drusus verstehen: | 

‚die gewöhnliche. 'Bedeckung des den: Lentulns begleitenden 

ee nicht. ausreicht, so hätte mit andern Worten, D 

ausgespielt —, was wir aber später nicht finden. Die. Schwi 

een dem factischen Nichtweggegangen 

‚des: Drusus, ‚denn. er'und seine Leute sind. (c. 30) in der 

‚Nacht im'Sommerlager, und. andererseits der Annahme des. 
bens,.das durch alle Erklärung nicht recht glaublich 

wird; hört also nicht:auf, wenn wir eum in cum verwandeln, wohl 

aber, era schreiben: digredientem a..C« 

‚ ganz zu entfallen. Ich. gebe zu bedenken, wis 

"Weider bekannten ‚Schreibweise, des Mediceus sich. eum. m 

auslautenden -em (von. digredientern) ++ a erklärt! Das anslantende 

‚em. konnte durch. das m ee erh - (noch ‚daz am € 

ee geben und em ‚rklärung arüber geschrieben 

+ ahnt aber in Minuskeln ‚genan ‚soviel. Fre 


... ‚Einmal dermunmehr klars.Sinn.derStelle: ee 

sel fn, des Cäsar, Anh nicht mer sch, in, Anka 
Lebensgefahr und wird durch die Prätorianer gerottet‘, 
‚seits. die ‚gegebene einfache Erklärung, der Entstehung El 
"berechtigt wohl zur Wiederaufnahme. und: newerlichen Unterstätzung 
‚der ‚allerersten ‚Schreibung‘ Nipperdeys, dessen Scharfhlick: a0..aft 
unsere Bewunderung erregt. a 


")Vgl.die oben angeführte Erklärung Botha, die NRmaRIE SEE 

sk m Pae nasser 7, Anm. una vd 

> RR, sit. Heft, Anständ, Arch der m te ‚aageführten 
far ADRIER atich 

Fee 6 (ar ER Be 'unehmen, | feet, 

‚struction bei Tacitus ganz entfiele. 
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CLAXENDIX. Von J. ge 


abesse; Liv. IX. 37,12 Indurias in 
H . L 17, 6 primam somnus in 


an die Berichtigung as Tach 
d0’kaben wir wenigeene den Zwuck. dee ze. 
kannte Sitte schon im Taeitus verzeichnet zu Anden“ errathe 


eine diesbezügliche „nota marginalis“ erklärt. 
Prag. 


CLAXENDIK. 


Wir wissen über das in Rode stehende Wort eigentlich nichts; 
literarisch belegbar ist es lediglich in einem Pragmente he 
tinischen Vidularia; denn was die Glossen anbelangt, so 
diese entweder direct von Fostus ab oder selbst, wenn dies 
der Fall sein sollte, beziehen sie sich doch wohl anf die Stelle ı 
Vidularia. Ich setze dies bei allen den Glossen voraus, welche 
bee zeigen, elacinder oder elacendiz weist jedoch auf andere 

Ion. run 

Wie nun Paulus das Wort mit yenus omehae erklärt 46. 16, 
so vereinfachen dies die Glossen noch weiter zu eonche. Und dem- 
gemäß legen wir bei Georges? „eine Art Muschel“ mit einem bei- 
gesetzten etymologischen Versuche: „wahrscheinlich richtiger *eal- 
eendix“ nebst Hinweis anf griechisch zdäyn. Dass ei er 
gewonnen sei, hoffe ich hier zu erweisen. Alle Untorsuch 
ausgehen von Frg. IX der Vidularia (Stodemund db. Tr ne 
komödien des Diphilos 8. 59): 

$. öppositast elaxindir. $. at eg0 signi dicam quid siet, 

Dass hier ein Stück der dvayvogısız vorliegt, hat man 
längst erkannt, Studemund daher die zweite Vershälfte richtig dem 
Nikodemus in den Mund gelegt, wofür als Parallele nach Stude- 
munds glänzender Entdeckung nur Radens 1134 angefährt zu wer- 
den braucht: 

ii ego dicam quidguid inerit nominatim..... 
Und in der That bestätigt sich diese Auffassung durch das zehnte 
Fragment, wo der Widerpart des Nikodemus seine Angaben bezüg- 
lich des Wappens bestätigen 

Signum recte ehmparebatz hikius contendi dnulum. 
Wir sehen aber aus diesem Fragmente etwas mehr. Wenn im 
Trg. 9 Nikodemus von einem Wappen (eignum) sprach, das sich 
auf der elazendir bofand, so finden wir im zehnten Fragment das 
Wappen auf dem anulus. Und daraus ziehe i 2 
glazendix bedeutet nichts anderes als anulus, es heißt nicht 
“Muschel, sondern “Ring, Ringstein, gefasster Stein, eingesetzter 
Stein‘, und wie wir von einem “Brillanten” oder “Amethysten” reden, 
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208 Holzweissig, Übungsb. fd. Untere. im Latein., ang. v. 


u Bor, ‚Belogstellen. in Anspruch genommen, 

‚erade schwierige Verwendungsweisen. der behandelten 
Selsachten und in. Fallen, wo Grammatiker oder Herausgeber mit 
einander im Streite liegen, durch eingt Re 
treffenden Stellen die Entscheidung zu fördern, erhält hier die 
Gelegenheit sich zu äußern. In der That entfallen auch von den 
ca. 100 Stellen, die in.kritischer oder exegetischer Hinsicht von 
sd besprochen worden, mehr als die Hälfte ‚auf diese Bingangs- 
partie. In der gleich peinlich sorgfältigen Behandlung der übrigen 
Partikeln ‚kehren entsprechend ähnliche Gesichtspunkte wieder, 
dass 'sich K. 8. 49 zu einer Froquanztabelle von od» und vol 
veranlasst sicht, aus der sich ergibt, dass roiwun in alter Zeit. 
als gleichberschtigte Concurrentin ‚betrachtet wurde, bis Lysias 
fälligerweise ol zurücksetzt. 


We, orübrigt noch im einzelnen zu bemerken. Dass K, 


die Compositionen yoBw (vgl. 8. 31), uor (= Bn 00 adv), dnaon, 
önder (vgl. S. 62) entweder gar nicht oder nur flächtig berührt, 
mag seine Berechtigung haben. Doch dürfte zoo» gleiche Beach- 
tung. verdienen. wie seine Negation obxov»... y& 8. 40 und 42. 
Wegen äxeıör) 8. 53 war auf Zycha in den Wiener Studien vo 
105 ff. zu verweisen. Die von K. anderweitig untergebrachte, Stelle 
And. III 87—88 gehört offenbar unter die Fälle 8. 37, wo 

od» eine Eintheilang wieder aufnimmt und erläutert; anch 

Phaed. p. 900, wo man od streichen wollte, ist at ziehen. 

So viel oder besser so wenig der. Nachträgel‘, 

schließlich moch ein bündig gefasstes Urtheil über K.s ER, ab- 
geben, 50 glaubt er sie als exacte Leistung bezeichnen zu müssen. 


Wien. 7. Golling. 


Übungsbuch für den Unterricht i 
Quarta von Dr. 
nasium zu 
Gödel.) 

Im Anschlusse an seine lateinische Schulgrammatik und die 
beiden Bücher für Sexta und Quinta ließ der unermüdliche Heraus- 
geber das vorliegende Büchlein ‚mit Übersetzungsaufgaben zur, Bin- 
übung der Syntax erscheinen. Seine äußere Einrichtung ‚ist recht 


| 


| 








auch nach dieser Seite begrenzt wird — die Folge ist dann 
wondig die, die wir an den vorliegenden Übungsstücken 
ich hebe es noch einmal hervor, mit vielem Fleiße 
Geschicke 


und Tritt verhöhnt und beleidigt. 
Krumau. August Scheindler. 


Schuleommentar zu Demosthenes’' acht Staatsreden, Von Anton 
Baran, k k. Gy ialdirector in Krems. Wien 1890, F. Tempsky. 
V und 168 SS, Preis geh. 75 kr. 

Dass die Domostheneslectäre nach Sprache und Inhalt an die 
Schüler nicht geringe Anforderungen stellt und daher erhebliche 
Schwierigkeiten bietet, wird Jeder zugeben, der den Unterricht in 
der VII. Classe jemals geleitet hat. Der Grund ist nicht nur der, 
dass bei dem Übergange von Homer und Herodot zu Demosthenes 
dem Schüler hier fast völlig neue Erscheinungen in Wortgebrauch 
und Satzbau begegnen und er fortwährender Anleitung bedarf, um 
sich hierin zurecht zu finden; vielmehr setzt das völlige Verständnis 
der Reden, die ja ausschließlich politischen Charakters sind, zu- 
gleich die Erkenntnis der Bedentung des Redners ale Staatsmann 
voraus und verlangt, wenn die Leetüre einen wirklichen Genuss 
bieten soll, von dem Leser eine gewisse Reife des Urtheils, Es ist 
nur zu klar, dass man — wenigstens im Anfangs — diese Aus- 
sprüche linden Leuten. each die von dem politischen Getriebe 


Vorstellung ‚hatten, Fis 
geringsten Theile ve: ui Minimum herabstimmen 
f ihrung bedarf, um zunächst 
das sprachliche Ve ; zu erzielen. Da wird es 
non der Lehrer are wenn er in der Lage ist, dem 
ii verlässliches und unver- 
ih " 


Schwierigkeiten hinw« 
verhütet, dass sich der Schüler im 


In dem vorliegenden Büch- 








, sowie Abbildungen des } 
Smyrnäos "Rhetor, und des. Julianus Apostata. 
Dass Christ die byzantinische Zeit der griechischen Lileraur \ 
Sg per me sau egerreerdnun rt erklärt sich darans, 
weil .K. Krumbacher für das Handbuch einen eigenen Alriesıdl 
byzantinischen Literatur ausgearbeitet hat. 

Was dio Anlage des Werkes betrifft, s0 gt Christ nebst. der 
Darlegung des Entwicklungsganges der griechischen Literatur ‚auch 
ein Hauptgewicht auf den Nachweis der gelehrten Hilfsmittel und 
‚orientiert dementsprechend bei jedem Autor in knappen Schlussbe- 
merkungen über die Handschriften, Ausgaben und don jetzigen 
Stand der Forschung. Doch werden auch gleich unter dem Texte 
zu den einzelnen Aufstellungen die literarischen Belege nnd die 
Hauptzeugnisso aus dem Alterthum, diese im vollen Wortlaut, an- 
geführt. Als Norm bei Behandlung der einzelnen Autoren stellte 
sich Christ, einen gedrängten Lebensabriss und ein Verzeichnis ihrer 
Werke mit kurzer Bezeichnung des Inhaltes und des Asthatischen 
Wertes zu liefern. 

Es ist selbstverständlich, dass ein derartiges gelchrtes Com- 
pendium, wie Christs Literaturgeschichte, nicht die Wünsche Aller 
befriedigen kann und dass man über einzelne Details, die tbeils 
den Inhalt, theils den Umfang der Darstellung betreffen, anderer 
Ansicht als der Verf. sein wird können. Ref. hätte be 
dem als Anhang beigefügte Abs ; 
steller einen etwas Lie 


das aus reiner Liebe u 
ein zusammenlassend 6 um 
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Windelband bearbeitete , „Geschichte ‚Philosopl 
weiso sich mit Christs Buch mehrfach berähren, 








214 Catalogus codie. gracc., qui in biblioth. Vrat. ete., 
Frendenthal, Eugen Geisler, Hermann Merkel, R 
Otto Rosbach, Joh: 


zu raschem 

Dass es oinem Bedürfnis ‚entgegenkam, lehrt eine. er 
Be agR) Aut: kahlen Index in Albrecht W. J. Wachlers 
Thomas Rehdiger und seine Büchersammlung in Breslau. 

p- 37—58. $o vordienstlich diese Arbeit für ihre Zeit war und # 
würdig des Preises, mit dem sie gekrönt wurde, so kann die citie 
schon wegen der ungläckseligen al | 
‚ die hier wie leider in so vielen Alteren Katalogen ihr | 
treibt, kein treues Bild der einzelnen Handschriften geben. | 

Die vorliegende Publication aber ist durchaus den neueren 
Anforderungen entsprechend ausgestaltet worden und bietet ausführ- 
liche, an manchen Stellen sogar zu ausführliche Notizen über die 
Codices. Über die Beschreibungen von griechischen Handschriften 
haben wir, trotz Gardtbausens sehr dankenswertem Schema, soweit: 
ich sehe, noch keine allgemein giltigen Normen; und natürlich haben 
Kataloge kleinerer Sammlungen das Vorrecht einer gewissen auslühr- 
licheren Behandlung. Ref. stätzt sich bei seinen Bemerkungen auf 
die Beobachtungen, die er bei der versuchten Neukatalogisierung- 
der griechischen Handschriften der Wiener k. k. Hofbibliothek ge- 
macht hat, gesteht aber gerne, dass sich diese nur auf einen ver- 
hältnismäbig geringen Bruchtheil unserer Schätze. bezieht. 

Wir meinen nun, dass an sich schr dankenswerte Notizen, 
wie Angaben über Familien der Handschriftenbesitzer, über Werk 
der Handschriften in kritisch-diplomatischer Hinsicht (p. 18, p. 88 
u. a. m.), über die Benützer usw, nicht in einen Katalog gehören, 
zum mindesten nicht in den Text, sondern allenfalls in Fußnoten, 
am besten in einem Appendix zu geben sind. Auch Größenangaben, 
wie forma quadrata, forma maxiına, forma oblonga maior sind neben 
der ohnedies stets Größenangabs in Centimetern ent- 

uzuwünschen, wie durchgän- 
ite, die gar oft in überra- 
nannten Gemelli führt a“ 


kataloge der St. Galler 
Es sind dies ein | a 
des Kataloges aufstiegen, die aber, wie ausdrücklich bemerkt sein 


») Für lateinische Handschriften hat Ref. einige Fälle in seinem 
Spieilegium Juvenallanum, Lipsiae 1885, p. 81 zusammengestellt, 














Bit} Jmerehr, Die Lanka den Panne ang Herde 


Willamowitz- Möllendorf inaugurierte Pansanias- 
einem Punkte angelangt, wo es sich nicht mehr um die 
von Principienfragen, wie Autopsie oder Quellenbenutzung 
kann; ..... ich halte es vielmehr für an der Zeit, den’ U 
u machen, das Werk des Pausanias nunmehr Satz für Satz 
«ie Quelle zurückzuführen.” Darnach zerfällt die Schrift in zwei 
Hanpttheile, der Disposition des Pausahlas; der erste 
8, 5—49 behandelt die historische Einleitung, der zweite S. 50 | 
bis182 die eigentliche Poriegese, Daran schließen sich zwei | 
über die Kunsturthieile des Sosibios 8. 188— 137 und über die | 
quelle: des historischen Theiles der Messeniaka (B. IV Eraser | 
Den Schluss bildet S. 140—150 eine tabellarische 

die einzelnen für die Periegese des Binnenlandes ermittelten Ga | 
mit Angabe des Beweismateriales. Statt einer ausführlicheren Inhalts- 
angabe mögen die Schlussworte beider Theile dienen. 8. 1840 
losen wir: “Allen drei Abtheilungen (der Einleitung, nämlich Ur- 
geschichte, Agiaden, Eurypontiden) zugrunde liegende Han | 
ist Sosibios und zwar seine Zadar ap... Alle übrigen 
von P. benutzten Quellen dienen nur zur Ausfüllung der tabellarisch. 
gehaltenen Königsliste und zwar meist mit episodischem Beiwerk. 
Eine Mittelstellung nimmt Herodot ein, der zwar auch meist nur 
zur Füllung excorpiert wird, dessen Angaben aber dem Pausanias 
doch zu gewichtig erscheinen, um sie da, wo sie denjenigen des 
Sosibios widersprechen, einfach zu ignorieren. Er hebt aber diesen 
Widerspruch nicht hervor, sondern sucht ihm durch allerlei Gewalt- 
mittel zu verschleiern. Als Herodot.. versiegt, tritt Ephoros an 
seine Stelle... Diesen löst Theopomp, für die spätere Zeit Phyl- 
archos ab. Daneben aber finden sich eingestreut zahlreiche Stellen, 
die ihren Ursprung Excerpten aus Thukydides, Xenopbon, Hiero- 
nymos (?) und anderen vorläufig nicht festzustellenden Autoren ver- 
danken. ... Sein eigenes (des Pausanias) Werk ist die unglückliche 
und albern motivierte Idee, die beiden Königshäuser zu trennen... 
Sonst kommen nur noch einige wohlweise, meist recht albern klin- 
gende Bemerkungen auf sein Conto'. Und S. 182 heißt es: "Für die 
Beschreibung des Binnenlandes ist die locale Hauptquelle Sosibios, 
Neben ihm zeigt sich die Benutzung einer rein periegetischen Quelle 
für Theile der Stadt Sparta, möglicherweise Polemons, dessen Wirk- 
samkeit besonders für Amyklai zutage trat. Für die Landstädte 
spielte die entsprechende Rolle der von Kalkmaun constatierte Geo- 
‚graph, der sicher jünger als Artemidor ist. Dieser Geograph über- 
nimmt dann die Führung in der gesammten Beschreibung der See- 
küste, ohne dass neben ihm noch andere Quellen außer für Einzel- 
heiten zu orwähnen wären.’ 

Was nun zunächst den ersten Theil anlangt, so scheint mir 
durch Immerwahr der Nachweis erbracht, dass iu der That die der 
Erzählung zugrunde liegende Königsliste, sowie die Chronologie, 
dieselbe ist, welche Sosibios in seiner yedrar draypapı) auf- 
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a. 0.8.60) Kagvärss' dogrij Agrdudog ze 

Das zeigt doch nur, dass Sosibios, wie natürlich, in 
Schrift auch die Artemis Karyatis behandelte; ein 2 
sammentreffen musste sich ergeben, sobald Punsanias es für an- 
gemessen fand, sei es ans eigener Kenntnis, sei es aus irgend 
einer Quelle, eine Bemerkung über diese Gottheit anzubringen. 
Solche Stellen können nimmermehr zum Beweise verwendet a 
dass die Kenntnis des P. von irgend einer Gottheit oder 
Tempel und Festen aus Sosibios stamıne: sie können Bien 
herangezogen werden, wenn es gelingt, aus der Ü! 
in ausführlicher gehaltenen Partien derartige Benützung nachzu- 
weisen, . 
‚Gerade diese Stellen hat aber der Verf. mit großer Vorein- 
genommenheit behandelt. Die wichtigste davon ist die bei lem. 
‚Alex. c. 2 Protr, p. 10. 46.und ähnlich bei Arnobius adv. gent, IV. 2. 
‚erhaltene Überlieferung von Herakles’ Verwundung im Kampfe mit 


‚den Hippokoontiden, Er schreibt dazu (8. 51): 'P. aber berichtet | 


gerade die von Sosibios erwäl rsion des Mythos IL. 19. 7. 
Da nun Pausanias den Sosibios auch sonst im III. Buche benutzt, 
so ist diese Stelle als sicher aus Sosibios Renee zu betrachten. 
Kehrt nun der hie ‚behandelte M ü 

für. 


Stellen, oft ganz ohne weiteren Beweis, auf Sosibii 

(vel. außer zu III. 10. ch x , 15. 8—5, 15.6, 15.9, 

20. 5, 21. 2). Sehen wir uns nun Stellen selber näher an: 

Clemens Alex. Protr. p. 10. 4 46: Zwsifiog ÖR zei row "Hocxide 

ode av Inzoxoweridor zar& rg. zergös oöraohnvne 
Paus. II. 19. 7: Korviiog deriv Aorinzıod vads, bw 

en "Hoasijg zul Horiarudu Korvkia ‚öröpaasv dusadeig 
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Annahme mir große Wahrscheinlichkeit zu gewinnen scheint. 
Von den beiden Exeursen sucht der erste einige 
‚schiehtliche Notizen auf Sosibios zurückzuführen. Wenn d 


und 
menern, welche letztere ja bekanntlich jene geschaffen haben, 
rückzuführen ist. — Der zweite Excurs führt die von Koh 
Quasstiones Mosseniacae, Bonn 1866 aufgestellte Ansicht, 
Sosibios" Chronologie auch der Darstellung der messenischen | 


zugrunde gelegt sei, weiter aus, und erweist, dass die von 
sanias als Quellen citierten Werke des Myron von Priene und des 
Rhianos wirklich eingesehen und benutzt worden sind. 


Wien, 


De Deli insulae rebus seripsit Nalarlauos da BebapkEAE Cand. 

Ber] a bei Calvary. A. u. d. T. Berlin. Studien für 

lologie und Archäologie, 9. Band, 1. Heft. 

B Es ist si 
Einrichtungen 
einem verhältnismäßig reichen, wenn auch noch nicht 
püblicierten Material der wissenschaftlichen Forschung Bd 
sind, darzustellen. Die Publicationen Homolles haben 80 reichen 
nach allen Seiten hin verwerten konnte, und dio grundla; 
über die Römer in Delos desselben Gelehrten hat in w 
Maße gezeigt, wie diese Funde verwertet werden können, 
Gosaimmtdarstellung der delischen Geschichte Aussicht auf 
Ertrag versprach. Einen solchen bietet sicherlich die Va 
mit Sachkenntnis und Urtheil geschriebene, auch im lateinischen 
Gewande nicht ohne Temperament und Verve auftretende Schrift. | 


Das erste Capitol bohandelt die tempora antiquissimn. Die 
Sagen von der Tempelgrändung auf Delos durch Erysichthon und 





*) Für das was Immerwahr S. 70 und T4 gegen eine Anwesenheit 
des Pausanias in Sparta anführt, kann ich kurz auf die Bemerkungen 
Gurlitts in seinen kürzlich erschienenen Untersuchungen über Freie 
5. 466468 verweisen. 





Besprechung des marmor 

zuweisen, dass im Jahre 377 die Verwaltung } 
von den Athenern deshalb übernommen worden ai a 
diesem Jahre an durch drei aufeinander folgende Jahre 
‚selben Amphiktyonen als außerordentliche Beamte zur Einri 
der Verwaltung fungieren und erst vom vierten Jahre (373) an 
die bis zum Ende des Jahrhunderts in Geltung gebliebene Verwalt 
sich findet. Zwischen 390 und 377 muss daher — histo 
greiflich — Athen der delischen Tempelv« 

gen sein. Verdienstlich ist dabei auch die Berechnun 
Gelder, welche nach den Angaben des marmor Sandwioense 
Aelischen Gotte Staaten sowohl wie Privaten auf Zins 
worden sind, und deren Gesammtsumme sich auf rund 50 
beläuft. Auf die weitere umfangreiche Besprechung der berähmten 
Inschrift einzugehen, liegt außerhalb des Zweckes dieser Anzeige, 
Nur kurz sei auch verwiesen auf die Auseinandersetzungen des Vert.s 
über die Theilung der Verwaltung des Tempels seitens der athenischen 
Amphiktyonen mit den delischen Behörden und auf seine Theorien 
über die Anzahl der Tempel auf Delos. Gegen Homolle nimmt 
schließlich Schoeffer das Jahr Ol. 118, 1 als dasjenige an, in 
welchem der Tempel wieder in delische Hände kam. > 

Das vierte Capitel behandelt die Zeit der Freiheit bie Be 
Übergabe der Insel an die Athener, die Zeit des xowdr rör 
sıoröw, das fünfte und sechste Capitel die Staatseinrichtungen 
‚die Tempelverwaltung derselben Zeit. Auch hier ist die Tal 
stellung sorgfältig aus den Tompelinrentaren gemacht. Eine _ h 
nauoro Besprechung wäre olıne Eingehen in das minutiöseste Detail 
nicht denkbar. Das siebente Capitel behandelt die Zeit bis Tan 
mithridatischen Krieg, für welche zum Theil Homolles 4 
„les Romains a Ddlos“ als Vorarbeit zugrunde lag, während am. 
achte Capitel die Daten zusammenstellt, die uns über Delos bis in 
die Kaiserzeit erhalten sind, 
Die Appendices geben einen Katalog der in delischen In- 
schriften vorkommenden attischen Archonten und einen Katalog der 
kleruchischen Magistrate. | 

‚Ob es möglich gewesen wäre, den Inhalt der trefflichen Schrift 
auf weniger als 16 Bogen darzustellen, hat den Ref. nicht zu 
kümmern. Übrigens pflegt man knapp abgefasste Abhandlungen 
heutzutage nicht mehr zu lesen; sie sind zu schwierig. 









Geschichte der Lykier. Von Dr. Oskar Treuber, Professor am k, 
Gymnasium in Tübingen. Mit einer von H. Kieport entworfenen Karte. 
Stuttgart 1887, Kohlhammer, 


Durch einen Zufall ist dem Ref. dieses Buch Treubers erst 
in einem Momente zur Anzeige zugekommen, als es einerseits schon 
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to über griechische Mythologie 


| moderne Compositionen neben- 
ee wäre. Tuwie- 


hn der Abhilinnge on 8. 199, wo 
dieebeutigliche Not nich Andet; 











ratur Mogk hätte man wohl mehr 

thümlichen a er welche 

der andern Germanen des europäischen Mittelalters überhaupt 
unterscheiden. Über den künstlerischen Charakter der Sagas erfährt 
der Leser sehr wenig und wenn 2. B. 8. 120 der Stil der Kormaks- 
saga getadelt wird und der Verf. fortfährt: „Gleichwohl ist and 
bleibt die Saga unsere Hanptquolle für den altnordischen kr, 
kampf“, so erinnert das an Halliwell, der in seiner Ausgabe der 
Thornton Romances, Camden society 1844, 8. XXIII das Bänkel- 
sängerlied von Sir Dogrevant lobt wegen der ausführlichen Angaben 
über altenglische Küche und Hauseinrichtung. — Unter den Forn- 
sögur 8. 181 fl. hätte die Hrolfesaga Ganheks-sonar mehr Berdek- 
sichtigung werdient, sie ist entschieden keine Iygisaga, wenn 
man schon diesen zwar alten, aber sehr unpassenden Ausdruck an- 
wenden will; 8. Bugge, Arkiv I 249 f. Be iden Islendingasögur 
8. 117 ff. vermisse ich Betonung des romanhaften Charakters neben 
‚dem historischen. Das gilt nicht nur von den Sagas, welche Begeben- 
heiten des X., XI. Jahrhunderts schildern, sondern auch von der Stur- 
lunga, die oft entschieden ältere Sagen nachahmt, wenn die modernen 
Begebenheiten, Todsel ü 

allem die 1 


copiert sich auch selb: 

In dem sehr kurzen Abı 
auf, dass nach $. 208 di nge ers XIIT, Jahrhundert be- 

-h Jexanderlied der 

Kaiserchronik vor. . 

Bei Behandlung der ‘Si n wieder die Ungleich- 
mäßigkeit, dass Kälund die pr. 
einbezieht S. 208° ai 


viel 8 
der nordischen Mh 3 
Wien, k R. Heinzel, 
























































rich und Johann bis zur Landestheilung 
"Tode Friedrichs. Auch hier finden sich Aus- 
österreichische Geschichte belangreich sind, 
ee zu König Wenzel, dessen 


w Streitigkeiten auf ihrem ‚Höhepunkte 

Ludwigs im Bart und den baierischen 

fünfte reicht bis zum Tode Heinrichs 

‚Albrechts IT. (1460) und behandelt nament- 

n der Linien Straubing (1425) und Ingol- 
Interesse sind die A: 

anf Straubing, Baiern und die Hussiten- 

es Bernauerin (worüber der Verf. schon 

püblicierte) und Albrecht II. und 


ch „Baiern zweigotheilt bis zur Wieder- 
n Tode Herzog Albrechts IV. (1508)“ 


inneren Zustände und Wandlungen von 
Literatur und Kunst. Die Schilderung 
rs und Albrechts IV., welch’ letzterer 
unter den Wittelsbachern ein- 

ne bezeichnet werden. Aus dem 

von 1347—1508 ist die Schil- 
firksamkeit der Landstände hervorzuheben. 
‚erhoben sie die Forderung, jedes Jahr 
10* 











Mitglieder in di 
n eingetreten, bei der Praftag solbst 
p ‚selbständiges Lehrfach anerkannt und Für- 
dass, selbst der geringste Grad von Lohrbefähigung 
ein" gewisses Maß zuverlässiger Kenntnisse in der phy- 
und mathematischen Geographie gewonnen werden kann. 
‚Geographie in der Prüfung als ein Hauptfach sowohl 
! wie mit den naturwissenschaft- 
schen Fächern sich verbinden lässt, ist sie in den 
unserer höheren Lehranstalten als ein Bindeglied 
‚beiden großen Gruppen der Diseiplinen gestellt worden 
Jderr helm ee in bevorzugtem Maße an der 
ng unserer Jugend mitzuwirken und in dem 
die ‚Einheit des Wissens zu ermitteln — doppelt 

‚der Durchführung des Fachlehrereystems.“ 
üh Jahren brachten auch die Verhandlungen 
mehrere sehr interessante wissenschaft- 
en sprach über 
2 ichte der Völkergedanken. G. 
‚das gegenwärtig vorliegende Material für erd- und 
orschung. Prof. Kirchhoff erstattete den Bericht 
für wissenschaftliche Landoskunde von Deutsch- 
Geschäftsjahre vom October 1887 bis October 
A. 5: ‚sprach über die Aufgaben der Specialgeographie 


sich eines eigenen Lehrstuhles für Be ihre 
‚gleichberechtigt ie wissenschaft- 











248 Netzhammer, Lehrb. d, eb. u: sphär. Trigen-, ans 


Differenz zwischen dem Arc « und dem Sin « besteht. 

beginnen kann die Werte der Bogen und der 

mit einarider zu identifieieren muss dem ‚klar 
werden. Als erste Anwendung der Goniometrie wird jene auf die 
Algebra gelehrt: Der Gebrauch der Hilfswinkel wird auch — 
und dies ist von Interesse — bei der Auflösung von 

ee als zweite Anwendung der Goniometrie auf die 
Algebra wird die Auflösung goniometrischer Gl De 
betrachtet. — Sehr hübsch ist die ebene 

sonders jene der ee Dreiecke behandelt; 

En der meisten Sätze een 


Die zweite Tireil des vorliegenden Buches ist der pbe- 
rischen Trigonometrie gewidmet. An die Spitze der 
bezugnehmenden Entwicklungen wird die Trigonometrie | 
winkoligen Dreieckes gestellt und dann werden die gewonnenen Porsieln 
auf das schiefwinkelige Dreieck in Anwendung gebracht: Ref. halt 
‚diesen Vorgang in einem Unterrichte, für den gonügend Zeit zur 
Verfügung steht, für geeigneter als den umgekehrten: aus der Tri- 
‚gonometrie des schiofwinkeligen Dreieckes die Formeln für das recht- 
winkelige zu folgern; wenn man aber in die Gelegenheit 
sphärische Trigonometris im Gymnasialunterrichte überhanpt | 
treiben zu können, 80 wird der in dem Buche angezeigte Bi 
sich als allzu schleppend, schwerfällig und zeitraubend 
und #8 dürften in diesem Falle die Dedustionen aus der dreiseitigen 
Ecke, welche sofort zu den Fundamentalformeln für das ie 


tsprechendsten be- 
w ‚Bervchnung des Flächeninhaltes der 
wird nach der Formel von ’Huilier 


wort ist das Capitel, if 
/oniometrie, der ebenen und 
sphärischen Trigonom 
‚sonders instructiv fand 
Geometrie und As 
in der Figur, als at 
Fehler begangen 


ligen Dreiecke dem Fachnaı 
weisen und die Brauch! 
empfohlen werden kann, 








an igkeit b 

"didaktischen Geschicke wurde die Lehre vom 
durch sehr geeignete Entwicklungen und Aufgaben dem. 
kreise des Schülers nahe gebracht. Unter jenen ra 
dem Stoße der Körper, specieller dem von elastischen und 
stischen Kugeln gewidmet sind, findet man unter anderen 
Auction des Theoremes, dass der Stoß das Gesetz der B 
des gemeinschaftlichen Schwerpunktes nicht ändert. Ferner 
berühmte Problem von Hirn, durch dessen Lösung 
Forscher gelungen ist, das mechanische Äquivalent der 


spiele erörtert. g— 
In der Hydromechanik vermisst Ref, Aufgaben über den 

Mittelpunkt des Druckes. Die Exempel über en 
des Archimedischen Principes, ferner jene aus der Capillar 
und aus der Hydraulik lassen — was ihre didaktische Bign 
trifft — kaum etwas zu wünschen übrig. Bemerkenswert si 
Aufgaben über die Verdännungsluftpumpe. In diesen wird 
anderem die Dichte der Luft nach m Kolbenhuben berechnet, 
der schädliche Raum in Rücksicht gezogen wird; auch wird. 
Tätigkeit des Babinet'schen Hahnes allgemein erörtert und 
eine gelungene Zeichnung illustriert. Als wertvoll müssen die 
‚gen bezeichnet werden, welche dem Buche beigegeben sind und w 
derart gehalten sind, dass der Schüler aus denselben 
Winke erhält, Ebenso muss es gebilligt werden, dass der Ver) 
einem Anhange einige Tabellen zusammengestellt hat, die bei 
AR der gegebenen Aufgaben sich als unentbehrlich 








Dritte Abtheilung. 
Zur Didaktik und Pedagogik. 


Über die Behandlung der lateinischen Casuslehre 
in Tertia. 


Schon ein flächtiger Einblick in die an unseren Gymnasien ge- 
brachten lateinischen Schulgrammatiken zeigt uns die Verschiedenheit 
des Verfahrens, welches die Verfasser derselben hinsichtlich der Benennung 
der einzelnen Auwendungsweisen der Casus einschlagen. 

Während man sich sonst z. B. im allgemeinen beim Accusativ 
besonderer Namen enthält, zieht Scheindler den Acc., der die zeitliche 
wäräumliche Ausdehnung (bei Schultz Acc. der Ausdehnung, bei Schmidt 
Az. des Baumes und Acc. der Zeitdauer genannt) bezeichnet, zum freien 
Asasativ, unter dem er auch den Acc. der Beziehung (gewöhnlich Acc. 
grecas genannt) und den adverbiellen Acc.') (sonst als Acc. der Be- 
hung bezeichnet) mit einbegreift, Ellendt-Seyffert nennt den Acc. eines 
it einem Attribute bekleideten inneren Objectes Accusativus attributirus 
(ngam viam ire). 

Neben dem dativus commodi und iricommodi findet sich bei Schmidt, 
@uldbacher und Schultz der dat. possessivus, der in anderen Grammatiken 
uter dem Dativ des Interesses mit eingeschlossen ist und keine Bezeichnung 
at. Schultz zieht auch den Objectsdativ bei den bekannten Adjectiven: 
atzlich, ähnlich usw. zum dat. commodi. Der Dativ des Zweckes — so 
genannt bei Goldbacher und Scheindler — heißt bei Schmidt dativus finalis, 
ei Schultz!® Dativ der Bestimmung, bei Seyffert und Koziol?) bleibt er 
ohne Namen. — Während Schmidt nur von einem genet. subiectivus spricht, 
handeln Schultz, Seyffert und Scheindler noch von einem genet. posses- 
airus (possessoris), Goldbacher, Koziol und Scheindler von einem genet. 
autoris und causse. Der bei Goldbacher, Schultz und Seyffert explieatirus 
genannte Genetiv führt bei dem letzteren und Koziol auch den Namen 
peregeticus, bei Schmidt und Scheindler heißt er appositirus.‘) Vom 


2 Ebene Cehulz in der 20. Auf 


*) Nach Stegmann. Schmals in Iwan MüllersHandbuch: definitivus. 
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ga pe ne Se nn Ks 
dem gen. materiae. Den gen. obiectivas finden Baht 
und Scheindler auch bei den Verbie.des Brinnerns, den gen. pri fü 
Schmidt und Scheindler auf den gen. qualitstis zurück. 
und Schultz gen. eriminis heißt, heißt bei Scheindlar gen. eausae, ha 
Beach Keccıl und Goldbasber kalauı baisansa BESTER Dee ORHank 
ee | 
Namen genet. obiectivus. 

Vom ab tivus cause trennen Schalt, Kool und Scheindler den. 


heißt bei Scheindler abl. separationis (ähnlich Koziol), Seyffert sicht ven 
einer eigenen Bezeichnung ab. Den Abl. soclativus finden wir nur bei 
‚Schmidt'j- Der sonst abl, separationis (separativus) oder AbL der Trennung 
genannte Ablativ hat bei Seyffert keinen besonderen Namen. Dem abL| 
Yimitationis*) und ablativus comparationis zieht Scheindler zum abL separ-, 
tionis, während Koziol den ersteren zum ab]. causae, den letzteren zum 
Abl. des Ursprungs im allgemeinen rechnet, dessen zweite Art eben den 
Ausgangspunkt bezeichne. 

Zu entscheiden, welcher der verschiedenen Verfasser in den einzelnen 
Fällen den richtigen Weg eingeschlagen babe, liegt mir fern; &s genügt 
darauf hinzuweisen, dass die Art der Abweichungen schon andeute, die 
aufgestellten Bezeichnungen für die mannigfachen Anwendungsweisen der 


d.h, eben bei Schulgrammatiken den pädagogisch-did 

schen Rücksichten in der Behandlung der vorliegenden Disciplin. 

Dieses Misstrauen gegen das bisher beliebte Verfahren wird 

als die verschiedenen Namen nicht einmal von einem ein 
liehen Standpunkte aus gewählt sind. 
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se als Objectscasus dergestalt 
‚dient zunächst zur Bezeichnung 


doppelten 
ist. Den Accusativ des Ausrufes fasste ich 
u ergänzenden Verbums. 
‚Aceusativs als Objectscasus gehörig 
als Casus der adrerbiell 
R ‚und Zeit) auf die Frage: wi 
‚wie breit ? zur Sprache. Die Frage wie? 
‚deshalb von mir aufgenommen, weil der 
mit altus und latus sich findet: 
Ita est’ hat oben der Schüler zu analysieren: 
„der Baum ist hoch; bei der nächsten 
ı? fragt nun lediglich wie nach der Grad- 
Ite man.die Frage „wie alt“ streichen und 
‚das Verständnis der Construction er- 


alas. est; ‚der Knabe ist geboren, d. h. lebt 


ist 10 Jahre alt. Um die Coı 
ns passuum duobus castra posuerunt den 







#0, IIL Heft. 17 
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Leetüre anschließen, 
Der Dativ hat als Castıs des indireeten Object 
gelten; selbst für die sogenannten intransitiron Verb el 
diese Regel, da der Schüler bereits weiß, dass sich auch mit den N 
Zeitwörtetm unter Umständen direete, allerdings nur innere 
verbinden könhen. Der Unterschied von directem und indireetem 
ist dem Schüler inäbesondere bei den Zeitwörten, die verschieden Gon- 
struiert werden können: metub, vonsulo tisw. klar zu machen. 
für die mit ad, ante, con, In, inter usw. zusammengesetzten 
kann dähin formuliert werden: Der Dativ bezeichnet auch bei diesen 
Verbis das entferntere Object, die Präpositionalausdrücke veranschanlichen 
re vorhandene oder ursprünglich gedachte local Ver- 
hältnis.‘) Auch hinsichtlich des sogenannten Dativs des Intereises, 
üdtivus possessivus, des Dativa beim Gorundivum, des Dativs bei 
tiven hielt ich die Schüler an, selbst heradszufiriden, dass auch im diesen 
Construttiohen das Wesen des Casus dasselbe Bei, dass er nämlich Auch 
in den vorliegenden Fällen das indirecte Objeet bezeichne. Schot Tier 
wärd den Schülern vollständig klar, dass keinerwogs die drch die | 
berücksichtigten Verhältnisse, sondern die Geltung der Satstheile | 
Construction in jedem einzelnen Falle bedinge; schön Kir erkamirtän 
sie, dass die Analyse die Hauptsache, dor zufällige Natne die Nebensndhe | 
sel. Das Verständnis der Jateinischen Fügung wurde durch die wortliche 
Übersetzung angebahnt und erleichtert. Der dappeite Dativ bei’ ee, 
dare, habere, tribuere, Fertere usw. wurde zurückgeführt auf die Verbindung 
zweier entferhterer Objecte, wines persönlichen tind eines sachlichen Ob- 
jectes:#) aliquid mihi est, etwas gehört mir; aliquid utilitati est, ebwan 
gehört dem Nutzen an; aliquid mihi utilitati est, etwas gehört mie (fir 
mich) dem Nutzeh an, etwas gereicht mir zum Nutsen; aliquid miki dant, 
man gibt mir etwas; aliquid ritio dant, man gibt etwas dem Fehler, weist 
aliguid mihi vitio dant, man weist mir etwas dem 
Fehler zu, man rechnet mir etwäs als Fohler an. Nun erkannten ach 
die Sebüler, dass die gleiche Constraction bei den Wörtern (sw einem 
Zwecke) geben, neltmen, kotumen, schicken (alioni auxilio venire usw.) Wulf 
dieselbe Weite zu erklärön 4ei, wentigleich sie für den Deutschen; der ih 
ditsem Palle gerudezu adverbielle Bestimmungen und nicht, wie ih et 





Vgl. 8. 357. 
Ava ‚dooeo und die anderen Wörter mit einem doppelten Aor-Objeet. 





Ge er 

und sajeotirisch A EE Participie 

in diesem Falle mit Recht als direetes Object gefasst wird, lelırt 
dehnung dieser Construction auf die Participien. Denn erstens 
selbe auf Participien transitiver Vorba beschränkt, zweitens | 
letzteren, sobald sie adjectivisch gebraucht werden, statt de 
der Genetiv ein. Es empfiehlt sich außerdem, die Schüler 


‚jectiva relativa Andet, «ine Construction, die ee 
‘von Substantiven desselben Stammes oder ähnlicher Bedeutung hat, 
also der Gebrauch des Genetivs als Ohjeetscasus (bei Adjectiven) in 
wissem Sinne zurückgehe auf dessen Gebrauch als substantirisches 
Was nun den Genctiv bei Verben betrifft, so tritt er 
als sogenannter Prädicatscasus auf: 1. bei esse, 2. bei fieri, viderl 
anderen copulativen Verben, 3. bei den Wörtern »schätzen, achten, 
sein, gelten“, 4. bei den Verben „kaufen, verkaufen, mieten, 
Ich betone ausdrücklich nsogenannter« Prädicatscasus; denn da 
Analyse findet der Schüler, dass er es in allen Fällen mit substaı 
Attributen zu thun habe. Das Beziehungssubstantiv ist nämlich 
aus dem Zusammenhange zu ergänzen, was selbst dem Schüler ı 
weniger auffällig sein kann, als er sowohl den Mangel der e 
Sprache an abstracten Substantiven als auch deren Streben nach 
heit wenigstens zum Theil bereits kennen gelernt hat, 1. discipuli® 
= (z. B.) offieium discipuli est, 2. sapientis habitum est — aapientis 
habitum est. Beim sogenannten prädicativen Gebrauch des geneti 
qualitatis reicht dieselbe Erklärung aus: orator aummae facultatis 
debet = orator homo summas facultatis esse debet, 9. voluptatem 
minimi faeit = voluptatem virtus rem minimi facit, die Tugend (n 
hält das Vergnügen (zu) für (einer) eine Sache von sehr geringem We h 
d. h. die Tugend schätzt das Serıpr, sehr gering. 4. emo hortos tanti 


theuer wohnst du? Der 
lfum, quod habes: wie 


auch hier der Genetiv ein substantirisches 
weiß ich aus Brfabrung, 


verfielen. Die Regel bi 
zusammen: Die Verba 














Tara be (br da Bi wer 
skätaun], sontimurf allyun ns (darcb eben mmier 


Ablativ. bei utor, fruor u. s f. als Ablative instrumenti hin. 
auch der Ablativ bei den Verben „messen, schätzen, beı 


wir messen große Leute mit der Tugend, d. i. wir beurtheilen 
nach ihrer Tüchtigkeit; ferner der sogenannte ablativus copiae bei 


dass in der Casuslehre mehr als bis jetzt in den 
schehen ist, das Wesen der Casus zu betonen, d.h. 


sammengehörige auseinander gerissen und manches Verschied 
zusammengewürfelt und so der klaren Einsicht in die Syntax des 

Satzes geradezu entgegengearbeitet wir 

lichkeit und Farblosigkeit, daher die 

würzelter Namen. Anderseits ist klar, dass ich mit Rücksicht 

iudicium, das, wenn irgendwo, »0 bei der Syntax gepflegt und gi 

werden inuss, den Forderungen der Wissenschaft soweit wie 
Rechnung trag, hingegen die Ergebnisse aa 
Bausch und Bogen für die Schule zweckmäßig fand. 

meinen, der Schüler m® die ursprüngliche Bedeutung der 
konnen, ur aus dieser alle späteren Anwendungsweisen derselben zu ent 
wickeln, übersehen, dass Sprach enschaft nicht in den ’ 
der Gymnasialdisciplinen gehört, Der Philolog muss die (wahrscheinliche) 
Genesis der verschiedenen Bedeutungen der Casus kennen, der Gymnasiast 
nicht, Die wissenschaftliche Grammatik bleibt für a) 

Deutsche, Franzosen, Engländer 


nprache, ‚des Lernenden erde und nach dieser ihre praktische 

Methode einrichten. Auch Nigelach schrieb eine lateinische Säilistik 
für Deutsche. 

f ‚ürgertei Namen halte ich es für zweckmäßig, 

diejenigen, welche das Wesen der nicht treffen, einfach fallen zu 

Ben ‚ceusativ, Accusativ der Bexiehung, 

attributiven Accusatir; Dativ 

iv des Interesses, des Zwockes; Genetivus 

eriniinis, appositivus Ni ‚rationis, limitationis, comparationis, 


1, 80 Scheindler. 
») Vet. die Ausführungen über den Genetir und Ablatir. 








Österreichische Mittelschule. ‚aan der Vereime „Mittel- 
und „Die Benlschale« im a tache in 


Wien, 
[anerösterreichische in 
wunı 13 ER Yunlirz Andro. 


Lunn Mau h 
irn 1a, 5, Ar older 8%, 448 88. in zwei 


‚sind 21 Jugendsel = 
Baling Gnd 58 ee ae che, 
Werke oder 2,1 entage 


Theile nieht der \ 
der Tahtzabtinagn \ptabe a ui kat \ 
Wien. & 3. Rappold. 

















‚Iben in der griechischen Formen- 
amı Ende des zweiten Semesters 











27 Programmenschau. 
Er ran Fa ARE EURER EN Anmerkungen zu ı 
m; denn ndiese erleichtern Seiler a Wären a man 
SEELE herig, de Gkanih min wlan Umständen ii 
Der zweite Wunsch — auch schon von anderen 0 | 







ab und zu synonyme Ausdrücke zu unterscheiden, Lehn- und Fren 
zu erörtern haben. Perner ist jedes Stück seinem Inbalte und Dar: 
charakter nach zu bestimmen, womit die weitere Aufgabe zusammı 
am Schlusse eines Semesters oder des Jahres den gesammten 
nach den in den Instructionen angedeuteten ge zu 
— Bei gewissen Lesestücken muss auch ein Hiny auf deren 
Gehalt gegeben werden; auch sind gelegentlich kurze bi 
theilun; nothwendig. Ebenso wird man sowohl beim gramt 
Uni te gewisse Lesestücke zur Übung heranziehen, als auch für 
Aufsatz Lesestücke bestimmen, die den gewünschten Anforderungen 
besten entsprechen, A 

Man sieht an den mannigfachen en die an das Lese 
buch it werden, dass ein Commentar inscht ist, sowohl für 
den Lehrer, der das Buch zum erstenmale in die Hand nimmt, als auch 
für den Lehrer, der das Bach schon kennt, seine Arbeit mit fremder wer- 
gleicht und dadurch zur Berichtij oder Vertiefung wird. 

Ein solches Hilfsmittel hätte nach dem Verf. „beson 
ders sprachliche und sachliche Einzelnheiten zu erklären, 
bildliche Ausdrücke zu veranschaulichen und in die Rede 
des gewöhnlichen Lebens hinein zu verfolgen, die atilk 
stische Seite der Lesestücke zu beleuchten, die D ii 
tionen zu geben, Vorschläge zur Verwertung pros 
stücke für den grammatischen Unterricht zu mache, 
ich eingehendere Aufschlüsse zu geben, was für A: 
sätze an dieses oder jenes Stück angeschlossen werden 
könnten.- 

Hiebei wird ganz richtig bemerkt, dass der Lehrer bezüglich der 
Erklärung von Gedichten viel besser gestellt ist, als hinsichtlich jener 
ron prosaischen Stücken. Während bei diesen der Lehrer die schon vor- 
Ne Erörterungen nur rs zu verwerten braucht, ist er bei 
den prosaischen Lesestücken bisher bloß auf eigene Arbeit angewiesen, 

Der Vorf. hat es nun unternommen, einen Theil der Fo: zu 
einem solchen Commentar, wie er ihn wünscht, für die prosaischen e 
in dem IV. Bande des Lampel'schen Lesebuches zu erfüllen. Er gibt die 
Gliederung der prosaischen Lesestücke, vergleicht, soweit cr ihm möglich 
war, den Text mit dem Originale und weist nach, dass Gi 
Losestücke aus dem Lesobuch auszuscheiden, beziehungsweise durch bessere 
zu emetzen seien. Den Wert der Disponieräbungen legt er mit folgenden 







































En 


‚Die 
und zwar 
und das größte und 


an den Verf. des Lesebuches: Zur 
ei die Absätze oder die 


entsprechend i badtae an cheiten &% 
n end in itze zu scheiden, wie 
von Gotthilf Heinrich v. Schubert der 


rer wird die Erfahrung gemacht haben, dass di 
"Fanten Saite dem Schüler die Disposition sehr 


15% 
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Stejskal, Dr. Karl, Mittel 
n ng zu Band VI des 


n. Mit 17 Kartenskissen. 
in. 1890, Z. 195) 

karte On Benkiem der Geschichte 
'1:1,500,000. Wien, Hölzel. Pr. auf 


‚v. 28. Nov. 1889, 2. 23.688,. 
‚Europas. 1. Lie. 
j; ‚000.000 Berl 


asia; Orc-hpärograshische Bobalwand- 
80. 3, Perthes, Pr. in Sectionen 6 A., 
(Min-Erl. v. 27. Jan. 1800, 











280 Verordnungen und Erlässe, 


Erlass des Min. für C, und U. vom 14. Jan. 1890, Z. 870, 
liche k. k. Ser betreffend den Lehrplan der 


Kbiesprache an = 
Von 207) Mai 1er 2. joe, Yon en 


de ne Dr durch die mit derselben 
Instruetion ‚lane, der bis dahin 
Änderung 


Ge 


An sondern a 2 er die leb 
erweitert wurd: a he diene die Adaare, Begründung ee entwwii 


sich ein Aabbare. Meinungsaustausch, wobei aus Fachkreisen gegen 
Erweiterung d« Br ae ‚chen Unterrichtes Bedenken erhoben 
während für die Wiedereinführung mittelhochdeutscher Leotäre sich 
über die Grenzen der Schule hinaus ein 

zahlreichen , wie in amtlichen Berichten über 

lichen Erfolg des neuen Lehrplanes, der mın schon durch 
Anwendung steht, bietet sich der Unt 

Material ae erzeugung von dem 


En des N 
en hat sich erwiesen, ie 


dass 
& Ber da a Bu in den Öberelassen, namentlich in 
Saer "philosophischen Theile ‚erheblichen 
en und = orinschlen Erfolge nicht za erzielen ver- 

Nach dem Urtheile bewährter hi 

. dass der Unterricht im Mittelhochdeutschen an 
nasien mit Be Unterrichtssprache bei 
seines Zieles und bei angemessener Mothode nicht nar an sich 


Erfolge erreichen, 

Unterrichtes wesentlich fürden werde. Ich habe mich 

‚gefunden, dfe unter Nr. 8 des Ministerial-Verordnun; Span Ei eiigende 

Verordnung zu erlassen, mit ee der Lehrplan Er den me 
ichtsspruche an Gymnasien und die an für den 

richt in diesem (Gegenstände 1 in Bene Punkten abgeändert wird. Diese 

Hin von weleher . Bensip im Anschlusse in has = 

Dr u. ee 189079) Wirksamkeit zu treten. 

Siteiheoh entsch vom Schuljahre 1! 1 E; ab bl 
zu en ist an den Gym: ı mit, LINE Unterrii 
Niederösterreich, Ob sich, Salzburg, Tirol, Vorark‘ 
berg, Steiermark. Kä Böhmen, Mähren und Schlesien, 
finde ich die Rinführung ‚terrichtes an anderen Gymnasien 


Punkten abgeändert wird. — 
Bine vor 26. Mai 1884, 2. 10.198, 
Sen es ale Unter 
und Instraction für 
diesen Unterri. 


V, Olasse, ı 

. Grammat]) 
logie. Leetäre nach 
Die letzteren haben h 





belle (alarewähh 
ee re 

s) lie Lactar 

no fehler art bare tr 
a nn 
riefen 


Kujfie 
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B ae y 





it für di 
ökonomischen Anpelsgniin bei den den Landesschulbehörden 
lande Dr. Beni Graf Giovanelli MnckledE) 
eisernen Krone III. Cl. ne h. Entschl. jan. 1 
ae Präsident der anthı M Wien 
rialrath Ferdinand Freiherr Be ndrian-Wernburg das Comthurkreus 
des Franz Joseph-Ordens (a. h. Entachl. v. 29, Jan. |... . 
Der k, und k. geh. Rathı und Botschafter u. D. Alexander Graf 
Ra ie das Ehrenzeichen für Kunst und Wissenschaft (a. h. Entschl. v. 
I 


Nekrologie, 
(November 1889 bis März 1890.) 


10. Oct: im Bo der Geolog und Naturforscher P. Jul. E. 
Panlesn: Wocah, 377. 
Am 5. Nov. in Ss der durch seine Forschungereisen in Australien 
bekannte Major Warbar ein ae 
or, zu frühere Prof. der analytischen 
‚Chemie an der technischen in Wien, Regierungsrat Weselsky, 


neki, 48. ale 
Aın 20: Nor. in a in Lonlao Zeiler, gebersne 
Pighlers ala Verlamern Fon Abteiecen Ko in bekanat im 07. 


21. Nov. in Ham! der frühere Prof. der Theolı an der 
Ualr. are De nis “ 2 a a 


66. ee 
Am 28. 


Nor. in hit der Univ. in 
al ft ar ame m a De 
t. Ferdinand Piper. 











der Architekt l 
‚daselbst, Heinrich Lindquist, 


wo; 


Talıgen Om Michael Zolgar, 
ie an der dortigen 











waren os in erster Linie die Mauriner Mönche, 
‘Werke des h. Augustin, die eine ausgiebige 


freil cht möglich, aber einiges lässt sich doch 

892 schreibt Bäumer: „Das Exordium des zweiten 
deo sermo est bis zu dem Satze: legimus in ueteri 
ist ganz von St. OAsarins.“ Das ist jetzt 

lg, seitdem wir durch die Veröffentlichung des später 
Cabrol als‘ literarisches 





illa)“ steht, der die 26. pseudo- 
rei 'o dann sieh anreiht fol. 71 
® (ine.: hodie, fratres carissimi, omnia quas nobis lecta 






u (Patrol. lat, XII 658 ff. Migne) sich fin- 
i adversus Arianos, weist es dem 
Sehrift des Faustus, von 
aduersus Arianos et Macedonianos 
‚sprechen und bemerko hier nur, dass schon 

T sanetorum (September VII, 
zuschrieben, das zuerst von 

19" 
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hatte 'onde nicht etwa ein, dass Gennadius 

wie Claudianus (und Sidonius, vgl. Sidon. ep. IV, 3 ed. 

p: 55, 20) den Verfasser des anonymen Briefes gekannt haben ı 
deshalb unter der von ihm eitierten Schrift nicht jenen Brief ge- 
meint haben könne. Denn die Äußerung Claudians, ans der seine 
Unkenntnis des Verfassers des Briefes hervorgeht, stammt | 

Zeit, die unmittelbar auf das Erscheinen des Briefes fe 

es sicher ist, dass Claudian gleich nach Erscheinen des 

sein Werk verfasste. Wenn aber Sidonius nicht gl] 

Erscheinen und der Zusendung des Werkes Claudians j 

eitierten Brief schrieb, in dem er deutlich verräth, 


sei, die Claudian bekämpft, so beweist das eben nur, dass 
ite il starb, den Verfasser nicht errieth oder) 
Dass vielleicht das letztere das rieh- 


heimnis offenbar; dass eine 
sei, beweist der Umstand, 
dass in der uns im Codex 90 erhaltenen Briefsamın- 


1) Vergl. die, 
S. VI 6 ebene 8 
ich jetzt anderer Mein 
Ai ‚es beweisen. 
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ilfte des ganzen Tractates ein, während die 2.—4. Frage 
Eu balioen Gais bezieht, 1) also gogen die 


‚oberflächlich 
Tractat wegen seiner äußeren Form 
iber testimoniorum zu stellen und darin 
fanstinischer Schriften erblicken. Wenn 


Namen berausgab, #0 möchte ich selbst wohl 

n Tractate die von Gennadius erwähnte Schrift er- 

‚mit Bäumer in dem Breviarium üldei, das zwar auch 

i und Macedonianer gerichtet ist, aber den specifisch 
Colorit vermissen lässt. Den Inhalt des Breviarium 
Verfasser desselben (I, 229 Sirmond) selbst mit folgenden 
 haee interim de aequalitate patris ac filii ad praesens 

ıf, nam de aeqnalitate operum trinitatis, id est patris 
saneti panlo post donante domino de seripturis 
us | rabimus. nune uero de sancti spiritus deitate pauca 
allis testimoniis sunt ponenda. Der erste und letzte dieser 
adnersus Arianos et Macedonianos des 
‚coessentialem praedicat trinitatem des 

it des Breviarium de asquali- 













sonfirmat sontentiis, wo eins Schrift Si 
Der Stil des Broviarium, den Bäumer 


Autorsehaft des Faustus spräche, und darunter möchte ich : 

die Ausdrucksweise (I, 224 Sirmond) ubi erescere uel senesoore dini- 
nitas non habet rechnen, aber es ist auch nichts enthalten, was für 
Faustus spräche, denn die Phrasen neseio qua Ironte, quare boe 
u. &. beweisen nichts. Dagegen finden sich in dem Aneodoton 

° Pithoots deutliche Reminisconzen an andere Schriften des Faustus, 


Umstand, der bekanntlich bei Agnoscierung vom Schriften des 
wustus von Bedeutung ist. So stammen die Worte zu 
non enim uiolata est partu, quae mugie est sanctificata 
aus der 9, Predigt des Faustus (Psoudo-Eusebius) de symbolo (BibL 
Patr. Lugd. VI, 629 E), Dazu bemerke ich, dass die Stelle sich 
auch im 2. Siieke der Auckara hei Pi 8. 150 Ada, wodurch 
bewiesen ist, dass 


haben. Schließlich 
sponsio unseres Tra 
liber tostimo 








Dagegen macht er aber geltend, dass die Worte I17—I! 
Randglosse gewesen seien, weil in ihnen nichts anderes 
sei, ala der Grund zum folgenden 18—20. Aber W. konnte 
18—20 als Beweisgrand für die vorhergehende Methode 
dem Falle betrachten, wonn er bei Pacius’ Erklärung sich b 
Denn was bedentet 17 £.2 „Es ist unmöglich, dass dasselbe 
thümlichkeit mehrerer anderer ist.“ Wenn die Erklärung von. 
für die zweite Methode richtig ist, wenn A als . 


unmöglich wird, dann ist A nicht auch Eigenth. von b 
auch die Ausdehnung der Bedeutung diosos Zusatzes auf den 
Fall gesichert, wenn W. mit seiner bisherigen Erklärung 

Nach meiner und Z.s Erklärung jedoch bedeutet die 
Wenn a Eigenth. von A, so kann nicht mehr b Eigenth. v 
soin und passt dann ganz vortrefflich zur vorhergehenden. (Denn 
und A* bedeuten im Grunde hiernach dasselbe.) Nun sieht man also, 








denn 3 s 

rl. Aus dem P.'schen Erklärungsversuche darf man 

i, und leider hat W. sich allzusehr an diesen ge- 

dagegen voraussetzen, dass in 16 f. Ar. den 

wenn a Bigenthünlichkeit von A, dass dann 

ikeit von A das Gegentheil von a, d. h. nicht 

n dürfe. Ich bamerke nebenbei, dass diese 
137 219 passt. 







‚eles' Topik 138 b 5. 


dass dem cod. B gegenüber cod. A 
des Ar. eine größere Autorität zustehe, 
n erheben, Um so auffallen- 
von vornherein erscheinen, wenn W. 


scHipieE & 
A 


als zufällig von den Thieren ausgesagt denen sie ü 
selbstverständlich zukommen? Es ist doch wohl ß 
statieren, dass keines dieser beiden Merkmale dem 
welchen es gilt, in der Weise einer wirklichen 


finitive xeveiodeı und dordvau in ouußeßneöva ihre natı 


Fortsetzung finden. Und wenn nun ovusßnzives genauer b 
wieder selbstverständlich nur durch | 


and. 

in geh: 
L, Racitius, L. Laterensis 
nehmer an der Verschwö; 








Zum Bellum Alexandrinum. Von A. St. Miodonski. 305 


nd der neueste Herausgeber Dr. G. Landgraf!) stimmt im wesent- 
Ichen mit Nipperdey (Quaestt. Caes. p. 198) überein, indem er vor 
&uillus eine Lücke annimmt. Nun vermisst man unter den Gefol- 
fertan denjenigen, der im $. 5 neben Calpurnius als ein maxime 
icons bezeichnet wird, den Q. Sestius, und dieser Name ist, wie 
id glaube, nach Mercello ausgefallen, wobei ich es fär sehr möglich 
kalte, dass der erst hier erwähnte Bestius durch den bekannten 
%uillus, der ja den Longinus zunächst angegriffen hat (52, 4), 
vwirängt wurde. Ferner wäre die Lesart der für die Caesar-Sup- 
plemente ältesten Ashburnhamer Handschrift, nämlich idem cruciati- 
Ins statt isdem c. (so auch cod. T.) zu erwägen. Das führt uns 
wohl auf idem facit, also ‘idem eruciatibus adfectus facit’, d. i. 
eniuratorum numerum auget ($. 3) und das Gleiche besagt das 
Glossem ‘nominat plures.” Vgl. Cap. 57, 5 conventum Cordubensem 
ab eo defecisse — duas cohortes ... idem facere, und Cap. 54, 3. 
Bine Spur von adfectus facit findet sich noch in den codd. UF, 
welche statt der beiden Worte nur adfecit bieten. Somit wärde ich 
len: Idem cruciatibus adfectus (facit) L. Mercello <et Q. Sestius) 
[Bquillus] [nominat plures]. 

Dass auch anderswo die Hand eines Glossators thätig war, 
kommt mir sehr wahrscheinlich vor. Cap. 62, 3 pugnatur utrimgue 
weiter, crebroque id accidit fortuna saepe ad utrumgque victoriam 
tansferente, fällt in der parenthetischen Bemerkung 'crebrogue id 
eidit', abgesehen von dem zweimal gesetzten Begriffe ‘oft’ — hier 
und in dem Abl. absol. — (crebro — saepe), besonders ihre Stellung 
auf; man erwartet entweder: fortuna saepe, quod (ut) accidere con- 
erit, ad u. v. t., oder: f. 8. a. u. v. t., id quod accidere con- 
suerit, u. 4. Außerdem beachte man, dass in demselben Capitel 
&in ähnlicher Gedanke vorangeht ($. 2 ut... accidere consuevit). 

Eine schlimme Stelle ist der präpositionale Ausdruck “in ea’ 
imCapitel 49, 1 Cassius — Cordubam se recepit contractumque in ea 
s alienum gravissimis oneribus provinciae constituit exsolvere. 
Die Änderungen: interea, antea, ingens befriedigen nicht (vgl. 
Iandgraf z. St.), auch ist die Ergänzung in ea provincia be- 
deaklich, schon wegen des folgenden provinciae. Wer den Satz so 
vestanden hat, dass Cassius in Corduba seine Schulden los zu 
werden beabsichtigte, der mag am Rande in ea geschrieben haben 
ud diese Marginalnote wurde in den Text an unrechtem Orte 
kereingezogen. Wenn im Cap. 48, 4 einige Handschriften den 
Worten 'sestertiis centenis milites donavit' noch ein iterun bei- 
fügen, so lässt sich das so erklären, dass irgend ein Leser dadurch 
feinen ähnlichen Fall (freilich nur ein Versprechen) Cap. 52, 1 
siertios centenos se daturum (pollicetur) hinweisen wollte. 





‘) Der Bericht des C. Asinius Pollio über die spanischen Unruhen 
des Jahres 48 v. Chr. (Bellum Alexandrinum 48—64) auf Grund des col. 
Asburnhamensis neu herausgegeben von Dr. pi Gustav Landgraf. Er- 
lagen und Leipzig 1890 a Iwan von Müller gewidmet). 

EN} 
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Cap. 48, 1 bevorzugt Landgraf die Lesart: iis autem t« 
poribus, quibus sqq. Ich möchte hier mit A(shburnh.) und F « 
seltenere his, quibus in den Text setzen; vgl. b. Afric. 35, 6 
legionibus his, quas; 51, 6. 783, 1. Die Parallelen aus dem let 
genannten Commentar dürften umsomehr Ausschlag geben, als dess 
Verf., Asinius Polio, zugleich der „Urheber“ des Berichtes über 
spanischen Unruhen des Jahres 48 a. Chr. ist, wie Landgraf ı# 
ungerem Dafürhalten trefflich nachgewiesen hat. 


Rom. Adam St. Miodoäiski. 


Zweite Abtheilung. 


Literarische Anzeigen. 


Homers Ilias in verkürzter Ausgabe. Für den Schulgebrauch von 
4. Th. Christ. Wien und Prag 1890, Verlag von F. Tempsky. 

Diese für die Schule bestimmte und den speciellen Zwecken 
ds Gymnasiums dienende Ausgabe unterscheidet sich von der in 
duselben Verlage (1886 und 1887) erschienenen vollständigen 
Ruch’schen Iliasausgabe zunächst dadurch, dass dem erheblich 
gkürten Texte eine Einleitung, eine Inhaltsangabe und zwei 
Örientierungskarten vorangehen, während sich an denselben ein 
Verzeichnis der Personennamen und ein geographisches Register, 
mie ein Anhang anschließen. 

Die Einleitung (8. II—XIIT) bietet dem Schüler in bün- 
ügster und seiner Bildungsstufe angepasster Form — ohne jedes 
tlchrte Beiwerk und doch die wichtigsten Momente berührend — 
wisse feste Gesichtspunkte über die Entstehung der Homerischen 
Gedichte und setzt ibn so in den Stand, den weiteren Ausfüh- 
rungen des Lehrers — wo sich dazu die Nothwendigkeit oder die 
Gelegenheit bietet — mit ungetheilter Aufmerksamkeit und grö- 
frem Verständnisse zu folgen. Gerade bei Homer bietet die Ab- 
fung einer derartigen Einleitung große Schwierigkeiten. Diese 
Mm überwinden ist Christ, der mit der Homerischen Frage große 
Vertrautheit, zeigt, in trefflicher Weise gelungen. Bei der Auswahl 
%& Dargebotenen wurde äußerst behutsam und mit feinem Tacte 
\erfahren, außerdem aber noch darauf Rücksicht genommen, dass 
dr wisgenschaftlichen Überzeugung des Lehrers kein Zwang an- 
Rıegt werde. 

Die sich daran anreihende Inhaltsangabe (S. XIV—XXX) 
%l den Schüler nicht nur über den Zusammenhang und den Fort- 
ag der epischen Handlung, wenn die abgebrochene Lectüre in 
em späteren Theile des Gedichtes wieder aufgenommen wird, 
#tts im Laufenden erhalten, sondern zugleich das in der Einleitung 

fortlaufend erläutern und geradezu mit Beispielen belegen. 
Die Inhaltsangabe ist klar und präcis; nichts Wichtiges wird über- 
20* 
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Golikeiten werden. Ihrem: Orandwegen. mäck 
„ Emft- und il i 


An 
hi 














von 
Jahre en er in den Jahrbüchern für 
gogik eine nur durch Dionysios erhaltene Rode des 
und dabei die handschriftliche Überlieferung eines Theiles 
sischen Schriften sorgfältig erörterte, Die Ergänzung 
Untersuchungen brachte das Bonner Somm: 


religionsgesch! u 
Fre Büchlein vom altgriechischen Versbau, ER Audarac ı 
Publicationen. Erst jetzt, nach eilf Jahren, hat sich Usener 
dem verlassenen Arbeitsfelde zugewendet und beschenkt uns. 
einer Ausgabe von inehreren, dem Inhalte nach zusammengehi 
Schriften des Dionysioes, an welche sich eier 


suchungen knüpfen. Ich versuche es, im folgenden n 
Inhalt des Buches den Lesern dieser Zeitschrift in a \ 
zuge vorzulähren. 

Von allen rhetorischen Werken des Dionysios hat im 
tbume selbst keines größeres Ansehen genossen, als die 
ma wuwjoeoz, durch deren Abfassung unser Autor eine 
Lücke in der theoretischen Literatur der Rhetorik { 
die häufigen Citate ee) n 
allem bei Syria, ielleicht auch die Erwähnung einer vo 
deten oder beabsichtigten (daher wohl das Futurum) B 
‚sosselben Themas durch den Vorf. der psendodionysischen RI 
Der letztero Umstand hat schon vor dem 11. Jahrhundert ( 
dessen Anfang der Archetypus aller übrigen Handschriften, der Par 
risinus 1741, stammt) ei byzantinischen Grammatiker - 
lasst, die namenlose Schrift dem Dionysios zuzuschreiben, n 
jener Passus sich nur auf eine Nachahmung des Originalw. 
beziehen kann (8. 3—5). Leider sind die erhaltenen 
gering an Zahl und Umfang, vom dritten Buche hat sich 
einziges erhalten; doch hat uns wenigstens der Autor selbst 
die Vertheilung des Stoffes | (Ep. ad Pomp. c. 3) und 
vom zweiten Buche hat sich Theil im Auszuge vorge- 


Bi Der größte Theil des vorliegenden Werkes wiederholt den 
zweier Gelegenheitsschriften der Bonner Universität. 
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misse ich die Angabe, dass rovrwv rıol die Lesart von ® ist, 
was die Variante des Parisinus manchem in anderem Lichte er- 
scheinen lassen wird. Vielleicht zu weit geht Usener hie und da 
in der Einschiebung des Artikels, den Dionysios bei zwei oder 
mehreren Ausdrücken absichtlich bloß einmal zu setzen scheint; 
» ı. B. stützen sich die beiden Beispiele 93, 7 rd re ’Adnreio 
zal (rd) Aaxedaıuoviov und 31, 17 16 re zsıpaode. di An- 
ıinav bvoudtov zAslore Onualveıv mpdyuura xai noll& aur- 
ndevar voruara eig Ev zul (ro) Erı npogdeyöusvor zı zov 
mpoarv axovceodaı xaralınelv (wo avvrıdevar nach meiner 
Ansicht nicht von reıg&odeı abhängig, sondern wie xaralıneiv 
ihm parallel ist) sich gegenseitig. — 94, 18 hat Usener mit Recht 
die unpersönliche Fassung (1gooredlv — oynuarıodv) unter 
Zuhilfenahme der unleugbaren Lückenhaftigkeit des überlieferten 
Passus in die persönliche umgewandelt und den Historiker zum 
Subjecte gemacht; sollte nicht auch in 83, 16 xal y&p dv rovroıg 
ı onumvöpevov mosl vov Abyov toıodzov Krüger (der aynue- 
titov övope schrieb) trotz Useners brillanter Conjectur zö auvrouor 
Becht haben? Vielleicht ist zu schreiben xal y&u Ev rovzo: to 
muawöpevov (sig Ev svvdyar) more? xt). (sc. Thukydides), — 
87, 7 bezog wohl der Redactor, auf den unsere Überlieferung zuräck- 
get, in den Worten xal mdvv Örarıdeusvog olxeimg Ev abreis 
(m. rals ouvrakeoıw tais Euaic) rk ulv le Bauudtes die 
Worte &v aureis zum nachfolgenden Verbum und fasste dıarsdE- 
nevoz absolut; doch katın dies schwerlich Dionysios’ Hand so ge- 
schrieben haben, so dass Useners Streichung des £v vorzuziehen 
wheint. — 41, 1 entspricht dem Gedankengange vielleicht besser 
dine Ausfällung der Lücke, wie folgt: «AA& xui (önAurunov zo 
Hanns Adym Exdoßkvr Ind Avaiov) Tod xoariorov ron 
t6re (mrögov. während Usener xai (Avolov Adyov Fgwrıziv 
&bıdaxdros, tod) vorschlägt. — 50, ” schreibt Usener memolnxa 
udro olg (mpdg) Anuirgrov Imeuvnudriope mepl nıunacon. 
Die Handschriften haben ei; Anurrgiov tmournuarıouov; also 
Tnlleicht &v zolg (mpds) 4. brouvnueuouois. — 50, 7 lautet 
üe Überlieferung 6 d2 rolrog megl tod nog dei pınzioher negl 
wurev Ö2 dreAng. Was mich gegen Useners glänzende Verbesserung 
h&yoı rodds misstrauisch macht, ist der Umstand, dass uns in der 

lieferung des Ambrosianus viel öfter Lücken und dadurch hervor- 
gerufene Corruptelen, als grobe Versehen und Interpolationen be- 
eignen. Mit größtmöglicher Schonung des Überlieferten ließe sich 
schreiben wipeiodar‘ megl tovrov Ö' (Fri) dreins (6 Aöyos) 
(der (7 yoapı). — 53, 9 dv Voreguv xal iv Emirndelo rönw 
kiunv Emoıjoeto. So die Handschriften, während man gerade 
das Gegentheil erwarten sollte. Usener ändert orx Ev Emırnd. 
tig; doch könnte man auch an Tioregov xal dv «dv)emindelo 
t6e@ denken, welche zwei Ausdrücke sehr wohl eine Verbindung 
durch x} ertragen; oder Borepöv mov? — 57, 12 verdient Her- 
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handelt sich um die Frage des alexandrinischen Kanons. Useners 
ohnedies sehr knappe und häufig aphoristische Darlegung zu ex- 
cerpieren hält schwer; doch darf sich der Ref. dieser Pflicht nicht 
entziehen. Den Ausgangspunkt bildet die schon von H. Stephanus 
bemerkte Übereinstimmung der literarhistorischen Urtheile, welche 
Quintilianus im 10. Buche der institutio oratoria fällt, mit den 
Ausführungen des Dionysios in dessen Werk über die Nachahmung. 
Man hatte diese Übereinstimmung durch die Annahme zu erklären 
gesucht, dass Quintilianus aus Dionysios geschöpft habe; eine An- 
nahme, die bis heute so ziemlich die herrschende geblieben ist und 
icht wenig dazu beigetragen hat. dass man dem Dionysios und 
einem ästhetisch-kritischen Urtheile eine gewisse Originalität zu- 
schrieb, ihm eine Sonderstellung außerhalb der Hauptströmung der 
griechischen Literaturforschung, d. h. der alexandrinischen Gelehr- 
smkeit anwies. Zu erweisen, dass diese Ansicht irrig war und 
dass Dionysios aus keinen anderen Quellen schöpfte, als aus den 
nichen Schätzen der Alexandriner, hat sich Usener in seinem Epi- 
Iogus zum Zweck gemacht und diesen Zweck hat er auch erreicht. 
Zmächst zeigt er. uns, dass Quintilianus’ Bericht von dem des 
Dienysios in wesentlichen Punkten abweicht. Man hatte sich ge- 
wöbnlich auf die ‚Loraiov xgiaıs, jenes Excerpt aus dem zweiten 
keep zepl wunosmg berufen, welches freilich in seiner Därttig- 

keit Anlass zu solchen Irrthümern bieten konnte; besäßen wir über 
ale Literaturgattungen Dionysios' Urtheil in so ungetrübter Gestalt, 
a.es uns aus dem Briefe an Pompeius über die Historiker ent- 
gegentritt, so wäre das Richtigere vielleicht früher ermittelt worden. 
Beräglich der Geschichtsschreiber stehen sich folgende Reihen gegen- 
über: 


bei Dionysios: bei Quintilianus: 
Herodotos Thukydides 
Thukydides Herodotos 
Xenophon Theopompos 
Philistos Philistos 
Theopompos Ephoros. 


Dass nach dem ausdräcklichen Urtheil des Quintilianns Xenophon 
a den Philosophen, nicht zu den Historikern gerechnet wird, stimmt 
hr-wohl zu anderweitigen Zeugnissen des Alterthums; ebensowenig 
vird man die Aufführung des Ephoros, ja nicht einmal die (von 
air in der Liste nicht angegebene) Hinzufügung des Kleitarchos 
wd Timagenes auf Rechnung des Römers setzen dürfen. Vielmehr 
hat er dies, so gut wie die abweichende Reihenfolge, seiner Quelle 
wtnommen, die demnach nicht Dionysios gewesen sein kann. 

Um nun diese Quellen zu ermitteln. aus denen beide geschöpft 
taben, sammelt Usener mit gewohnter Akribie die Zeugnisse des 
Alterthums; die wichtigste. Stelle unter diesen nimmt Ciceros Hor- 
tensins ein, in dessen erstem Theile der Reihe nach die Dichter, 
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stellung eingenommen hat; und diese allerdings höchst ungewöhn- 
‚liche zweifache Einreihung bat, wie ich glaube, eben jene auf- 
Mligen Abweichungen in der Reihe der Historiker veranlasst und 

möglich gemacht. Nach Useners ansprechender Hypothese sind die 
-Geschichteschreiber im Kanon des Codex Coislin. paarweise ange- 
‚ordnet: voran stehen die beiden größten Vertreter des Faches, ir 
zunächst ihre Nachahmer (sonderbarerweise in verkehrter Reihen- 
folge), dann die zweite Generation (aus der Schule des Tsokrates), 
‚ferner zwei Repräsentanten der Geschichtsschreiber Alexanders d.Or.; 
zum Schlusse je einer aus der ältesten und der jüngsten Book, 
fortasse numeri denarii causa’, wie Usener meint. Ich halte es für 
wahrscheinlicher, dass die beiden letzten in ihrer sonderbaren Zu- 
sammenstellung nur aus Respect vor der einmal überlieferten Ord- 
nung ans Ende kamen; denn die Zehnzahl trifft nur bei den Histo- 
rikern zu, während die beiden vorhergehenden Rubriken, die 
Lyriker und Redner, vielmehr die Neunzahl zeigen (der 
Redner, Deinarchos, ist in der Oxforder Handschrift erst 
Interpolation hinzugekommen). Darum vermag ich nicht 
auf bloßen Zahlenkunststücken beruhende Anordnung des 
Kanons zu glauben, und müsste auch jeden Versuch, durch 
nierung «eines Autors, etwa Xenophons, beliebte 
restituieren, für verfehlt halten. Trotzdem ist (freilich 
anderen Gründen) diese Streichung Nenophons als Histeri 
mich nicht alles täuscht, bereits im Alterthum von Seite 
vorgenommen worden, auf den die Listen des Cicero (im F 
Quintilianus und Dion Chrysostomos zurückgehen. Um es kurz zu 
sagen: mir scheint es eine Nothwendigkeit, die Existenz zweier 
Reihen anzunehmen, von denen die eine, Herodotoa bei 
an welcher auch Dion; fosthält, folgende Gestalt hatte: 

Herodotos : Thukydides 
Xenophon : Philistos 
2 Theopompos; 
während die Anhänger de ikydides so ordneten : 
Horodotos 


;gesprochenes Urtheil über Thuky- 
Der Kanon der Alexandeiner 












































f Enge 
‚der dritten Stufe — ein | 
‚der n Stufe ih 


‚gefunden werden kann, rore- 
Moivre’'sche ie wird 








ang. v. JG. Wallentin. 355 


j nr dem ‚Buche Gölehrto wird nun 

e wird.das Bachoneproblem von Apollo- 
und dieses Problem in der ihm vom 
Behandlung gebracht. In einem Nach- 

ir Sprache gebracht, welche sehr oft. bei 

m fit, mal welche aber doch nicht zu 


tt. Eine Vorschule zu des Ver- 
Aufgaben nebat deren 

ann, Dart Oberlehrer am 

Druck und Verlag von B.G. 
Betmnälung soll -den Zweck: verfolgen eine von 
zu den „Materialen zu den 
nefionen« hinüberreichende Bräcke zu bilden. 
n und deren Lösungen soll der Lehrer 
', welche in den einzelnen Fällen mit 
k werden können, und diesem Zwecke 
ingen ziemlich ausführlich gestaltet. 
‚gangbarsten Aufgabensamm- 
it sich erfreuen, entnommen, 
sche Literatur durch einige 


zurdckgegrifen;. wir. finden dies 
ig n Falle ‚die Lösung eine 
23* 








u entweder in deutscher Übersetzung oder in der Ursprache 
‚Die Verlagsbuchhandiung hat den Preis der einzelnen 

, welche in bestmöglicher W: ausgestattet sind, sehr 
‚gestellt, indem für den Druckbogen einer Abhandlung 20 

‚berechnet würden. Dadurch wird es auch dem Minderbe- 
sein, sich die grundlegenden Arbeiten der For- 
iete der exacten Wissenschaften leicht zu ver- 
nicht daran, dass der Erfolg dieses Unter- 
‚ein bedeutender sein werde. 

X überflüssig, den Inhalt der bisher erschienenen 
‚skizzieren, vermessen, Kritik an den Werken der be- 
zu üben, und deshalb begnügen wir uns nur 
des bereits Erschienenen. Die vorliegenden acht 
die Arbeiten „Über die Erhaltung der Kraft“ 












360 Zar Fortbildung der Herbart'schen Didaktik. eis 


Unterrichte überhauy gr, imstande ist, wohl en 
berauskäms, wenn man sich über die dort betriebene Jake En 





‚scheint mir, um nur einss zu erwähnen, bai der Ab- 
Klarheit, Association, System und Methode aus den 
fen der Vertiefung und Bestimmung beinahe aus- 
Annahme löst sich nun der scheinbare Causalnexus 

ts auf, und wir können mit Hilfe dieser historischen 





m besonderen Vi 


En m 




















ee yata bie aan ma 
er if sänen Aufaiee uber Helene und Bi: 


a 
icbe Indices erleichtern die dos reichhaltigen 
Ale Lob vente oe 
from the Munich. 
Fr „John in the Hof- 
Press, kL-1, N Er 1; 12:64 
ee 
er Einzelveröff 


ae n, 
wert ge 


noch d 
häufig die einzeln. gen in 
wie materiellen Unterstütsung. Der vor 


ur v Az Ton Tischendorf abgechrichen a worden, ‚deen 
"Press (der Universitäßbuchdruckerei in Ozford) 
rber in ee mit der 


. Max Ohnefalsch-Richter, 

‚abungen anf Oypern 

. die, im 
Bern 

men und neben ur- 

Mt Mehr Fr eine wissenschaftliche Zeitschrift 














Fr 
riechischen 
erschienen. Ich‘ halte 
weiter zu 


Kleidung und Schmuck der. Rom 
‚nach Gedichten  zusammen- 
Obergyimn. in Meran 1889, Eu 
het, Wenn mother 


ab, ihn, 
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n, der und 

eb sic : wie 08 de Yet 
lich: a Der sel 
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Erste Abtheilung. 
Abhandlungen. 


Zu Plat. Apol. X, 23 D. 


Sokrates spricht: “Man schilt mich einen Bärenhäuter. Indes 
mine oyoAn ist eine &oyoAla, die mich die Wahrheit des Aus- 
‚gruches des Gottes suchen heißt; sie ist ein Act der Frömmigkeit 
"00 Beoo hargeio‘. Ich bin also unmöglich ein Sophist. Und 
auch dass mir die Söhne aus besten Familien nachfolgen und ich 
denoch arm bin, ist gegen Sophistenart. Die Leute, an denen meine 
Schüler die wergvrıxzj üben, die stellen das Haupteontingent meiner 
Verleumder, die da sagen, ich verderbe die Jugend.’ 

Und indem sich Sokrates so in einen heiligen Eifer hinein- 
geredet, setzt er fort: 

‘zal insiddv ts avrovg para, ö ı madv xal ö 
ddsxov, Eyovoı lv obdlv eimelv, dAR dyvoodaır, iva di wi 

iv dropelv, t& xark ndrrov av YrAoooporvrar zgü- 
Ta radra Akyovoıv, Örtı za uerimpa xai ra Und yüz. zul 
beodg ui) vonlkev, xal töv ij Hero Aöyov xgeirto morelv” (Kräl). 

Die Commentatoren lassen zu "örı z& usremge ...' ergänzen 
ddozwv dıiap9sipwf-eı)’ (s0 noch Cron 9. Aufl.). Das ist un- 
Mhig. Wozu die Ellipsenlehre aufwärmen? Zum Gemüthszustand 
ds Sokrates passt trefflich das Abgerissene und Unbostimmte: 
Das gewöhnliche Rüstzeug gegen die Philosophen bringen sie vor: 
Enseheinungen in der Luft, unter der Erde, Unglauben, Sucht, aus 
Weiß Schwarz zu machen.’ Vom grammatischen Standpunkte lässt 
Sch nichts einwenden. Sehr bezeichnend ist in der unbestimmten 
Pasung die artikellose Infinitivconstruction. 





Zu Plat. Apol. XII, 25 (oi xxAnoınorai). 

In dem launigen Cap. XII, wo sich Sokrates den Meletos so 
seht ausborgt, um ihn unsterblich zu blamieren, fragt er den Herrn 
Kummer’ (Schanz adn.), der sich da um Dinge bekümmert, die ihm 
%in Lebtag keinen Kummer bereiteten: “Wer macht die Jünglinge 
bieser?’ Und Freund ‘Kummer’ meint: “Die Gesetze’, dann diejenigen 

Zeitschrift f. d. deterr. Gymn. 1800. V. Heft. 3 
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221, 2. ‘loch. Ee ‚er mir gern über alles’. 
h zu Tage gebracht hat’ 
en noch heutiges Tags gewisse 

p ‚hie und da im Gespräch vorkommen”, 

besonders möcht’ ich also bezeichnen” — 








Pwomeus auvguuuo vouvarumuugeu auswusu. wuuu wis 
schließen, indem wir Goethes Werke auch nach dieser Seite 
adium empfehlen. 


Wien. Johann Schmidt. 
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Polion: de hello Afr. comment., ang. v. A. Polaschek. 411 
ent quantulo spatio’ und 
& li usgehen wo Oksar mit dem einüben- 
ar r AI ya Img 15. 1 Caesar 
g "miles ht pedes longius procederet. — 

r tn 'üse geordneten Rückzuge bei 


accedit; andacius 
zu add. an., daher zu streichen. 


Heri, 66 — impetum fecissent] die 

, die allerdings hier charakteristisch wäre, wäre zu 
, wenn wir läsen: cum fecissent. 

„ welche 


Viel. (bei Däbner) nokierl aus eod. V: 
magna auxilia. 
(Dübner) die immerhin wichtige Les- 
je nach Vielh. (Däbner) auch V. 
s0 Gemoll] das hatte schon n; h Morus Di 


v Ieniter LY [Vielb. (Däbner)]. 
m]. Vielh. (Dübn.) 'viribus’ om. V. Ob 
‚der Militärsprache genügt? Es wäre dann 





412 Wölfflin, C. As. Polion. de bello Afr. 


im: Vorhergebenden zu streichen. e 
50. 2 [collesque — ostenderet] auch N 


’, Dinter. 
52. 4 ad internitionem L] Vielh. (Dübn.) V (-nie-). 
53. 1 conspieatae,.. editt.] Dübn. hat aber cons] 
54. 1 pro comment] TB 
was Hoffmann vorschlägt, und das Däübner bietet, ist 
commeatu’ haben aber Morus und vor ihm Bentley vo 
was wohl zu notieren war. 

57. 2 cum nihilo minus . „0, 2 ar ir 
“Incunam statuunt post Cincc. Kran. et Dueb.” 

58. I [omnibus] inclusimus; das hat bereits 


jan. 
59. 2 [ab legion. milit.] inclusimus. Eine Ih 
hier schon Davies. 
62, 5 vectus naves onerarias] Vielh. aaa” Dät 
naves om. V. 
68. 3 wäre zu [cum suis omnibus epibatis] zu @ 
inelusit Gemoll. 
63. 5 accedit] accidit T und V nach Vielk, 
. Zu Dübners Angabe “opari W' bemerkt 
opperiurtü und zu Dübners perfidiam TV: 


66. 1 war vielleicht doch zu notieren [ibi 
Hoff. — Dübner: illie TRIERER nach 


lich auch [ae]. 


























Excurse beigegeben sind, nämlich von M. Ficus, Karl 
n en Im ersten Abschnitte über den daktylischen 


außerdem von 8, 55—79 ein Excurs über den Hexa- 

von Prof. Dr. A. Ludwich eingeschaltet. Die 

sv ‚EXVI, die Übersicht des Inhaltes 8. LXVIT 
ee 8. 1—870. 

ein Verdienst von Rossbach,, dass er die beiden 

durch den neuen Abdruck vor der Vergessenheit 

da beide bedeutenden wissenschaftlichen Wort haben. 

zur drißten Auflage ist dem Andenken von Gottiried 

‚großen Lehrer Rogsbache, und dem Andenken an die 

! desselben mit Rudolf Westphal gewidmet. Auf 

ern ich Berk näher eingehen, da sie ein lebendiges Bild 

2 der Pietät, der Selbstverleugnung und der 


ind, umso größer er Bescheidenheit wiı Es gibt uns 
eine Übersicht von der Entwicklung seiner Studien und 
;hichte seiner Metrik, die sich vorzugsweise an 

n Friedrich Franke, Director der Pärstenschule in Meißen, 
Her 1, G. A. Becker und Johannes Gildemeister knüpfen, 
ben Männern in rührendster Weise die „schuldigen 

a u sowie ein Bild der Jugendfroundschaft mit 
Ein schönes Denkmal ist es, welches er S. XLVIIL 

"Geheimen Ober-Regierungsrathi Professor Dr. 





entstehen, wie es 
sich nicht entwickeln lässt. Bei weiten überboten 
durch die Schilderung seiner Jugendfreundschaft mit \ 
welche auch stilistisch als vollendet bezeichnet werden mus 
Apostrophe an den „lieben Bruder Westphal“ gehörk 
Schönsten, was die Literatur in dieser Gattung 


Vorrede zu „Aristoxenus von Tarent, Molik und 

, Leipzig 1883, 8. NVI Tg 
sagt; „Ich darf bier wohl jener: Tage im JannazulER0] 
darauf folgenden Zusammenlebens in Tübingen gedanken, 0] 
bach unbefrisdigt von den bisherigen metrisch por 
und fort auf jene so schwer verständlichen ee n 
und ondlich auch mich nach einigem Widerstreben zu jenen Studien 
fortries, denen ich nie wieder untreu werden sollte: stets ) 
sicheren Vertrauen, dass die Siegel, die das Verständnis vı 
durch hingebende Arbeit zu lösen und allein von hier aus 
Fundamente für die Motrik zu gewinnen seien. Weil ich mich 
hin der Fortsetzung der Arbeit allein unterzog, ist unser | 
seitiger Antheil daran vielfach in unrichtiger und ungeres 
Weise zu Ungunsten des einen von uns beurtheilt worden; 
Rossbach ist nicht bloß der vinzige Urheber der Arbeit, sondern 
es sind auch fast alle allgemeinen Gesichtspunkte, alle 
und fruchtbringenden Apergus, ohne welche solche Studien m) 
tesultatreich und lebendig werden können, von Rossbach 
Was im einzelnen geleistet, wird, bis Rossbach bei der. 
Auflage der Metrik die Arbeit mir allein überließ, sicherlich 
mäßig unter uns beide zu vortheilen sein, ohne dass wir 





schaft und einstimmig von allen, die x h 

als ein dem houtigen Standpunkt der Wissenschaft eı “ 

und none Wege für die Motrik bahnender Fortschritt über 6 

mann hinaus angesehen wurde, und dass unser Werk die G 

der griechischen Metrik bis heute geblieben ist.“ Was nun‘ 

bach selbst in der dritten Auflage hinzu gearbeitet und 

dieselbe eingerichtet hat, hierüber äußert er sich S. LVIIT 

rede folgendermaß: „Ich habe als meine 

unsere alte Arbeit in den Dichtern fortzusetzen und das rhytändach 

harmonische Element, das ja ohnedem in besonderen Bänden Wr 

bandelt wurde, auf das knappeste Maß beschränkt, soweit es 

für die richtige Auffassung der melischen Metra nothwendig 

vor allem aber die einheitliche Composition der Beine. Yar« 

rische Entwicklung und ihren Gebrauch bei den einzelnen 

nach den sie unterscheidenden Eigenthümlichkeiten weiter 

weites Arbeitsfeld, für welches mir mein 

und Aufzeichnungen zugute kamen, #0 dass milk 

Hinzunahme des von anderen für die stichischen Verse Geleisteien 

weit über die Hälfte des vorliegenden Buches als 

gelten darf, In der 

der ersten Auflay 

zu machen, nur aus billigen kann — und konnte mich nieht 

entschließen, hen Termini, welche Westphal aus der 


r zw 
allem auf diejonigen Theil 
nicht hinreich« rt 


. der Logadden ... Das päonische Rhytimengeschlecht hatten 





anes 50 charakteristischen und wirk- 
und die in ihrem mannigfach 
Verschiedenheiten bei 

zu fassonden Dochmion durchgehonds 
welche Westphal in der zweiten Auflage 
behandelt hatte, sind wieder zu ihrer 
Nansiräint sind fast zu allen Metra mehr 
it und einzelne Theile umgsarbeitet 
] n’Anerkeiinung werden dann Im weiteren 
benso besonnenen und maßvollen, wie auf 
‚und methodischer Kritik beruhenden Arbeiten 
 Crusius in Tübingen hervorgehoben. Allar- 
zu dem auf der 39. Philologen-Versamm- 
ingen usw. Leipzig bei B. G. Teubner 
Vortag, von O. Crusius über die 


f Gedanke nicht allgemeine Billigung ge- 
m Schlusse der Einleitung deutet dann Rossbach 
'herrorragenden und bahnbrechenden Unter- 
Hartel u. a. noch immer große Lücken in 

die ganze Literatur zu erstreckenden Kenntnis 
ee ‚elögischen Distichons und jambischen 
Es wären ferner Specialarbeiten nöthig über die 
jedes Dramatikers mit Hervorhebung der Eigen- 
s einzelnen Dichters, einerseits kritisch-metrische 
ir n Cantiea, anderseits Zusammenfassung 

Pe Grund vollständiger Details zu einer 


"Übersicht des Inhaltes von 8. LXVII- 
das die Metrik von 8. 1—807. Es ist eine 
jeit, die uns hier vorliegt, ein Werk getragen von der 
der ‚Literatur überhaupt und der entlogensten 
Gebiete errang wahres Meister- 

und voll von glän- 
ee ie wissenschaftliche 
im ersten Buche über die Motra des dak- 
Daktylen und Anapäste, gehan- 
‘Vorbemerkungen über die Daktylen 

* Compoeltion, über die daktylischen 























‚Eine genaue Untersuchung wird gewiss 
ursprüngliches x# in yd geändert ist. 











re | . Diese Frage, 
‚zuletzt von Hartmann, ‚Auslecha 
inendem, von Lippelt, Quae- 

nn. 1889 (8.13—32) in bejahendem 
Höck in „Deutsche Literatur. 


geat 
n, vornehmlich für die Schüler be- 
‚sehr viele sachliche Bemerkungen, ver- 
gen, die sicht Dank auch 
verdienen. In einem kritischen 
n von dem Dindorf'schen Texte ver- 








432 Griechische Lehrbücher, ang: v. F. Stolz. 
win ein Register zu den Anmerkungen bildet den Seilıss 


_ 


Dr. H. Bruncke, Griechisches Verbalverzeichnis zer } 

‚der Formenlehre in Obertertia und Secunda. ırchgescht 

Auflage. 78 SS, Wolfenbüttel 1888, J. Zwissler. 

Die zweite Auflage von Brunckes Ferro 

scheidet sich hinsichtlich der Auswahl der Verba 
die ich im Jahrgang 1881, $. 642 kurz angezeigt ker h 
durch, dass dio Verba ipdo und Ipaltvo (Nr. 335 nd 4 
durch zgdo und Uroxısuo ersetzt sind. Die von mir in 
erwähnten Besprechung ausgestellten Irrthümer sind auch in dieser 
Auflage stehen geblieben, nur bei Nr. 342 und 343 (zluxdı 
und zazpnwı) erscheinen jetzt Doppelstämms zA« 
hangsweise zga zon® angesetzt. Sogar der Druckfehler 
(1. £ogouar, Nr. 132, Bemerkungen) ist trotz meiner 
der „genauen“ Durchsicht des Verf,s entgangen. 


Dr. W. Hensell, Griechisches Verbalverzeichnis = | 
an die Schulgrammatiken von Curtias-v. Va ' 

Dritte durch Sams des en brauches der Ve 
ren Se Leipzig 1 6. Freytag; Prag und Wien, 


Die zweite Auflage von Hensells griechischem Verbalver 
zeichnis hat Ref. im Jahrgang 1886 dieser Zeitschrift, S. 668 
gezeigt. Die dritte Auflage unterscheidet sich von der 
durch die Ausscheidung von 56 Verben, so dass das Ve 
gegenwärtig nur mehr 332 (gegen 388 der beiden früheren 
lagen) umfasst, Außer dieser für die Zwecke des Unterrichtes 
mar zu billigenden Verminderung des Stoffes hat die Rubrik „Bemer- 
kungen" eine ohne Zweifel sehr dankenswerte Al 
indem an die Stelle der früheren einfachen Verweisungen auf 
betreffenden Grammatiken Beispiele der syntaktischen Rection der 
behandelten Verba ‚getreten sind, insoweit dieselben nach dem Ausmaß 
des Stoffes in den drei berücksichtigten Grammatiken von v. Hartel- 

‚ch geboten werden konnten. Bei der Durch- 
sicht der einzelnen Verbalformen sind mir Versehen oder Irrthümer 
nicht aufgestoßen, nur Nr. 181 und 287 könnte die Ansetzung der 
Stammformen sy(e) und z(e)r(e) zur falschen Vorstellung verleiten, 
als ob das eingesch 6 & zum Stamme gehörte, während doch 

- h un» nur -0y- und -xr- die stammhaften 
Bestandtheile darstellen. Kine sin "iemlich häufig abgesprungen. 

Boi dieser Gelegenheit möchte ich auf eine andere Arbeit 

ähnlicher Art aufmerksam machen, die mir recht empfe 
Büchlein: „Attische Verbal- 

formen, alphabetisch zu mengostellt auf Grund von Inschriften 

und Autoren mit besonderer Berücksichtigung der 

siker“ von J. Gustav Sehulz, Prag 1888, 123 SS. umfassend. 














‚Besprechung 
1889, S. 763 f., endlich was das Verhältnis dieser zu 
Theile der Sch h 


sprechenden 
ee 8. 633 f. verweisen. 

Am Schlusse dieser Anzeige sei es mir noch | erlankh,, 
Bemerkung in der Vorrede zur 13. Auflage zu gedenken, 
glanbt jetzt dem Imperfect den Begriff des Bintretens oder An- 
fangens zuschreiben, den Aorist dagegen als abgeschlossene Hank 
lung bezeichnen zu müssen. Wenn Koch wirklich im Ernste 
Auffassung durch die nene Theorie des Vocalablautes stützen 


können vermeint, wornach Asia“, älter als Aurk, Ad 


und demzufolge Asizeır „die Handlung an und für sich, 
schehen ohne Rücksicht auf ein Ende“, dagegen Acetır 
Ende vorgedrungene Handlung, das zum Abschluss n 
gebnis“ bezeichne, so fürchte ich, wird er wohl kaum die 
mung anderer Grammatiker und Sprachforscher finden, Auch 
ich nicht ohne weiteres seinen Ausführungen, die gewiss mı 
beachtenswerte Winke enthalten, beitreten und die bisherige, 
ohne sehr gewichtige Gründe angenommene Ansicht über Bord 

es in allem genommen bezeichnet diese neue Auflage 
Verhältnis zu der griechischen Schulgrammatik unstreitig einen 
anerkennenswerten Fortschritt. 


Dr. A. Kägi, Griechische Schulgrammatik. x een. 
tabellen. irren ei 
Berlin 1850, Weidmnn’sche Bnchhandlung. XVII, 2 Yen 
Die erste Aufla; on Kägis griechischer Schulgrammatik 
habe ich im Jahı dieser Zeitschrift, 8. 660 f. in ge 
bürender Weise 1 Erscheis 
nungen auf dem 
zeichnet. In der \ 


gefunden hatte, aus demsel 

dankenswerter Weise einen neuen pe (8. 125) Binzugefügt, 
welcher den Titel fi) er vorkommende Unregelmäß! 

zur Flexionslehre der ai 











Zaren 
sches (220— 236) 


is. (2 





erwarten darf. In dem Vortiegenden 1 ist 
endet I, 257—265, daran schließt sich 
— 299, Kluges Vorgeschichte der ueenard 
—406, Sievers’ Geschichte der gothischen Bora 
und der größere Theil von Noreons Goschichte der 
a I, 417—512. Der zweite Band bietet 
age II, I, 1—64, Sierers' Gothische Literatur 
= einen Theil von Mogks Nordischen Literaturen IT, 
sodann in der zweiten Abtheilung v. Inamas Wirtschaft 
84, und das noch nicht vollendete Recht von Amira IT, 2, 
Das größte Interesse der Fachmänner dürfte 
schiedenen Aufsätzen dieser neuen Lieferung wohl 
schichte der altgermanischen Dialecte erwecken, da es 
Deutschland gemachte Versuch ist, mit Benutzung der in En 
Jahrzehnten gelungenen Entdeckungen und angestellten Bi 
suchungen ein Bild von der urgermanischen ke RE 
großen Gruppen zu zeichnen. Dass bei den vielen 
auf diesem Gebiete Auffassung Klüges nicht immer mit 
seiner Mitarbeiter, Sievers’ oder Noreens, in ihren D: 
einzelnen germanischen Sprachen stimmt, ist zu beklagen, war 
kaum zu vermeiden. So scheint Kluge I, 383 mit Recht im 
manischon durchwegs j, nicht i, nach Consonanz auch bei 
gehender langer Silbe anzunehmen, während Sievers I, 411 
Goschichte der geh n Sprache an seiner Scheidung von z ı 
kurzer, i nach langer Silbe festhält. Oder nach Kluge I, 886 ist 
der gothische Dativ dag« aus dem Ablativ entstanden, nach Sievers 
I, 413 aus dem Locati De leichen kommt häufig vor und 7 
? Und für Anfänger a 
st upt hätte für die Erleichterung! 
os nd "net 'kes mehr gothan werden können, 
'abellen, in denen das urgermanische 
n verschiedenen Perioden zur An- 
gilt natürlich auch von den 
Sehr dankenswert ist die 
Einleitung, in welcl der germanischen zu dem 
Sprachen der ben: gt werden, vor allem die 
Liste der Entlehn m Lateinischen 8. 309 #,, ebenso 








Dingen gehören, s0 über das Posse 

den Umlaut 5. 95, das Surf -ar in "Wiener 

ne wiektige Iierernieorienhe Baklsckrgı 
— ie e 

betreffend, hat J. Grimm in einem Briefe von 


eine hübsche Charakteristik Rabeners, 

einen politischen Aufsatz J. Grimme, der 1814 im Rheinischen 
Merkur erschienen ist. Es wird in dem Briefwechsel darauf ange 
spielt und der Herausgeber hat ihn in dankenswerter Weise ab- 
drucken lassen. 


Wien. R. Heinzel. 


Jacob Schöpper von Dortmund und seine deutsche S 
Von Edwärd BE RERSNE 0. 0..Professor der deutschen 


Literai Director anistischen Seminars. 
Programm Mandung G. 1 Pfelsche Untreritäbashärack 
Die vorliegende Schrift bietet mehr, als der Titel 


Der Verf. hatto die Absicht, Schöppers Dentsche Synonymik 
nima,... Dörtmünd durch Mel. Soter 1658, 8 B. a—hh 
von schon Hoffmann von Fallersleben (Pindlinge. ae 
8. 75—79) Proben gegeben, zum Abdracke zu bringen, kam 
davon zurück, ale er erkannte, dass eine nene Ausgabe, 
„um bequem hutzbar zu sein, die Beigabe eines doppelten 
sters (lateinisch und deutsch) erhalten“ müsste, den Rahmen 
Programmaufsatzes überschreiten würde. Er begnügt sich n 
Abdrucke des Titels, der Vorreden, mit einer gründlichen B 
bung des Buches, und fügt daran eine U: über | 
Quellen, die Schöpper zur Verfügung standen. Das Ganze ist 
lehrreicher Beitrag zur Geschichte unserer Schi 

Voran geht 


1875. 49 fußt.“ Dart 
et Schöpper eine Fülle danken 
Aufschlüsse I ii 
kommener Bei 
auf dag freundlichste I 
Schöppers Dram. 
die sich durch eit 





 Dortm. u. seine Synon., ang. v. F, Spengler. 448 


‚den. Fünf davon werden in knapper?), aber durch- 

‚charakterisiert, wobei Schröder sich in der 

die lateinischen Bearbeiter derselben Stoffe 

' herbeizuziehen. Dabei ergibt sich, dass Schöpper 
irde, als er selbst andere ansgenützt hat, 

mich, an dieser Stelle einiges an Schöppers 


rallole David und Goliath — Luther und ze or (vgl. 

pag. 15) hat den zahlreichen Bearbeitern dieses Stoffes 
vorgeschwebt, — das Bibeldrama stellt sich sehr bald 
Füße, man soll nicht überall nach protestantischen 
an suchen —, wohl aber finde ich häufig Beziehungen auf 
, 80 dass die Parallele David und Goliath — Christen- 

6 öfters Anwendung gefunden zu haben scheint. 

‚Beziehung theilt der Stoffkreis mit dem der Judith- 
en, der überhaupt zur Vergleichung herausfordert. Hier wie 
Darstellung der Kriegsgefahr, David und Goliath, Judith und 
es, schwache Kraft obsiegend über ungeschlachte Stärke, 
Holofernes, beide im Sinne der alten Figur des miles 
‚schon in der biblischen Quelle gezeichnet. So ist die An- 
er Stücke häufig sehr ähnlich. Der Gegensatz zwischen 
im und Barbarel, Gottvertrauen und rohem Kraftbewusst- 
in einem gewissen Paralleliemus der Scenen, die büben 
spielen, hervor. Unterschiede der einzelnen Bearbei- 
n sich, wie bei den meisten alttestamentlichen Dramen, 
z ed ‚oder Pie Coneentration des Stoffes. Einige 
lich die Monomachie darzustellen gesucht, andere 
ch. dio Geschichte Sauls mit in den Kreis der Darstellung, 
Titel der Dramen für diese Gruppe nicht immer Auf- 


en ee ee an 
it sich von Hecmepaiar cl egen die „öden Inhalts- 
ı IB geleheten Zetachrfien 10 Breit maabene, 
sobald die Inhaltsangaben wirklich öde 
nicht zu scheiden wissen. Im allge- 

n Weilens Essig er 

t an tschr. 34, wenn er die 
A a less Übel Ir Behete plant. Ballen dece) 
für a dichte je Dramas, welche der Ent- 

ie Motive de muss, irgend welchen Wert 

‚der Analysen schwer entrathen können. Wenn ich 

vor mir habe, so muss ich in den meisten 

Bild zu machen, immer wieder auf die Ori- 

wer Weilens Josephdramen benützt, wird dies in 
haben. Wenn E. Schmidt auf Scherers kurzan- 

‚der „Allgemeinen deutschen Biographie» hinweist, 
dessen jätze DR Barthold von Öndenstit und 

mir für Arbeiten dieser Gattung stets mustergiltig 











Act I und IT ist neuer Zusatz: Sauls Wäthen, Da 
und Harfenspiel. 

Act II—VI ist Bearbeitung Schöppers, 

Boltz Act II = Schöpper I. 1—4. Auch 


Schöpper IL. 1 
aan Akad 4, 
nr Ve a a eh d e; 
Von der Art der Übertragung aus meinen Notizen 
kleine Probe. 
Schöpper. Goliath höhnt: 
Quae te exagitant adeo intemperise, dio Apella, (P) 
Ve tu descan 
Ad elephantem? 
Boltz: Du floh wie darffstu zü hargon 
Sihst nit Helffant vor dir ston? 
Waß freuels hatt dich hiehor gdreyt? 
Sag an du filzlauß, gib mier bscheydt. 
Der 7. und letzte Act hat Davids Heirat zum Geg 
ist sehr roh ausgefallen. Sauls Tochter Merob 
Darid zum Manne zu nehmen: ve 
Dann ob ich will den Schäfer han 
Eh will ich in eyn hürnhauß gan, 



































pelten Accusativ. Der einfache Acc. ist zur 
Kal" Warben absano wie: Im Menschen is 
weichenden Weise. In letzterer Hinsicht scheiden 
lateinischer Accusativ. 


gesetaten Verben der Bewegung angeführt, 

Der einfache Accusativ ist ferner (B) zu verwenden zur si 
Zieles einer Handlung, besonders einer Bewegung 1. sobald ‚in Si, 
name in Betracht kommt, 2. von einem Verbalnomen in L 
Ausdehnung (bisher sogen. Supinum auf -um). Der einfache 
kann (C) bestimmend gebraucht werden 1. zur Angabe der. 
und zeitlichen (Zeitraum) Ansdehnung; 2. in einzelnen Fällen (ir 
an eine modale Bestimmung streifend), wie caterum, minimam, 
partem. Aufmerksam zu machen ist hier auf partin, sensim, q 
modum und ähnliches; 3. als Acc. der Beziehung (in größere 
‚gekommen durch Nachalımung griechischer Muster). Der 
brauches wär jedenfalls: Verbum in medialer Verwendung; 
med.), Adjectiv. 

I. Doppelter Accusatir. A. gebildet durch dem vo 
accusatir und das Prädicat dazu (unabänderlich wohl zu nennen 
prädieat). Verweis auf das nominale Prädicat bei copulativen 
(auf die deutschen Partikeln ‘als’, "für‘, 'zu’ achten!) aa 
md Acc. der Sache (deutsch bei lehren und heißen). ©. Acc des OB" 
jects und des Raumes bei den Verben traducere, traicere in 
Fällen, 

Wir sahen, dass der Accusativ nicht einem Satatheile 
sondern zweien. So ist os auch bei den übrigen Casıs. 
also für den Schüler auch mit der Lehre von den Satztbeilen 
angemessenere Verbindung zu bringen. Geschieht dies, so ha 
Acc. des Aufruf: 
vielmehr ist derselbe 
matische Kategorie, für a der deutsche Unterricht das 

; freilich muss im Lateinunterrichte Immes“ 
wieder auf das Tee verwiesen werden. 


Den Ausdruck vinneres« ne oder »innerer« Ast halte jehse 
als für die Schule nicht gi Bein 
ron Paktngletchke Oje 
„Inhaltsobjeet- wäre ei ’ 
viele Beispii ä 
„Object« schr ni 
denden Unterri s n 
‚er denke sich einen Bi er zeichnet einen Baum: drei verschiedene 
Arten von Object! Aber ‚gerade für das erste fehlt uns ein kennzeich- 
nender Name. 
































Eh IRiR ih LEER IH un 3 
IN Hi il . 


























» Quadrioren 
ratwurzel aus 


Dr. J. @. Wallentin. 


ing einiger Regeln für das Oubieren 
nalytische Untersuchung einer Curve 


specielle Fälle, Yen u nfte Ver- 
nl eitige ralche Radllrengen neantelier 


gibt der eng auch ein N gewandt 
an: ner 
hrafel len hievat zur Prlfuterung. Die 











sich in di Ben 
ad and Mann ik ie ei 
uud Aura il. "Bi en 


Maveakapgen sogeelell It und, wo fremde 
a sun en allgemeiner Thal you 


R 
7 statt m 

irt, aofgelst stats aufglars B. 9 
feäetioen Statt Modifikatienen, 8.8 


Lehe die Pehucrangsieh Pflanzen 
irungsweise (0 roslinach owadoZernych i 
ame ia ne). Progr. des k. k. Gymn. in Wadowice 


Atsstae alles Wichtige, was tiber inseeten- 
wurde, in Kürze zusammengefasst, Die 

ite der Lehre von den Belschfressenden 
einsel Literatur bekannt. 
s muscipula, Al ker IR Be ; 
vesiculora, ui 

en Nepenther destillatoria, Cophalotus 
’ Be ealifornica, Parnassia palu- 
und Weise, wie sie Insecten festhalten, 
‚der Versuche und Boobach- 
ee 

er en e 
anempfohlen 


don und das normale Blatt. Progr. 
1. in Prag-Neustadt 1898, 8°, 20 88. 








ein ir. B. 
Lebranstalt Schüler mit besonderer 
Berafswahl oder dermaligen Besch 
‚en über dieselben 


run tn NT seinen Kreisen 


b E. Dr., Rückblick auf den 3 Ahrigen Bestand 


in IUECRTAIEERN 


der von der Grodgemeinde 
'ahrhunderts gegründeten un 


hen im Obergyromasiarm 
de werden mussten, »wenn das ınasium nicht 





anstalt. 
und der damit 
jen 1889, 8°, 81 88. 


(t. Theil) 

Nach einer kurzen über die höhere Schule, welche 
16. Jahrhunderte in Baden bestand, und über die a 
seien, Unreal Tg 

je 1654), wii 

Igymnı 1 Er 

een 

en 


des vi 
. at drehen ande aus den 


Beer Stadt E 


90. Eberle F. A., Die n.-d. 
in Verbindung mit der Tanaaaı Ba n 
Mr rtbildun; z 
ie jahrhundert ihres B, 
8, 69 88. 


et reiche Stoff ist nach folgenden sieben 
Ann Dee 
en Foı 
tage, Unterstttzun anbot ichüler. 6 
sammenstellungen dieser sie 
= 


gewöhnlich nur locale Bedeutung aa 
nun Verzeichnis 
rs angeschlossenen 
der Lehrer "während. der Amts wirksarnkeit 2 
nehmungen zur Nat von Kenntnissen in weitere 
zu sehen, wie a die Lehranstalt zur Verbreitung 


auderh: goren, 
nicht wohlthuend, 
Schüler (8. 60 

und ihren Sch 


ft und durch das Aneinanderreihen von 
vieler Jahre entsteht, und wie bei eine 
und Sympathie zusammenwirken missen, un 
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sei und dass es bis jetzt keine Classe von 1 
vor anderen ein bedeutender Vorzug % 
Se - 
dando“ org genauen n 
sotzungen im volle Beach wenn 

iber seinen Ausführungen ing, = Aufstellungen 
geschieht dies deshalb, won das oft zutage an ER 


Beweisführun; und ı 
Verf, ee it 


öffentlichten Erdrterungen voreingenommen erscheinen 

Ich gedenke im folgenden nicht otwa diese 
Wert der Haupthandschriften zu behandeln, sondern 
Reihe von Stellen erörtern, über die ich eine andere 
Lütjohann oder Gustafsson habe, wobei ui wenn nöthig,. 
lichkeit den neutralen Standpunkt wahren werde. _ 

Unser handschriftlicher u zu Sidonius ist 
schaffen, dass man im großen und ganzen nicht s0 sehr 
hat, ob die Handschriften jeweilig den richtigen Text 
dern welche Handschriitenclasse die richtige Lesart enil 
bei irgend einem Schriftsteller die Texteskritik conservativ 
soll, so ist dies bei Sidonius der Fall, und bevor man 
zum Conjecturalkritiker wird, wird man sich die; 
geben müssen zu sehen, ob man nicht als Erklärer 
sa a 
Reihe der trefflichsten Conjeeturen in Lütjohanns Ausgabe 
beredtes Zeugnis ab — aber häufig. Den Beweis davon zu 
soll der erste Zweck dieses Anfsatzes sein, Zu diesem En 
ich eine Anzahl von Stellen vorführen, an denen 
größten Theile in Verkennung eines Sprachgebrauches 
Latinität im allgemeinen oder des Sidonius im besonderen 
jecturen seine Zuflucht nahm, hrond die Überlie 

Iständig heil ist, 


I. Verkannte Bedeutung einzelner Wörter. - 

8. 15, 15 schreibt Lätjohann : moneo prasque demantio 
quilins istas Clius tuae hexametris minime exaeques, wo alle Bi 
schriften ipsas haben, was kein Fehler der Schreiber, su 
Sprachgebrauch des Sidonius ist; vgl. 21, 6 redit ipse 
saecnli mostri und 48, 23 siquidem fundi ipsius integritas 
sune dominium... aspexit. Auch hier wärde man die en 
den Formen von iste erwarten und Lätjohann. hat sie auch 
eingesetzt, aber gegen die handschriftlich Gewähr, und können 
annehmen, dass die Überlieferung an drei verschiedenen Stellen 5 
gleicher Weise falsch ist? Gewiss nicht, umsoweniger, als noch 
genug andere Stellen beweisen, dass ipse (ebenso wie idem) von 
Sidonius — der Index der Ausgabe schweigt freilich daräber — 
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ı wird die bandschriftliche Fassung durch die obige 
und, dass beide Stellen gleichmäßig interpoliert 
jand behaupten wollen. Die lotztere Stelle mit der 

0, bringt mich übrigens weiters dahin zu 
ie beste Handschrift L mit sedemus (statt resedimus) 
rt überliefert hat; denn dass dies erstens kein 
ist, beweist die Variante sedimus in T, dessen 
lich sedemus in seiner Vorlage fand und dieses 
im sedimus bessern zu müssen glaubte. Dem ut 
5 ek ’aador admonait aber entspricht zweitens das obige dum 
et süperueni hinsichtlich der Tem so vollkommen, dass 
meiner Meinung eine methodische die entsprechend ge- 
te und, um Gustafssons etwaigen Bedenken zu begegnen, 
ich dies noch einmal, durch eine andere Handschrift ge- 

des besten Codex nicht wird verschmähen dürfen. 
fraterque communis Volusianus uix singulorum 
rorumgue comitatu ambiebamini; per quod ne 
ana mox recurrendi spe fefelli 
qui forte pergens in praedia Palekinenike Fe, 
socundam peruagaturus expectationem 
breuieris itineris elusit: hier tilgt Lätjohann das 
que und schreibt peruagatur, wieder zwei Conjeoturen 
! Deo will bloß qui filgen, doch auch das ist nicht 
das Prädicat zu frater Volusianus aus dem voransgehen- 
is (also fefellit) zu ergänzen ist: ihr habt beide ge- 

aber dein Bruder V. 

14 quid erat illud, quotiens ad eum sola consultationie 
bamus! quam ille omnibus statim totum non dubi- 
riel uoluptuosissimum reputans, si forte ... scientiae 
ri euentilarentar, iam, si frequentes consederamus, offl- 
li omnibus, uni solum,. deputans ins loquendi, uiritim 
. dbetrinae suae opes erogaturns: hier setzt Lütjohann 
die "Autorität der ehlachten Handschrift F in Klammern, 
‚dem interpolierten M statum und fügt iniungebat nach 
n. Aber sola kann weder formell, noch sachlich Anstoß 
hat die beste Überlieferung und den besseren Sinn 
auch bereits Leo zustimmt (praef. p. XXXVIE), und 
tung von iniungebat anbetriffi, so stört sie die 
inst gebaute Periode, die dann in deren zwei zerlegt 
Sieg erste bei Lütjohann bis euentilarentur reicht. 
ng für den Sinn und die Berech- 
iffassung der Überlieferung sprechen: „Wie er- 
ft allen alles. ohne Zandern, indem er es für einen 
wenn sein reiches Wissen ausgeholt wurde, um 
veratuisgaben, wobei er, wenn wir zahlreich ver- 
rei! Me €s zur Pflicht machte zuzuhören und nur 
aller das Recht zugestand zu sprechen.“ Es 
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5, womit man vergleichen kann 42, 33 quorum (seil. 

dinem spectatissimus q' flanmarum naturae 

rat, quae, sieut paululum a se remota inluminant, ita 
‚admota comburunt: auch hier sollten die Flammen nicht 
ıdo rogum, sondern mit den reges selbst verglichen 

Kreta Probe: 38, 14 an M. Caesar: ignem imitaberis, si 
; res, longinguis lucebis). Nach diesen Beispielen häte 
al einen Bel ganz klappenden Vergleich bei Sidonius 


VII. Verschiedenes. 


7.10 ‚hie [cum] peropportuna cuncta mercatui, tum pras- 
competeret deferebatur: warum Lütjohann das cum 


gemiet hat, vermag ich nicht einzusehen; man ver- 
Bee: cum semper mihi fum praecipue commilitio rocenti 


‚12 quod satirae obiectio famam mihi parasset, sed 
am habe ich a. 0. 8. 48 unter Hinweis anf Oland. Mam. 
ego conscriptionis periclitabor, sed tu editionis gegen 
und aller früheren Herausgeber Vorgang, die sed tilgten, 
fertigt. Dagegen benütze ich gerne die Gelegenheit, um das 
‚alle Handschriften außer L 53, 18 haben und das ich 
. 110 vertheidigte, nunmehr in Übereinstimmmg mit Leo 
‚ XXXIN) für unhaltbar zu erklären, da der durch sed 
nach meiner früheren Auffassung unmittelbar auf 
m folgen müsste. 

‚21, bs sienti: maiores nostri proelia, quibüs nihil est 
, qique etiam pari contrarietate fata, quis 
Parcas noeitauere: hier erwartet man allerdings qui, 
vorausgeht, an den sich das que anreihen könnte, 
a schrieb, um sich möglichst enge an die Überlieferung 
quipps, doch scheint die handschriftliche Lesart un- 
und ein sidonianisches Anakoluth angenommen wer- 
das in der relativischen Form des ersten Satzes 
Erklärung findet. Auch mag das folgende etiam, vor 
‚fast zur euphonischen Partikel (wie beispielsweise in 

‘ ik, nicht ohne Einfluss gewesen sein. 
ri bringt mich die ganz ähnliche Stelle 89, 28 
‚Anknüpfung) sententia ge probatur uero 
et apparet aut ex ioco weni: laetus es, aut ex 
Dazu lautet die adnotatio eritica: namque seripsi, 
ji P, quamguam 7C, quanquam MF, namque eo 
cite. Hieraus geht hervor, dass Lütjohann zuerst 
site , dann namgne für quamque schrieb, 
fegem seinen Willen nicht in den Text sotzte; 
wollte, ist nicht zu ersehen. Die Stelle ist 
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tal 8. 1870 sienbicolorum) hat, wäh- 
"Handschriften sienbi locorum bieten. Dass man 
; Lesefohler des Schreibers des L zu thun hat, 
; der um den Sinn des Textes wenig bekümmerte 
ea) I ae 
aber Gustafsson sich mit der Lesart der 
ii N 
wosswegen Lätjohann zur Annahme einer größeren 
Zuflucht genommen hat, nicht erkannt zu haben. 
gibt nämlich keinen Sinn, man müsste 
(= wenn aim) in der erst zu erweisenden 
‚ubleumque, die hier der Sinn erfordert, fassen. Ganz 
aber die Sache, wenn man nur die Worte richtig trennt 
b Iocorum fueritis eqs. Es gehört dann sic zu 
anf das folgende ut... uegetetur hin. Wer in 
D et aber durchaus mehr als einen Lesefehler er- 
no mag darin die an, von sie, ei 
nden; ich halte jedoch an der ersteren Deu 


\ Test. 

hätte nicht reuerendissimo exemplo statt des rene- 
‚der Handschriften geschrieben werden sollen, welches 
sivische amantissimus 166, 12 (fili amantissime) und 
amantissime) auch für Sidonins gesichert ist (64, 2 
0 desiderantissimam, die übrigen Handschriften desidera- 
). Über das passivisch gebrauchte reuerentissimus vergleiche 
ler, De Apollinaris Sidonii latinitate, 8. 90, Rönsch, 
in Borsian-Müllers Jahresbericht LV (1888 II), $. 285 1. 
dere Nous, Formenlohre II® 121, der für die Schreibung 

‚Belege beibringt. 
22 in qua te decentissime nuper pronuntiante quae 
raliter admirabantur beniuoli, mirabantur 
iti: hier schrieb Lüätjohann ohne Grund 
Ablativus absolutus überhaupt öfters an 
ips gebraucht wird und hier im beson- 
T Ing alaster — mirabantur — mora- 
das alle drei Verba als absolut (ohne Object) gebraucht 











2 ceterum mihi si similia post dusseris: Wilamowitz” 

ı fand nicht nur Lütjohanns, sondern auch 
‚Beifall (a. ©. $. 1396). Da os aber in der voraus- 
quse jussoras heißt, dem hier si similia post jusseris 
— mihi gebört nicht zu iusseris, sondern zu dio- 
Satze —, und auch nicht abzusehen ist, 
von Sidonius sehr oft gebrauchte (vgl. auf der- 
später) Verbum iniungere geändert worden 
mich gegen jede Änderung der Überlieferung 

















Stellen) nachgewiesen, vergleiche meine Ausgabe des C 
XXXKXII, und möchte deshalb hier von der Lesart 
Handschrift nicht abgehen. 

8. 159, 26 haben die Handschriften (LT fe 
miscendus, welche Form die richtige ist und nicht d 
mescendus ersetzt worden durfte, vgl. Sittl in Wölflins 
491 und 508. Würde in I das Wort stehen, so hätte di 
den I-Laut erhalten, da er auch conticiscant nigriscant 
(vgl. Leo praef. XXVII). 

Obwohl 68 immer misslich erscheint, eine bestir 
scheidung zwischen den Formen isdem und hisdem zu fr 
möchte ich doch 8. 39, 4 für die Form hisdem 
(nebst FT) sie bietet und ich dem Sidonius een 
nicht zutrane, vergleiche meine Untersuchungen über die 8 
des Claudianus Mamertus S. 99, wo diese Stelle des 8 
übersehen ist. 

8. 50, 21 hat allerdings L mit drei anderen Handschrifee 
ossium und nur M und T ossnum, doch ist in L gerade ds 
Schwanken zwischen i und u häufig und so glanbe ich Ba ee 
noch (vgl. meine Untersuchungen 8, 41), die den Abschreibern alcber 
weniger geläufige Form ossuum dem Sidonius vindicieren zu sohn 
vgl. M. Müller, de Apoll. Sid. latin. 8, 8. 

Dass der Index verborum st olocutionum, un 


Eduard Grape anfertigte, unseren 


constatieren (vgl. oben S. 14 uo— 
Gebrauch des Conjunctivs). Derselbe 
und seiner Schule ausgearbeitet (man 
io schönen Zusammenstellungen 
‚ accusativus, ndioctiva, adrerbia, alli 
usus, oollocatio verborum, deminutiva, frequentativa, 


spectabilis, princeps, praefockus 
'ormen wie spebus 8. 44, 1%, 





8. bien (Archiv I 95), unter den verba 
‚conticescere 


‚0 praof,. XXVII) das 
anescere 8. 117, 21 
üxaf eipmueve wie hortulo, onis 8. 88, 1 

8), das deshalb auch in der 
auf o, onis in Wölfflins Archiv V 56 ff. 
‚drei im Index verzeichneten Stellen für euentilare 
‚sciontias thesauri ouentilarentur hinzuzufügen; 8. 42, 
i scuraus |ist Conjectur, ebenso 8. 31, 12 

c usw. 

Ba mngec. Ihec.äus, Ferhalindens, ia ai 






n verschiedener Art büßen könnte. Wenn 

T cher Autor einen möglichst reichlichen Index 

so ist dies Sidonius, und dass die Ausarbeitung 
‚reichliche Frächte für die Kritik und Erklärung des 
würde, bin ich fest überzeugt, Dazu müssten 

‚die trefflichen Arbeiten der älteren Erklärer des 

nd verwertet werden, was von Grupo unterlassen 
dunkle Wörter oder Wendungen durch beigelügte Über- 
‘ 'erständnisse näher gebracht werden: dann wären 
1 aus dem Wege geräumt, die heute noch 

n Weg zum Verständnisse des Sidonius versperren. 
A. Engelbrecht. 






(Fortsetzung folgt.) 


1090, VI. Het. 32 


= 


Zweite ee 
Li . h A . u = 


Hermann Sehuetz, Sophokleische Stadien. 
Untersuchungen der Stellen in den 
kles. Potsdam 1890, Ang. . gr.-8°, VIH u. 
Es ist die Frucht einer fast zwanzigjährigen, 
gewidmeten Gymnasiallehrthätigkeit, welche uns der 
Herausgeber des Horaz in diesem etattlichen Bande vorlegk 
sämmtlichen erhaltenen Tragödien werden uns zahlreiche str 
Stellen vorgeführt und ausführlich erörtert, io 
sonnenheit und Vorsicht im Urtheil, als der loidense 
der Polemik einen erfreulichen Eindruck machen. B 
es aber, dass der Verf., welcher die übrigen wichtigeren Aı 
sorgsam benützt, die von Mekler besorgte sechste Auflage dt 
Teubner'schen Dindorfiana nicht gebürend berücksichtigt hat. 
hätte 2. B. 8, 267 über Elektra 47 sich anders 
Die Frage, ob dort mit der Überlieferung ögx@ oder mit | 
ög%o» zu losen ist, wird gegenstandslos, sobald man einsik 
dass bier von einem Eid nieht die Rede sein kann. Dies hat sch 
Nauck im Anhange zur achten Auflage erkannt und Vahlens. 
Verbesserung li 
h ler befriedigendsten Weise beseitigt, 8. 
t der Verf., dass er Meinekes 09 duskögon im Ost 
Meklers rood’ ddAlov, welches 
denselben Sinn, ist in paläographischer 
ıd wird durch das bald (246) folgende 
ondern nur noch mehr empfohlen, ' 

237 und 242, dvrouas 249 und 25 

f. ziemlich ausführlich über jambische 


is hat, vgl. Mokler, Gar Borisios der 


Frage der ı odia im iambischen Trimeter des Euripides 
(Wiener Gymn. 78) und die dort 8. 26 angeführte Lite 


N _ 











‚manches | 

8 rolg lorg, zu Ood. Rex 65 Ü An 
Ai Bl dr Ve, tn nich ln an 
Hl rechne ich 8. 926 (. die Besprechung von Philöktet 29. 


























a Die negative Fassung des Satzes 
58 a 60 Alben aber dann kann, wie Schuetz mit vollem Recht 
die Verbindung dieses Satzes mit dem vorhergehenden 
nicht beibehalten werden. Indes kann ich nicht sagen, 
‚den drei Conjeeturen, welche er zu beliebiger Auswahl 
mich eine befriedigt. Ich selbst möchte vorschlagen: r6d’ 
av orißov 7 ovdels rurog. Hior ist Any — nisi 
0 Col. 1648; Trach. 41. Übrigens hat Blaydes unter 
Bt ben: achtzehn) verschiedenen Fassungen, welche 

Warn vorschlägt, auch ein paar vorgebracht, welche 
verlangten Sinn geben, aber, von anderem abgesehen, 
ihrer Cäsurlosigkeit abzuweisen sind. — Anerkennung 
‚Bemühung des Verf.s, die Überlieferung gegen unnöthige 
in Schutz zu nehmen. In dieser Richtung liegt die 
Stärke des Buches. Ganz besonders hat mir 8. 20—22 
idigeung des überlieferten Eg£ocovoır im Aias 251 
‚dort über die Zulässigkeit kühner Tropen gesagt 
‚zu den gelungensten Abschnitten des ganzen Buches. 
it Recht im: Aias 5 usrpoumeron gegen Nanck 
; ‚aber ich kam nicht beistimmen, wenn Schuetz 
| 32 


ebenda zu nen re { 

als Subject bezieht; denn bei dieser Annahı 

ra ER ebgıvog Baoıg in run 8 
ee Alas 110 wird $. 

8. 150 f. die Verth 
ehe im Dei. On aan sum 
nommenes LiTH es 
Stellen, wo ai des Verf.s sich 
lich erweist. b 


Misstrauen ı 
als überzeugend. Eine Sache, die einer so ng N 
schrift bedarf, ist gewiss nicht — &eng äreg. Auch die 8. 70-78 | 
versuchte Erklärung des or£gfarrzg im Oed. Rex 11 
befriedigend. Bentleys treffliche Besserung Isoote u 
'$. 72 mit Unrecht angefochten. Alleı ist auch 
mit Befremden sehe, gleich Dinar wie eaeed R 
derselben Tragödie 541 wird die Änderung des überlieferten 
#ovs = aAosrou durch das E 


Yen Tilgung des ganzen Vorses rechi L 

Hühnerauge durch Amputation des en u 

mir denn doch ein etwas zu energisches Heilverfahren, Tr 

haben Nauck und Mekler Madvigs Ajuaz statt yram 
uetz, welcher 8. 5 f. diese Comjectur 


iner Göttin!) 80 wenig passt, wie das lak. 

und lippitudo. Aber für heil kann ich die Stelle E- ‚des, 
Vertheidigung nicht halten, ü 

6g0vg des vorhergehenden Vorses zu suchen er ibid. 


Aberlieferten dpyıdkov vorzicht 
tephanus’ Yeuadeto’ ddupnız £ 
'o« 869015 eine Lanze bricht (8, 
f. die Lesart öxov mur 

cht gefunden. Die Präsentia 

is präsentische Perfeetum dx; 











Xenopkons Anabasis, ang. v. J. Golling wi 


ai Did: 8b (0) die Deutung des 
ala nen.\ning. masc. unnatürlich, und ganz verfehlt 
ee des zUeFoV HDue. 8.36 
n 1 als Urheber dor Conjectur ordg&erv irrthümlich 





Isidor Hilberg. 







a Drang pesen von 
FE. Leipzig, 
Ba ee rose 


ın Ludwig Breitenbach. r 
von Dr. Rudolf A Macke, Oberlehrer an der kel. 
zu Ilfeld. Berlin 1889, Weidmann. 8°, HER Pr.2 


. Xenophontis Historia graeca. Recen- 
minor. ise in min . G. Teubneri, 

®, XVIl u, 295 38, Pr. 90 Pf. 
rs Ausgabe ist hinlänglich durch des Herausgebers 
‘ ‚charakterisiert, welche dahin lauten, dass er die 
‚denselben Grundsätzen bearbeitet hat wie die vor 
lienenen Memorabilien, und dass ihm unter den Vor- 


‚aller Kritiker der Anabasis erscheint: d. h. es ist 
pransgeber nicht so sehr um Herstellung des echten Wort« 
zu ibun als um einen für Schulzwecke möglichst bequem 
in Text, da W. ausdrücklich in der Vorrode zu den Memora- 
= ‘Es mussten, um dem jugendlichen Leser einen 
Text zu liefern, fremde und eigens Oonjecturen auch 
werden, wenn gegen die Nothwondigkeit oder 
wissenschaftliche Bedenken erhoben werden 
‚diesen vom Herausgeber eingenommenen Standpunkt 

0, wird man die vorgenommenen Änderungen 

sig finden, aber vielleicht nirgends eine Schlimm- 
+ das Verständnis hemmt, entdecken. Fragen möchte 
ın,; da nun einmal die Textgestaltung mit Rück- 
der Schule erfolgte, nicht auch Stellen 

IV 8, 12 einer geringen Änderung bedurft 

über Xenophons Leben und Schriften 

lerang des Geburtsjahres (im Anschlusse 

‚Zeit seines Todes von besonderem Inter- 

hon nicht vor 430 geboren und kann 











Lesarten, Zweifel an der 'ber I 
fremde Vermuthungen und Begründung, 
Sprachgebrauches, dergleichen in den Werken 
Philipp Weber und Grundmantı behandelt 
Ballast für einen Schulcommentar nd Anden, 


I 1, 18 rö» Povisurımdv Öpwor ömdaus, dr 


dem Imperf. Hr, wofür man dor: erwartet, 
er zu beschwören hatte. Allein ei 





‚Akademie 1864 9. 89 f. zu finden 
1880 8. 477%. — Zu IT 11, 1 










en in den Noten sowie das Versehen auf 
ru zu $. 9 gehörigen Be- 


‚nächst den bloßen Text der Hellanica, 
der einzelnen Bücher und einem Index 
welche den Herausgeber bei der 
ist demnach vorläufig, bis zum Erscheinen 
‚großen Ausgabe, auf den Artikel des 
‚Jahrb. 1886 S. 42 ff. “Zur Textkritik 
die Ankändigung in den Teubner- 
verweisen. 


= 


I. Golling. 


e Theorie vom Epos nach ihrer 
n und Römern. Wiesbaden 1889, 
mbarth. gr. 8%. 115 88. 

‚Schrift besagt, beschäftigt sich diese mit 
‚spätere Alterthum von der Lehre des 
s Notiz nahm. Es kamen für den Verf, 
ht die ästhetischen Bemerkungen in den 
| Plutarch und Eustathius, sowie die ein- 
er Dichter des alexandrinischen und römi- 
‚sich dieselben entweder in Form von Aus- 
haben oder aber aus der Composition der 
er Männer gefolgert werden können. Der 
‚alle Lehren des Philosophen bezüglich des 














worden. Der Bearbeiter ist in einigen Punkten 

Is Elementarbuch gewählten Anordnung des 
Lehrstoffes abgegangen; sie sind im Vorworte ver- 
wichtigste Abweichung besteht in der Behandlung 
in welcher H. sich der von Gerth gewählten Anordnung 
"hat, so dass der Reihe nach das vollständige Para- 
para non contracta, contracta, muta, liquida zur 







ungstoff umfasst 173 theils griechische, theils deutsche 
55), unter denen sich eire nicht unbeträchtliche 
ammenhängender befindet (63, 64—66, 75, 90, 91, 96, 
139141, 158, 159— 161, 170—172). Sie haben 
recht ansprechenden Inhalt und sind größtentheils 
che der griechischen 'hologie, Geschichte, Geo- 
mmen. In passender Weise ist davon Umgang go- 
‚Anmerkungen zu den einzelnen Stäcken gleich unter 
in Form von Fußnoten anzubrin; welch letzterer 
"mancherlei Übelständen verbunden ist. Dagegen sind 
hon von anderen eingeschlagenen Vorgange die syn- 
in eine zusammenfassende Übersicht gebracht 
auf deren Paragraphe (bez. Nummern) bei den 
verwiesen wird. Durch diese Anordnung wird 
der Syntax um ein Bodeutendes gefördert. 
sind auch die in den Vorbemerkungen gegebenen 
auf das Lateinische durch einen vorgesetzten Stern 
ge Schenkls, Anleitung betreffs der Übersetzung 
d des Gebrauches des Aorists. Zum Schlusse 
dass auf 8. 57—114 „Wortkunde und An- 
griechischen und deutschen Stücken“ (letztere 
stehen und auch #in griechisch-dentsches 
atsch-grischisches (8. 164—184) alphabetisches 
Buche beigegeben ist, das nach des Ref. 

;prochend empfohlen zu werden verdient. 


Fr. Stolz. 
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(Belief von Gjölbaschi); ebenso in 
ndaher), wo die Darstellung außerdem eine 
aufweist, die im Text nicht angemerkt wird. 
impf) sollte an das Stück links oben das 
n, an dieses der Abschnitt links unten, 







'%8, dasselbe Bild ganz oder theilwoiso zu 
(Gespann) ist ein Auszug aus Il. VEIT 40 
. X 58 (Tod des Aias) findet sich schon in 


der Aphrodite fasse ich so auf, dass Aphrodite er Helena 
gewand als Schleier über den Hinterkopf zieht, während 

liegende Eros ihr vielleicht die bräutliche Binde umgelogt 
‚deutet auf die Brautschmückung hin. — VI.28 (Zweikam 
xandros und Menelaos): es ist nicht der Zweikampf selbst 
sondern der Augenblick nachher, nämlich Flucht und Verf 
rechts steht die den Menelaos abwehrende, links die ihn zur 
Göttin, so dass die Rettung des, Alexandros aus dem Bilde 
kannt wird. VI 28 (Schiffsbau für Paris): wonn die Deutung auf) 
mit Oinone richtig ist, so enthüllt Oinone dem Paris die 
auf die Schiffe des Phereklos als doysxdxovg (E a N 
rapt. Hel. 196), hinweisond. — VII 32 (Bestrafung des 
‚der Altar mit der Flamme und der umgestürzte Wasserkrug 
deuten an, dass bei einer Opferhandlung Lykurgos von Wi | 

ine Kinder als Opferthiere schlachtet. — VII 40 
er Wagen macht nicht den Beschluss, denn. die b 

nicht wiedergegebene Darstellung der anderen Seite bietet ' 
unzweifelhaft die Fortsetzung des Opferzuges. — VIII 46. (Haktof 
Auszug) gehört zu Z 318—529 und zeigt den gemeinsamen 
zug von Hektor und Paris. — XII 67 (Hypnos): Hypnos erscheint hi®) 
wie, überhaupt in den älteren Daesilizuen: durch nichts. als solch 
bezeichnet; hätte nicht wenigstens der in der griechischen w# 





u | 


eorrect; man vergleiche Sätse 
mit der rechten Hand oin Kind schwin- 
Beine gepackt hält“; zu Od. 40: „als ob 
'; zu Od. 44: „Kirke sitzt auf Sossel“ u. &. 
‚ches ist im Verhältnis zur Zahl der Abbil- 





zogen 
‚Nr. 1097) hervorzuheben ist. 
Rudolf Mänsterborg. 









Il. Mythol. aus d. Ann. usw., ang. v. A. Th. Christ. 517 


h die ausgebildete Sprache nichtsdestoweniger 
‚an die ursprüngliche Spracheinheit zwei oder mehrere 
einander fest und diese „mythische Nebeneinander- 
1) ist es eben, was or so kräftig mit dem Aus- 
it der Sprache“ bezeichnet. Nun werden in sieben 
‚„Tollheiten“ angeführt, welche die ursprüngliche 
I erweisen sollen. So. werden (S. 10) bei 

ö' sioside 


‚Spracheinheit der Lichtbegriffe“ !! Die „mythi- 
öthe“ mag man aus der „Nebeneinander- 


Hös, 

erschließen (8. 16); die „mythische 

ung“ aus Gen 1,3, wo 

‚heißt: „Und Gott sprach, es werde Licht“ (S. 38), 

ge mans planet berlae 
xıvei pdeyu 

'. Verwundert wird man fragen: Wo ist da eine 

„Tollheit“ der Sprache, wo „ein Wust von wunder- 

‚seltsamen Vorstellungen“? Die Vögel singen ja that- 

Sonnenaufgang, und die Naturwissenschaft hat bisher 

n ‚gefunden, Zweifel daran zu erheben, dass sie 

zu Sophokles’ Zeiten gethan ! 

Dinge muss einem eben erst Sinn und Verstand 

dem weiteren Gedankenfluge dos Verf. 





cke illustrieren, welche der Urmensch beim an- 
gehabt hat, leichter und lebhafter in der Vor- 

"Nun sind aber die Sprachlaute schlechthin in der 

iger Anstrengung errungen worden; das Lustgefühl 

1 Indung dieser Anstrengung sucht und findet 
‚seinen Ausdruck in dar Sprache. Der erreichte schöne 
als etwas Lichtes gefeiert im Gegensatz zu dem 
zlichen Chaos; so kommt es, dass auch in der 

che Festhaltung der Sieg eines Königs eigent- 
‚der Siog des errungenen Sprachlautes, oder die 
‚Gottes immer noch die rettende Hilfe jenes 
den Namen des Gottes hergab. Kurz, alle 
‚symbolisieren mehr oder weniger unbewusst 


eugt, dass er auf richtigem Wege sich 
‚liege in der Harmonie des Ganzen 

der Grundanschauung. Dom Leser seines 
trotzdem die gefundene Lösung der mytho- 

















ier bringt Patroklos an Achilleus’ 
Rettung und erst sein Tod durch 
fon. 


brachte den Plan hervor, der unserer 
entstandene Gesammtepos erfuhr aber 


meh verschiedene Vermehrungen und Bearbei- 


or Täuschung des Zeus, der Hoplopoiie, des 
Fee und der Lösung des Hektor, an- 


n Umrissen die Ansichten des Verf,s über 

ihnen gerecht zu werden, ist vor 

dass das geistreich geschriebene Buch vieles 

‚ernsten Erwägung wert ist. Das der Scheidung 

ilo zugrunde gelegte Princip aber scheint 

auszursichen: #8 ist nicht nur einseitig gewählt, 

es bei jeder Gelegenheit durchbrochen werden 
om Ermossen zu freien Spielraum. 


A. Th. Christ. 


: 31-249, E1-42, 470-493, 
M2N—485, N 673—T22, # 228-254, 

8 es; 32-46. 
erkennbaren Bestandtheile sind 
1, 626648, 656761, Y156—204, 











und Rubriken angedeutet, ob Tribus und 
‚verliehen worden, daher nur der Person 
Heimat anliafte. — Kommen bei einem 

zu der er gehörte, noch andere, sei es zu- 


524 Krieg, Grundriss d. rom. Alterthümer, ang. v. J. 


fällig oder irrthämlich, vor, #0 re die 

am Schlusse mit noch kleinerer Schrift ang 

ganzen Werkes bilden sehr gute ae 

haltond mit den ihnen zugehörigen Orten, als auch. 
zur Sprache kommenden Orte und Abschnitte, in 
fällt (nach Regionen und Provinzen), so dass man 
tung hin das Werk bequom als Nachschlagebuch b 

Wie der Verf. im kurzen a merk, it für 
werdende Nachträge Vorsorge Tu EAU 
berichtigt; andere als die he a sind dem 
gefallen. Die Ausstattung ist würdig und angemessen, 
auch den etwas hohen Preis von 12 Mark. 

Wir wünschen zum Schlusse, dass es dem Verf, bald 
sei, die in Aussicht gestellten Untersuchungen über die 
leihung und Ausdehnung der Tribus von den Kaisern 
Grundsätze, sowie über die verschiedenen Gattungen der Trib 
genossen zu veröffentlichen, 


Wien. S. Frankfarte = 


Bash s der römischen Alterthümer. Ein Lehrbuch 1a 
Selbstunterricht. Ve 


te Auflage. Mit 
onen. Freibei 1, 
und 30088. 


Raum fast ganz zur Erweiterung der D 
der Alterthümer benutzt worden; es wäre indes gewiss mit 
sicht auf den Leserkreis, auf den der Verf. sich jetzt verständ 
weise beschränkt, nur eine Verminderung des Stoffes angezeigt 
wosen. Der Plan des Buches blieb im wesentlichen der alte, menge 
gleichen ist Jan iktor des Textes nicht verändert worden; = 


begnüge mich vielmehr damit, aus zwei ganz 
nach Belieben geräen Pargrapten derartige der Verbesserung 


Pr 





Das 
Um- 


8 
far hir 
aHIETEH 







‚der Silbermünze der wichtige und die Ein- 

50 treffend illustrierende Satz, dass de 
far! ee $ ie nt wer- 
‚die Behauptung, ‘die ältesten far- 
EEE Sara, fach, das na em 

() die Dioscuren auf einer biga(!) oder qundriga” 


185 “Zeitrechnung und Kalenderwesen’ 
h immer das alte Märchen vom romulisc 
it. 





Wie soll dies Wunder möglich sein? — 
‚das dor Vorf. hierauf klarlogen will, ist kein 
ein Mondsonnenjahr, sondern ein sehr 
ir. — Die Erklärung des Schaltmonats, 
d, ist falsch. Ferner ist der Fehler, der im 
(in vier Jahren 1465 st. 1461 T.) liegt, 







Progalkern verdankt ihm das meiste Isokratos. End- 

seine medieinischen Studien auf Hippokrates und 

n indliche Lectäre reiche Ergebnisse 

des Textes und. für die Erklärung lieferte. 

bezeichnet, innerhalb deren sich die Lei- 

owegen. Weiter hinanıs reichte seine philologische 
‚Autodidakten, nicht. 

hat noch eine andere Bedentung. Er ist der 

‚Volkes gewosen, er hat dessen geistige und 

vorbereitet und gefördert, er hat dessen Sprache 

. In wissenschaftlicher, in politischer und 

‚war er für sein Volk ein Führer, wie man 







sieh selbst bot er auch in seinem Charakter 
Muster dar, Je mehr die ganze gebildete Welt 
In- 






bei dem Namen eines solchen Mannes das 
jen höher schlägt und er nicht genug Worte 


BD 















folgt: “Nun wollen wir hören, wie 
Romantische sich ausspricht." 
unbestimmte, sch! 


mächtig und grandios ist. 

‚Ansätze zu einer zusammenhängenden Vor- 
Tertranen, der Verf. habe die Briefe an Zimmer 

igen der Wissenschaft nur halbwegs ent- 

gewählt und herausgegeben. Auf den ersten 

1 Beschaffenheit der erklärenden An- 
falt der Briefedition ist mir vor alleın 
aufgefallen, die ich im folgenden zu 


t dem Herausgeber völlig entgangen, dass in den 
afen” von Görres (2, 44 f. und 256 f.) Briefe 
‚ publielert sind. Mit Hilfe dieser lässt sich der 
ae, soweit [dies ohne Einsicht 









34* 





es acht Briefe aus den Jahren 1807 
;—194), ein Brief vom 11 II 1840 (8. 872). Auch 
rns. Neudrucke alter Volksromane werden 


Binsiedlerzeitung zusammengeschrumpft ist (vgl. 
ek bei Holtei 1, 11. 13). Auch Tiecks Absicht, in 
zu habilitieren, ‚erscheint (vgl. Brentano an Tisck 


98 M.). 

‚finden sich Briefe Otto Rungos (S. 271 vom 2411806), 
‚Beitrag zum Wunderhorn betreffend, Savignys (S. 283—285 
I BE 1808, die Zimmer zur Gründung einer Zweignieder- 
auffordern, 8. 306 und 322 drei Briefe ge- 
Inhalts von 1812—1815), Aug, Böckhs ($. 309 und 
1811 und 1828), Max Jacobis, des Sohnes des Philo- 
von Math. Claudius (8. 304 vom Jahre 
r ‚die traurige Lage seines Schwiegervaters anläss- 
Tranzösischen Invasion), De Wettes Ai drei von 
von 1815, 8. 835 von 1817), Marheinekes ($. 318 
327 von 1815); am interessantesten sind vier Briefe 
(8. 298 #. v. 30 X 1808, 27 IL, 28 III, 19 V 1809) 
: ‚Urtheilen über die jüngeren Romantiker, feinen 

 “Görres "Schriftproben’ [Schriftproben von Pet. Hamm. 

1808] erfahren mehr ungerschten als gerechten Tadı 
jeitre Masken reden, und Masken waren von jeher kühner 
Gesichter.’ Er äußert sein Interesse am Brentane- 
Uhrmacher BOGS' und schreibt: "Die Geschichte des 
‚won Brentano war für mich ein Meisterstück und 
nd Leckerbissen; denn dem Scherze vergeb' ich alle 
ch wünschte, die Gesellschaft liehe mir einige ihrer 








4—125 eine solche gibt, gewonnen, 

dieser allmählich sich erwoiternden und 

ire und an der Hand des Wörterbüchleins die im 
127—140) enthaltenen längeren Lesestäcke leicht 
‚viel über die Anlage des Buches und dessen prak- 


so ist der letztere in der passenden Auswahl der 
‚deren Inhalt zu suchen. Jener ist also von mehr 

ser von mehr inhaltlicher Natur. Herz und Ver- 

die gleiche Berücksichtigung. Einmal wird die 

dert, der Handel und Wandel der Menschen, 

| großen Thaten werden vor die Augen gelührt, 
Thorheiten gestreift; die Eigenthümlichkeiten 
jänglichkeit an den Menschen wird beleuchtet. 

zum | wird geweckt (siche Übung 55, 88 und 
un Briefen der Dankbarkeit und Freundschaft Ausdruck 





596 Owfedniöck, Übungsbuch d. deutschen Sprache, ang. w, E, Ken. 


‚ben, in den Fabeln reiche Lebensweisheit 
Ben Verläintg dns Hartaik und Gemäthes wohl 
di Be SB een 
joten, 8, beschäftigen, 
Über die Quellen der einzelnen Stäcke 
kargen Aufschluss ER dem Sinne, dass er di 
böhmischen Lese- und Übungsbüchern 
That kann die Frage nach den Quellen 


keit des in Rede stehenden Buches mit dem von 

A. Scheindler für die erste Classe der Gymnasien 1889 
lateinischen Lese- und Übungsbuche hinzuweisen. ‚Dieselbe 

sich nicht nur in der gleichen Anwendung der. 

der Anlage, der Auswahl Lesestoffes, der auch 

* Wortkunde’, sondern ;teigert sich bis zu einem geriet 
wandtschaftsgrade, da aus dem letzteren Buche sowohl 
Stücke und Sprüche in Übersetzung aus dem Lateinischen, als 
selbst ganze deutsche Stücke entnommen sind. So findet sich x 
das Stück LVIL "Die Vaterlandsliebe' in Ontedniöeks Buche als 
55. "Das Vaterland” wieder; desgleichen decken sich XLVIIL 
CXIX b und 9211; CXIXa und 93; CIE und 92,1; 0—=12 

CL = 95, I; CXLVI, 1 = 91,1; CXLVI, 8,Iuam 
Verf. hätte füglich der guten Dienste, die ihm jenes 

sowohl in formeller, als auch in materieller Hinsicht gel 

um so dankbarer Erwähnung thun können, als ja die Abhängigkit 
von einem anerkannten Meister die Vorzüge seines Buches kein 
wegs schmälern kann. 

Was das Wörterbüchlein betrift, so weicht es vom der 
lage der Steiner-Scheindler’schen „Wortkunde“ insofern ab, als # 
in zwei Theile zerfällt. Der erstere davon schließt sich enge u 
die ersten 87 Übungen an, und die Vocabeln erscheinen hier 

zelnen Redetheilen — jedoch auch ohne Angabe des etyıd“ 
‚gischen Zusammenhanges — gruppiert, In dem zweiten, 2 
as alphabetisch geordneten Theile wird der eiymt 
n Verwandtschaft ‚der ‚Wörter sorgfältig Rechnung geir 


ich: 
logisch Verwandten. In der „Wortkunde“ werden die jedesmal zu ı 
zierenden Wörter durch fetteren Druck gekennzeichnet, #0 Ba 
sich von ihren darunter deutlich b 
wird dagegen von dem einfachen Worte ausgegangen, 
mensetzungen folgen. Einzelne Gı 
werden durch je cale Klammer zusammengehalten. 





— deren gibt es aber nicht viele — theils 


chen Verstößen (Druckiehlersind es 
dus Versehen oder ans was immer 


nur weniges zu bemängeln. Im allge- 

mit der gänzlichen Weglassung böhmischer 

ın, da durch solche dem Lehrer die beste 
‚sich zu überzeugen, ob der Schüler sich 
Maße angeeignet hat, um davon mit 

:n aus dem Böhmischen ins Deutsche 

n. Solche Übungsstäcke, ich möchte sie 
Controlstücke belegen, ließen sich sehr 
stofflich zusammenhängender Abschnitte 
einzelnen muss ich hinsichtlich des Artikels 
5 je“ ($. 3, Nr. III) hervorheben, dass 
"Laute durch böhmische lautphysio- 

Das Böhmische kennt x. B. keine 

kann und darf man — 
ntes durch Unbekanntes ersetzen will — 
französischer oder lateinischer Laute 
für ö verwendet werden. Man kann 
böhm. y (trübest — trfbest, über = 
wiedergegeben finden, dagegen aber muss 
n Ersatzo „6“ für „ö“ zufriedengeben 
möglich — möglich; nicht besser ist 
d also die Aussprache von ü ziemlich richtig, 




















‚deutschen Sprache, ang. v. F. Kowif. 539 


. II 5 „der Nebel steigt aus 
See ist „von Wiesen“ zu 
er reißen oder schütteln das reife 


u win das Obst „gepflückt“. Für „reißen“ 
Sanders’ Wörtorbuche keinen Beleg; im Wein- 
(s._2, 0) den Wein „reißen“, aber in einem - 
üb. 54, 8.2 „Eine Sache kann schwerer 
ge ich lieber schreiben „als die andere“. 
‚gibt keinen ar und wilderen Kampf, 
en tragen keine süßere und 

Die Wörter 

} “ hätte der Verf. nicht zweimal gesctzt, wenn 
it allzutreu übersetzt hätte (s. Scheindler Nr. LVII); übrigens 

d beiden Sätzen undeutsch. Üb. 64, vorletzt. $. 

'eit von Prag oder unweit Prags. 
u seiner Hilfe“ soll es heißen: 











ü ig in dem- 

‚ohne Anstoß. Ref. hätte an der ersten Stelle 
Üb. 88, 8. IL. 2 „Welchen Tag beginnt das 
_ undentsch und undentlich; man erwartet. „mit oder 
;“, Andere Stichproben aus Üb, 89; „es ist Viertel 
sind acht Minuten vor drei“ statt es ist ein Viertel, 
ıt Minuten auf drei. Üb. 114 Ariluge habe ich 


Feasaı, nec re si Atheniensis esses, clarıs umquam 
'H. Oufedniöek folgendermaßen (123, II) wiedergibt: 


‚zu rügen ist Kocnstabend (8. 124): Als einst zu 
‚ins en, kam, fand er in der zahlreichen Ver- 
‚seinen Mitbürgern niemand, der ihm einen Platz 

ahte, Als er aber an dio Gosandten der Lacodämonier 
zusammen und gaben 

en Sitz. Der Verf. hat 

peinlicher Treue übersetzt. Im 

fand er unter 

1 keinen, der ihm platzgemacht hätte... und 
‚ersten Ehrenplatze einen Sitz ein. 127: Ich 
onnt(!) und es auch declamieren können. 

Mutter hat mir heute die Haare scheren 

163: ... ich sche ein, dass ich Deinem 
cht () gethan habe. Üb. 98, 8. 4: 













540 Sürchinger u. Estel, Aufgabens, f. d. Rechenunt,, 


„Endlich erschienen sie (die Frösche) oberha‘ 
s. Scheindler OXIX tandem super aquam apps 
der Oberfläche des Wassers heißen kann. 
bekanntlich keine Flägel 


‚chen, dass das Buch in 
sehr strengen Revision bedarf, bevor es dem Gebrauche 
ohne Gefahr übergeben werden kann und darf. 
wird gewiss mancher Lehrer einen zweiten, 
und verbesserten Abdruck mit Freuden begrüßen. 
ie Außere Ausstattung des Buches, wie auch der ı 
Preis (sammt Wörterbuch bloß 90 kr.) machen dem Verleger alle 


Brünn. Dr. P. Kurät: 


E. Särchinger und Dr. V. Estel, Aufgabensammlung fir 
den Rechenunterricht in den Unteriamsan ddr Bye $ 
1889, Verlag von B. G. Teubner. 

Dieses fünf Druckbogen enthaltende erste, für Sexta 

Heft gibt ein methodisch ausgezeichnet gesichtetes Material 

den arithmetischen Unterricht in der ersten CZ 

Tenor des Ganzen ist die stricte Durchübung des ni 

dekadischen Zahlen in kurzen, einfachen Fragen Ani Zeche 

lichen Eindringens des Schülers in die fundamentalen 

mit gleichzeitiger Berücksichtigung des sich später anschlieher 

algebraischen Unterrichtes. Di großem Fleiße ausgewählten 

sions- und vermischten Beisp hiebei mit beson 

‚erkennung hervorgehoben. Die Ibarkeit der Zahlen 

kurz weggekommen und auch ein erster Cursus für gemeine 

ist wahrscheinlich mit Rücksicht darauf, dass das 

ausmaß für den Unterricht in der untersten Classe einem 

Durcharbeiten des dekadischen Zahlensystems hinderlich wäre, 

gelassen worden. Eine besondere Sorgfalt findet aber die 

lung der benannten Zahlen, die wirklich mustergiltig durchgefi 

ist. Nur bezüglich der Bezeichnung ccm statt cm! — wie ı 

Österreich gebräuchlich ist — und gdm = dm! wäre zu 

merken, dass doch der durch Exponenten ausgedräckten } 

der Vorzug zu geben sei. Die in der letzten Zeit 
alten Maße in den wichtigsten Culturstanten sind mit Recht 

rücksichtigt und auch die besten, interessantesten und einfachste 
umdb aus dem classischen Alterthume geschickt eingeflochten. 


will an 
ala Kopfrechnung einleiten, so ist das vorliegende Heft eine 
zügliche Sammlung für den wichtigsten Theil des Lehrstoffes in 
unserer Prima. 


Wien. J. Kessler. 


a A = 


Be den verweise ich auf 
‚am Schlusge des Schul- 

il, Hund Die 
(Budapest 1881), gr. 3°, XIL 








ungemeinen 
'hat im Bewusstsein seiner Aufgabe und 
e ehe welche mit der entsprechenden Durch- 
verbunden sind, gleich nach Schaffung 
‚eine Reihe nothwendiger und einschneidender Maßregeln 
zen Reform und äußeren Leitung der Gymnasien und Realschulen 





Vor allem musste der seit 1879 ins Leben gerufene neue Gymna- 
‚dem se entsprechend modificiert werden. Das geschah 
1883. erfolgte auch hinsichtlich des Realschul- 
3. 1875. Das Schuljahr 1883/4 wurde darnach in den 
n schon auf Grund der modificierten Lehrpläne 
Umgestaltungen waren durch das Gesetz mit Noth- 
geboten, und s0 tröstete man sich in den Fachkreisen, dass 

on jetzt ab die periodischen Lehrplanveränderungen für ei 

ruhigen und stetigen Arbeit Platz machen dürften. 
L gang ein hinfälliger Trost; denn schon vier 
im J. 1887, wurden die Lehrpläne für die ungarischen 
md die denselben beigegebenen »Instructionen« neuerdings 
und nach neuen pädagogisch-didaktischen Grund- 
tet. Wenn der Gymnasiallehrplan von 1879 mit seinen 
‚dem Herbartismus voll und ganz gehuldigt hatte, so 
Minister im J. 1887 der akroamatisch-sokratischen Methode 
onen, indem er bemerkte, dass beim Massenunterrichte 
meist überfüllten Schulelassen die rein inductive Methode 
e anwendbar sel. Zugleich wurde zur Beseitigung der Klagen 
| der Überbürdung der Jugend auch das Lehrmaterial abermals 
dass (nach den Worten des Ministers) „bei einigem 
T ‚schwächere Schüler den Unterrichtastofl bezwingen kann.“ 
y jeser neuerlichen Modifieierung der Lehrpläne und der metho- 
ar ucti hielt der Minister aber jede solche Frage ferne, 
/ bloß unser (ungarisches) Mittelschulgesotz, sondern gegen- 





u 


chische Sprache, sowie über die ein’ 
hob der Minister (August Trefort) mit 


dem bestehenden Gesetze gemäß in Ungarn keine 
heit vorhanden sei. 

So ganz zutreffend war nun diese letztere Behauptung des Minister 
nicht; denn das Schlagwort von der „einheitlichen Mittelschules 
nicht nur während der Debatten über das Mittelschulgesetz (5.—17. 
1883) im Reichstage seine Fürsprecher 
sich damit auch die Fachkreise, und im J. 1884 erschien 
iin Interesse dieser „Einheitsschule- eine pädagogische Monats 
redigiert von den Mittelschulprofessoren in Arad. 

Allein diese Bestrebungen fanden weder in den Fachkreisen 
im Parlamente durchgreifende Unterstützung. Infolge der A 
Projeetes der „Einheitsschule« durch die Mehrzahl der Mit 
musste auch die Arader Zeitschrift ihr weiteres ee i 


Bei der Berathung des Mittelschulgesetzes im Ab 0 h 

die Freunde der -Binheitsschule= ein »Separatrotums 
Darauf erwiderte (5. März 1883) der damalige Referent des rei 
Unterrichtsnusschusses, der Abg. Georg Szathmäry, unter a 
„Die g. Verfasser der Sondermeinung behaupten, dass in dieser 
nämlich in der Frage der einheitlichen Mittelschule, die P 








Ve ee a De Or 

von ihm veröffentlichten -Berichte« (Spätherbst 1888) 

Unterrichtsleitung noch immer den Standpunkt des ur 
gesetzes ein und constatiert mit Befriedigung, duss „die 
Mittelschulunterrichtes während der letzten fünf Jahre 


unter den Professoren sel nicht zu verkennen; infolge d 
sich auch die Lehrmethode.s Und weiter: „Im Veran Fe 
Zustande hat sich auch in den übrigen Sprachen (im } 
chischen, Deutschen und Französischen) das Unterricht 1 
obgleich es (mindestens im allgemeinen) nicht jene Stufe 
in den sonstigen Lehrfächern erzielt worden ist. Da jede 
auf die Sprachen in einigen Mittelschulen hervorragende E 
würden, =0 stehe zu erwarten, dass (bei consequenter B 
Hindernisse) die Besserung eine allgemeine werden dürfte,w 
Mittlerweile hatte jedoch der neue Unterrichtsminister same 
Unterrichtsausschusse des Abgeordnetenhauses, als auch im 
selbst seiner Sympathie Mr die „einheitliche Mittelschule- wi 
Ausdruck verliehen und betont, dass »im großen und ganzen die 
dieser „Einheitsschule« das ausgesteckte Ziel der ungarischen 
politik sein müsse. Diese Erklärungen riefen sowohl im Par 
in der Tagespresse und in den pädagogischen Fachkreisen eine w 
Bewegung hervor, fanden indessen neben vielem Beifall auch ı 
Widerspruch. 
Der neue Unterrichtsminister hatte vor alleın die 
»Einheitsschule« und was damit in Verbindung steht eine 





2 d 
do allseitig u Fr Ks 
Verwirklichung der 














1, welche die Anschauung und Stimmung der Mehr- 
cha Man. uraahtete das Aufwefen 


Trage über den Unterricht im Griechischen und damit im Zusammen- 
Fr ‚der „einheitlichen Mittelschule« weder für 





erleiden; die Lectüre griechischer Claseiker in (ungarischer) 
Übenetzung wäre sehr zweckmäßig auch neben dem Unterrichte im 


Nach diesem Votum des Landesunterrichterathen als des obersten 
Fıruus in pädagogisch-didaktischen Angelegenheiten beschäftigten sich mit 
üster Frage über die „Einheitsschule« und über das Griechische am 
Öpunasiem noch einzelne Fachkreise; aber keineswegs in der rechten 
Ar und Welse, so dass diesen Erklärungen und Beschlüssen auch kein 
sınderes Gewicht beigelegt werden kann. 

Im Schoße dem ungar. „Landes-Mittelschullohrervoreines« bestehen 
Malich in den verschiedenen Gegenden des Landes Localvereine oder 
‚iss (Clabs), welche poriodisch zusammentreten, um über wissenschaft. 
Ile und berufliche Fragen Vorträge zu halten und Gedankenaustausch 
Mpfigen. Diese „Kreises befassten eich nun im Lnufe des Herbstos und 
Winters 1889/90 auch mit der meist zwangslosen Discussion über die 
‚Hinkeitsschule« und @ber das Griechische am Gymnasium und fasten 

b "bezugnehmende Beschlüsse. Diese können aber unseres 
keineswegs den Anspruch auf sachgemäße Urtheile erheben. 

Dean abgesehen davon, dass der „Landes-Mittelschullehrerverein« ein 
ie Verein ohne amtlichen Charakter ist, dem jeder Mittelschulprofessor 
Ash Belieben beitreten kann oder nicht, war auch in den meisten 
Alm die Verhandlung über das Griechische in den »Kreisen+ dieses 
Tersinea weder gehörig vorbereitet noch eingehend geführt worden. Nach 
in des Organs des „Mittelschullehrer-Vereiness (Februar 
a dreizehn „Kreises mit der Frage über das Griechische 
erklärten sich fünf für, sieben gegen den obligatorischen 

















Er re 
we 








Zufalle überlassen. Das könne nur Verwirrung hervorrufen. Die 
weshalb der Minister das Griechische aus dem Gymnasium entfen 
sei nicht klar erkennbar. Sei es die „Überbürdung« oder die 
von der Überflüssigkeit und Wertlosigkeit des griechischen 
sei nicht statthaft, dass der Minister ohne zwingende No 
‚ohne überzeugende Argumente jene Basis des Gym 
schüttere, welche die Gesetzgebung durch das 
Vorgänger durch den neuen Lehrplan nicht auf ein, nicbt auf 
sondern auf Jahrzehnte hinaus festgestellt haben. 

Von allgemeineren Gesichtspunkten behandelte der Abg. 
die Frage. Er geht von dem Satze aus, dass „die eigentliche 
des Mittelschulunterrichtes darin bestehe, dass er die Urtheils- 
fassungskraft, sowie deren Schnelligkeit und Lebhaftigkeit entwickle; des 
er die Fähigkeiten zur Forschung, zur Systematisierung, zum Generali 
und zum Abstrahieren bilde. Hiezu gibt es bisher keine anderen Dit 
plinen als die Mathematik und die griechische Sprache.» Wenn 
Unterrichtspolitik die griechischen Studien verwirft, dann verweist 
antike Welt ans den Mittelschulen und entzieht sie der nationalen Ott | 
wo ale durch nichts ersetzt werden kann. Dadurch geht. a 


Reihe in Griechenland zu 
heute. Denn u 


der Empfindung und Beobachtung. ! 
eignen, wenn der Kampf ums | Dasein uns der Fähigkeit zur Aufnahme 
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der geistigen Concentration noch nicht beraubt 
a darf diese Studien nicht ablehnen; denn das 
ing der geistigen Inferiorität, zur Abdication 


ma Sprachen weit weniger Mühe machen; aber gerade 
‚Anstrengung bringt ja auch größere Resultate. Die 


‚messen; das Gegentheil zu behaupten, ist nichts als 

re Phrase, welche bloß diejenigen bestechen kann, die nicht 

n aa der Dinge zu schauen. Die noch unter 
4 ‚Generation, welche in den Vierziger Jahren vorwiegend 
‚getrieben hat, beweist es, dass ihr literarischer Ge- 

ihre Menschenkenntnis größer ist und sie demnach zur 

gierung der Menschen mehr befähigt sind. Wer nur vom 
‚leben wollte, würde gar bald zum Skelet abmagern. Schon 
man an der ungarischen Literatur den Mangel des befruch- 

I von Westeuropa und der elassischen Cultur. Der Mangel 
das Sinken des Enthusiasmus für das Wahre, Schöne und 
zum großen Theile daraus. Der Ausschluss oder auch 

ng der classischen Studien wäre gleichbedeutend 

mit dem Verfalle der ungarischen Nation. 

2 Dr. Johann Hock besprach zuerst die Bestrebungen zur 

ang der „Binheitsschule«, namentlich in Deutschland und Frank- 
kam zu dem Resultate, dass mindestens für die Gegenwart noch 
im Mittelschulunterrichte unvermeidlich sei; Ungarn müsse 

1 mit den großen westeuropäischen Nationen 

Eu. Unterrichtsfragen deren Beispiel befolgen. Die anti- 

rachtet er als eine jener modernen Erscheinungen, 

‚Grund durch Schlagworte und Phrasen im großen 

r m werden, das ohne Beruf in einer eminent 

en Fachfrage die Entscheidung treffen will. Der Unterricht 
) unter dem vordringlichen oder einseitigen Urtheile 
‚ der Eltern. Man dürfe nicht vergessen, dass in der 

den unentwickelten Verstand des Schülers für das 

ten habe; dazu bildet das festgeschlossene 

u Sprache die beste Geistesgymnastik- Ist der 
Griechischen mangelhaft und unbefriedigend, so 

man denselben abschaffe, sondern vielmehr, dass 

ite. Die Kenntnis des Griechischen ist jedem 
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fächer zu erlernen unfähig sind. Die 
Be Be de en 


messen, die schwächeren Capacitäten nicht unberücksichtigt Im 
Die Herrschaft des Griechischen in Deutschland SEREDe 
großen Theile dadurch, dass ‚die wissenschaftliche. 


schreibe, nicht inne; ja selbst die griechische Literatur sei 

erst durch die neuere englische, französische und deutsche 

rübımt geworden; an dieser einseitigen Übersehätzung des G 

haben namentlich die Deutschen ihren Antheil, Wäre Bom ı 

Hilfe der griechischen Cultur groß geworden, sondern hätte 
Zuflucht etwa zur Civilisation der Etrusker genommen, so 

heute ebenso von der Wunderkraft der geistigen Gymnastik 
Studium der etruskischen Cultur und Grammatik sprechen, wie 
hinsichtlich der Griechen geschieht. Wer hat sich überhaupt achon 


gorion der Jugend geeigneter befunden worden sei als andere 5 
stände, z. B. das Lateinische oder die vaterländische Geschichte 
Literatur? „Ich habe 











che Geist ist für jeden Gebildeten noth- 

ee ehe 

mte, ja selbst die Ärzte können 

an diese die Geschichte Ihrer Berufs- 

rfen sie allerdings der Kenntnis des 

könne nich aber seine griechischen 
Wörterbuche erklären.“ 

m Bode fasst er das Resultat derselben 

‚ gefordert’ werden, dass ein Modus geboten 

die studierende Jugend nach ihrem Bedirf- 


anderem: Der griechische Unterricht sei für 
tägliche Last, höchstens eine bittere Arznei, welche 
‚befördere, Auch das sei nicht zutreffend, 
dass wegen des Griechischen andere nützlichere 
it werden können. Die Erfahrung zeige eher das 


Die Koeln dee 
Be Pete Budapest en Br, 
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er ungarischen Fachpresse stand das Organ des „Landesmittel- 
hieden auf Seite der »Griochenfreunde«. Aus 


selbst im Abgeordnetenhause nicht zur Annahme 
nnd Dagpein wire, Üi Bnichtung einer nenen, Type der 
das Realgymnasium, neben den | Ibrigen 


m wesentlichen dahin geht, den Nach 
"Mittelschulgesetz vom J. 1858. en 


und Realschulen vom ei a 
aha, 
er Unalehenei 





560 _Dirichlet, P. Gessfeldt und das humanistische Gymnasium. 


u. dgl. m.) genügend Raum vorhanden. Diesen möge man sorgfältig und 
bee ee er. ei 
Mittelschulorganismus tangiert, erscheine bedenklich. 


<inzelne 
Den Erfolg dieser Bewegung werden wir in einer weiteren D 
‚kennen lernen. 

Budapest. Prof. Dr. J. H: Schwicker. 


Paul Güssfeldt und das humanistische 
DEN ‚ord. Lehrer am 
En DRuSLH Königsberg i- Pr. I 


In neuester Zeit hat die Broschtire von P. Güssfeldt «Die 
der deutschen Jugend» großes Aufschen gemacht. i 
welcher ihr Verfasser seine Reformpläne vorträgt, das 

er seine Schlagworte verwendet, endlich sein origineller und 
Stil werden dies erklären. Wer Förderung der 

predigt und gegen die Überbürdung loszieht, kann auf 
rechnen, zumal wenn er grelle Schreckbilder vorführt, ohne si 
Zustand des Unterrichtes in der Gegenwart zu kümmern. Hr. 
zeigt nun in der vorliegenden Schrift, wie die Reformvorschläge 


die Jugend geraderu dem, was Güssfeldt so hoch stellt, der 
Erzichung und Au heben müsste. Der Kernpunkt bleibt 














A. Holnb ist der Mein: dass die Emporosscene 
0 fest begründet eb dans sie nicht 
en. Das Erscheinen des Emporos 
Zweck: den einen, die ae Philoktetes und 


, wozu der Emporos erst 


mann 

dass er nicht abreisen dürfe, ehe er im Besitse 
‚doch ganz von selbst verständlich und dem 
ist, dann aber auch, wie und wo die Worte 
Auftrag enthalten? Die erste 


En Auzenbiieke sweieln Konnte, 


ee ‚Aber es muss wohl 50 sein; wer 
it, wird di 








H. St. Sedimayer. 


36. 


Pe ist a, Wensenborn 
Dr Dann werden Be Dei 


den ‚Begriff rend 

A en mit „zur 
unter anderen die von Schröder, der eim: Potts aı 
won Mohr» Hierauf setzt der Verf. en Annahrne Corssena y 
ERTUSERT Ger. in seiner activen Bedeutun; 

ersten Theile des Ger.-Sulf, das V, 

‚Skr, an) ehe, rich in Verbindung mit dem. 
iumform ger-on-do-s (gerendus) geworden sei (zu 


u AM 
karanda). aa a Sea 
sand 


Ar ‚auch ihr inneres Wesen eins Fe 
besondere Weissenborns, ‘Potts, fuDend, unseren 
nach, dass der active Charakter des Ger. der 
Bm ‚eig eran ee FF. der en 
ingerin«), an wie oriundus, ecı 
Inkrankim, wie wie perenndua und an anderen 


ee werden aber anal Bi 
ER aus ‚en hervorgeht, 'dı 
ie ae FF.des Vorbe, w 
im 


Be 
leuchtung er 


das 
re Aukrcehl) u der zwei 


Drheher bel der Gerundiumcnnwtruction immer km Dev erhinR ARE 
andren gegen eine rein ame, Fee der persönliche Gebrauch 





%) Der im ersten Theile (n) die Umwandlung einer Acemsativform 
-ın sicht. 


AM. Au Be) 


"3 (und wohl auch dem 
‚Verf. am Ende seiner Untersuchung auch nicht zu 


so hat er doch, wie uns dünkt, 
mit Glück und Erfolg vi 


ch en er zweite, statistische Theil (8. 4) 
‚dem Gebranche des Gerundiums bei 

E ‚ben von Jacobs und Kritz handelt, an deren 
Ausgabe Jordans (gegenwärtig in 8. Auf.) ") 


ı ee der un; BB vos a“ 
önlichen rogelm! tell jes Sabjpcts, 
18 {er Copa ale Gebmnch: 


ischlschen 1 Dativs und Ban njeririchen 


dieser Ausgabe ee 


Construction des 
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15, 3 mit Jordan 
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se Zustände in Frei- 


des k. kı 
3.3288. 


Arthur Steinwender, Zur Be an das vierzig- 
ri jubiläum’S 'r. Majestät des Kaisers Franz 
I. Progr. des k. k. Stantsgymn. in Marburg 1889, 8°, 10.88. 
'erf, schildert in knapper, ee an 


Fortschritte, 
h seit dem Jahre 1848 auf dem Gcbiete materieller und 
gemacht hat. Mit demselben Gegmsland beschäftigt sich 


‚Babuder, Parole dette dal Direttore agli studenti 


‚scholastica eelebratasi nell’ istituto per la fausta 
del 40,° anniversario di regno Sun Maestä ’im- 


Giuseppe I. Progr. des k. k. Obergymn. in 


J. Loserth. 


vom Jahrgang 1890, Heft 3, 8. 277). 
Deutsch. 
Die Geschichte ne für Sa een Zune 
h Gefangenschaft zur run; es zweiten 
Kurzer Abriss ir Geschichte der udn seit der 
bis auf die neueste Zeit. IV. Heft, 9. 
ler. Pr. geh. 42 kr. (Min.-Erl. v. 24. April 


me Franeisci Hocheggeri. In usum scholarum 
are Pars prior. urn I—X. Wien 
«art. 55 kr., allgemein zugelassen (Min.-Erl. 
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1890, Z. 3046). 
3. Grgsar. Becngnonit et aut Önolan Ziwan, Rälkeait 
B us Ziwsa. \ 
Wien 1800, K. Gerolde art. 5 kr, allgemein. 
Erl. v. 27. März 1890, 2.4940). 
2 ol N nn) den 
Jdrens ner, I“ 9 
hang aan von Johann Schmidt. Mies Al 
Eee Senne 
Y. 

Hasler, Dr; Johann, Tatefnischen 
sten lassen der asien und verwandter 
Grammatiken ei en an en F. 
Abtheilung für das 1. Schuljahr. 1 ee 
und Altmann. Pr. brosch. u E Eye 2. 
Aufl. ‚Bus wird — 


‚des: bezeichneten 2 
derselben Aufl. mit Min-Erl. v. 6. April 1888, Z. 6458, 
vom 28. August 1889, Z. 17.709 ortheilten Approbation — 

-Erl; v. 21. April 1880, 2. 


m 
Neubauer Engelbert, ne für die erste: 2 
jer Eee von K. Schmi 
7. Aufl. Wien 182 Ki Holder Pr. geh. eo 
Ausschluss des «gleichzeitigen Gebrauchs der mit kim Bey. Sb a 1, 
2. 18.251 approbierten a an nn Buches — allgemein zugelassen 
(Min.-Erl. v. 4. va 
Seyffert, Dr. Moriz, u 


sch Lateinische für Bang er Auf. eipeig 
Bea a onen | 


üpfle, Karl Friedrich, aualre zu lateinischen | 
1. Tue Aufgaben ne u obersten Olassen. Nee u. verb. |} 
1890, 


iunf 
? 
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Karlsruhe 1 Groos (Vertreter R. Traen | 
Ye a 1 1. 60 kr, ne 
3 ira 
Filek von Wittinghausen, Dr. E., ische Schulgrammatik- | 


5. Aufl. Wien 1890, A. older Pr. geh, 1 en &kr,, allgemein zugelassen | 
(Min.-Erl. v. 7. März 1890, Z. 3861 Ti 
Bochtel Adolf, Französisches Sprach- und Lesebuch. 1, Stufe, Pr 
ersten zwei re vereinf. u. verb. Aufl. Wien 1890, I. 
hardt. Pr. brosch. 75 kr. Der Gebrauch dieser neuen Auflage kann ebenso 
wie der der ersten Auflage, jedoch unter Ausschluss des gleichzeitigen 
Gebrauches beider Anlagen auf motiviertes Einschreiten des 
vom Landesschulrathe gestattet werden (Min.-Erl. v. dr 2. 
Nader, Dr. E.und Würzner, De 
Sprache nebst Aufsatzübungen und en Frame 
des Lehrbuches der englischen Sprache. Wien 1390, Holder, Be ii 
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Ernennungen. 
iedern der böhmischen Kaiser Franz za 
und Kunst in Prag: 
te Dr. Wenzel Tomek, 
torischen nschaften und Archivar der Stadt 
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Abhandlungen. 


leugenverhör über die Befreiung Thebens 379 v.Chr. 


Unsere Kenntnis von dem Sturze der Oligarchenherrschaft in 
Theben stützt sich theils auf Xenophons Hellenika V, 4 ff., theils 
al die Plutarchischen Schriften „Das Leben des Pelopidas“ und 
Ikgl vod Zmxpdrouz daıuoviov“. Die meisten neueren Ge- 
shichtschreiber verwerfen das Zeugnis Xenophons, wiewohl er 
Zaitgenosse ist, als parteiisch und halten sich an Plutarch, jedoch 
w, dass in den voneinander abweichenden Stellen der beiden Plutar- 
schen Schriften die einen dem Leben des Pelopidas, die andern 
dm Daimonion des Sokrates folgen. Grote fulgt, wie er V, 376 A. 
wlbst sagt, in der Hauptsache dem Xenophon, flicht aber aus den 
Widen Plutarchischen Schriften Episoden, die ihm besonders inter- 
sant zu sein scheinen, ein. Diesen gegenüber entscheidet sich 
Est v. Stern!) ausschließlich für Xenophon, bei dem er $. 56 
kine einzige historische Unwahrscheinlichkeit findet. Beide Berichte 
iı Einklang bringen zu wollen erklärt er S. 53 für unzulässig, 
weden man müsse sich entweder für Xenophon oder für Plutarch 
@tscheiden. Ranke endlich®) verwirft jedes Detail über die Be- 
friung Thebens und will nur die Thatsache gelten lussen, dass 
Melon und Genossen unter der Maske betrunkener Zecher zu den 
Polanarchen Zutritt erlangt und dieselben getüdtet haben.®) Bei 
üer Verschiedenheit der Ansichten dürfte demnüch eine nochmalige 
Prüfung der beiden Berichte auf ihren historischen Wert nicht über- 

sein. 

Xenophon (Hellen. V, 4, 1) sieht in der Befreiung Thebens 
en schlagenden Beweis, dass die Götter keine Ungerechtigkeit 
wi keinen Frevel ungestraft lassen. So seien die bisber unbesiegten 


‘) Geschichte der spartanischen und thebanischen Hegemonie usw. 
it 1884. 
}) Weltgeschichte I, 8. 101. 
_ %Xenoph. Hell V, 4, 7: us zuunord; elasldörıas reis dups 
Mliup izuxteives robs Roleuagyous. 
Neitckrift f. d. österr. Gymn. 1890. VII. Heft 38 
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n.2). Die Angabe, dass die thebanischen 
aan die heilige Lanze nicht aus 
Mapchelekrta sicherlich: um Glauben zu 





verschafft sich (Plut. Pelop. c. 11) Pelopidas 
ilung Einlass in das Haus des Leontiadeg. Der » 

wird sofort niedergemacht, worauf die Ver- 

> I ‚des Leontiados losstürmen. Dieser, 

; diem. drchende Gefahe ahnt, erlebt sich vom 

zozäcktem Schwert an den Eingang des Schlaf- 

£ jedoch‘ "a0 seinem Verderben, das Licht auszu- 

us, der erste, der ihm entgegentritt, füllt unter 

0 sich ein hartnädkiger Kampf zwischen ihm 

int, der durch die Enge des Einganges und 

rd, dass die Leiche des Kophisodorus dazwischen 

Leontiades überwältigt, worauf Pelipodas in das 

‚eindringt, ‘denselben auf der Flucht 'ereilt und 


‚genium Soer. 0.82 verschafft sich Pelopidas durch 
"habe in: Schreiben von Kallistratos aus Athen 

gu überbringen, Einlass. Die Diener, welche Leon- 
fe rl, werden durch Samidas®) zuräckgehalten. Kephi- 






erden bei Plutärch als ägyovres be- 
Ads der vor: Imd mölıy mooLgors 
ivroov. Pelop. IX (7) Adofer rör 
aan Dia meonpe Bere zur elgefe Emeg LE 
E7 © wi Er 

dere en ern Aa 

el ae or, „als geborner 
ne Zweifel: Bee Gebräuchen genau 
ee ‚Amt noch nicht 


we er En 

Archontat eine gehabt 

rt und = Göttern hehe ezeichste u 
. Er trägt die Priesterbinde und 


u — unse Bioeas En ai) 
a isımar 1818, 8.24), dass 

t Eigenname sei, hat etwas für sich. 

ee won Theben ein en Kabeirion. 
mag Kabeirochos immerhin auch als Eigen- 
un Bann 

Lu en mo! 

6 Gemebse, befnrchtet: air and. 
B riv möhır yöram, zb Nupdeigns mok- 


2 























in vorliegenden für ein derartiges Oxymoron gehabt haben ? 
Wem ich die Weise des Dichters recht verstehe, so konnte es hier 
" mmöglich in seiner Absicht liegen, durch einen Seitenhieb die Be- 
‚der Pyramiden herabdrücken zu wollen. Das Denkmal, das 

‚soll dauernder sein als Erz, und höher ragen als 


die Pyrar Das ist der einfache Grundgedanke des Horaz. Wozu 
I ‚Soitenhieb gegen die Pyramiden? Jede tadelnde Noben- 
merkung schwächt ja ‚offenbar die Bedeutung seines eigenen Denk- 


Ich halte diese Gründe für entscheidend. Ich will deshalb nur 
erwähnen, dass zur Zeit des Horaz, wie in neuester 
worden ist, die Pyramiden jedenfalls noch nicht 
Zahn der Zeit benagt waren, um ein so scharfes 
| des Horaz zu rochtiertigen. 
Und eine weit worgeschrittene Verwitterung der Pyramiden 
I jedenfalls annehmen, wenn die von Kießling aus 
Martial VIIE, 8, 5 zur Vergleichung herangezogene Stelle überhaupt 
Mas beweisen soll. Die Stelle lautet: 
„Et cum rupta situ Messalao saxa iacobunt, 
8 ‚cum Lieini marmora pulvis erunt: 
"Me tamen or legent.“ 
Es ist ja nun vollständig richtig, dass, wie besonders die 
7 Zingerles erwiesen haben, die römischen 
Dichter häufig auf die Leistungen ihrer Zeitgenossen oder Vor- 















SARCIRE, SARCINA. Von J. M. Stowasser. 599 


sreit oder haedi cinis rupta intestina sarcit, in denen doch jeder 
vernünftige Mensch kein „Flicken“, sondern ein “zum Verfleischen-, 
Verwschsenbringen’ erkennen muss. 

Es ist einfache Metapher, wenn man dann damnum, detri- 
munium, gratiam, iniuriam ‘verwachsen’ oder ‘heilen’ ließ; kühner 
wd nebenbei gesagt auch jünger ist der Gebrauch, concrete Gegen- 
sände, wie Glasscherben, zerbrochene Fässer (Plinius), Hemden 
(uuenal) und andere Kleider (Digesten) als Object zu dem Worte 
a stellen. Die älteste Stelle dafür ist allerdings bei Cato (r. r. funes, 
erbulae) zu finden; aber nach dem eben Gesagten ist kein Zweifel, 
dass diese Anwendung die jüngste ist. 

Nunmehr ist die Bahn offen für sarcina, welches nichts 
auderes ist als griechisch odpxıvos. Noch Appuleius hat dies er- 
htlich gefühlt; denn wie das griechische Wort bei Aristoteles 
wi Polybius corpulent bedeutet, so hat er met. 8. 15 Zupi wastis 
wrporibus sarcinosi geschrieben, was unsere Lexika geschmacklos 
uk "belastet übersetzen, was jedoch ersichtlich noch ganz urspräng- 
Ich als *fleischig’, ‘dick’ aufzufassen ist. Hier schließt sich nun 
kr wohl der Gebrauch an, schwangern Weibern eine sarcina 
(igentlich Dicke, Corpulenz) zuzuschreiben, wie wir dies bei Ovid. 
md. VL 224 haben: Ismenus matri prima sarcina fuerat; con- 
a gedacht allerdings, wie sich aus Phaedrus III. 15. 6 zeigt: 
dein porlat onus .... nowissime prolapsam effundit sarcinam. 
Ind damit ist die Gleichstellung mit onus vollendet. 

Ich habe nichts weiter beizufügen. Die Thatsachen werden 
Iaietlich für sich allein ausreichen. 


Wien. J. M. Stowasser. 
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Münchner (Aı Hanisctri 
ze Krakaner IK) £ 
Wiener Handschrift (Vı Aus dem X\T. Jar 
(0 ud Z) und endlich die Varianten aus 
n di Coiumnae von N. Heinsius. Aus dieser Hanischr: 
&ibt der Verf. eine Auswahl von Lesearten mit Rerücksichticun: 
“bet der verschiedenen Hände in denselben. Dich zeigt cı au 
&inigen schlagenden Beweisen. dass die jüngsten Handschriften (U 
aus derselben Quelle stammen wie F. dass V und P, oben M 


























Ber Ser! im Griech., SR, vd Be su 
Beziehung 


mangelt, wo der Relativ- (oder Final-) Satz nur 

ie, entbehrliche Erweiterung bringt. Vgl. im Obigen 
‚von determinierenden und parenthetischen Relativ- 
solche erweiternde Sätze an sich nicht eben pas- 

; er übersieht aber auch dabei, dass diese Bo- 

eits für die große Gruppe aller jener Sätze, welche 
‚nähere Bestimmung des Substantivs abgeben, in 
Indem endlich F. die herkömmliche Auffassung 

ö Be Nieberding verficht, beschließt er das 


Mei vorrelatiren Relativsätze bildet den ‚Angol- 

. F. geht von der Correlatio rects (wo das 
logische Prius vorangeht und das Posterius 
Sntzgofüge aus, worin die Oörre- 

ist sowie ög nach F. noch als demonstrativ und 


B. Horod, IV 204 rods d} jVvögerodtaavro 
TodroVg ö2 du vis Alpyöarov dvaoıdarous 
ha, Wegfall von dd drodorıxör, Attraction 
des Demonstrativs, welch letztere schlioß- 


‚ dass der von F. ‚gezeichnete Horgang im ganzen 
cht! Doch sieht Ref. den Wert vorliegender 

in der größeren oder geringeren Wahrschein- 

im einzelnen erreicht, als vielmehr darin, 

che Anschauungen geschickt verwertend, 























Buch hindurch. Vgl. 8. 70 "Hermen, 

» Pfeiler, oberhalb mit Büsten versehen, statt der Arme 
pfen.' $. 38 läuft der Parthenonfries ‘um die Außenwand 
. 40 "im Innern des Tempels rings um die Cola’ usw. 
nliche Beleuchtung fallt anf die Compilierarbeit des 

„ dass Änderungen, die er oft ganz unnöthig und 

an seinem Originale vornimmt, in der Regel nur Unge- 
und Unrichtigkeiten zur Folge haben. Ein Beispiel 


 Vischer spricht S. 188 ganz richtig von 15 noch stehen- 


des Olympieion, denn eine Sanle liegt seit 1852 am 

und aber lässt S. 77 ganz rubig 16 Säulen stehen. Man 
"31 ond 70 mit Bursian 309, 286, Fr. 27 mit Lol- 

, Er. 70 mit Baumgarten 11. Freilich Fr. an allen 

n seine Quelle nicht namhaft gemacht. Pedantisch or- 

os uns, dass auch im II. Abschnitt die Bezeichnung. der 
Gegenstände nochmals mit umständlicher Ausführlich- 

olt aid Gegen zweckmäßige Einstrenung von Citaten 
nichts einwenden. 


u. 40) oder zwei gleichen Inhalts auszuschreiben (8. 46) 
imonen Inhaltsangabe nachhinken zu lassen 

, 64). Zudem entsprechen die Übertragungen nicht überall 
chen Texte. Wenn nun auch Pausanias für die Kenntnis 
hie Athens immerhin die Hauptguelle bleibt, 90 waren 
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einen Wunsch: Möchte der irar 
elassischen — Verirrungen ant 


F. Hanna 





1871), der aus dem gleichen Anlasse 
n jen, oder an Böhms Katalog (Die Hand- 
k. und k. Haus-, Hof- und Staatsarchivs, Wien 1878) 
agen eine Ausgabe in deutscher Sprache? Liefert 
“ (Jahrgang XI. Heft I. 
reibung von Manuscripten 

ibliothek? Was in unserem Buch 


gesündigt wurde, ist kaum 


‚Horausgeber uuf gespanntem Fuße. Die Ablativ- 
der Comparative ist einem beständi; 
€ und ö unterworfen; und doch ist für 
nur die eine oder die andere Form, nicht 
zulässig. Weil das Wort sermo männ- 
80 musste in den Verbesserungen am Schlusse 
Variae in Varii corrigi ; 
Seite (sine Zeile später) aliae, und (acht 
‚ sowie 8. 12 factae als Feminina neben 














ten sie nicht daranf, je 
doch in Auswahl als Beigabe mit abdrucken 


‚Oyan, 1850, VIL Heft. 4 








wenn dem Verständnis nur ein guter sach- 
Commentar — zur Zeit freilich noch ein 


e Top zuhilfe käme? Dem Geiste der Verordnung 
nicht zuwider, ja nicht einmal dem Wortlaute. Es 


foln und es daher als "vermessen’ ablehnen, für ihre 

Prädicat „gut“ zu beanspruchen.” Aber wäre es 

cht besser gewesen, sich von vornherein mit einer 

möglichst eng anschließenden Prosaübersetzung 

Pr als sich die Aufgabe noch durch den Stabreim zu 

bay hätte auch schon Vorhandenes, wie Scherera 

‘ dergabe des Muspilli, die eigenen Kräfte entlasten 

Hildebrandslicde wäre og dann auch möglich gewor- 

tlieferten Bruchstücke gleich ch ihrem muthmaßlichen 
‚chule 


ans sind in der Regel 
imerten Zusammenhan hineinzubuchstabieren, und 
I 1 helfe 


sie di Zwang des Stabı 
und dieser nicht immer 


ganz verbrenn 
sprennitf), Und Feuer ng Luft 


Urtextes bei diesen een en für de ‚Schüler ver- 
‚einleuchten. 
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fte ich gegen seine erklärenden Anmerkungen hie und 

m. Es ist ig, wenn zu I, 420 (vgl. zu 

in der 1. plar. vor wir (sol wir, 

des -u im Inf. (betriebe[n]) ala "mittel- 

i ‚Auch die Anmerkung zu U, 257 

‚Porm der 8. plur. praes.’ ist in dieser Fassung 

in Wendungen, wie 8. 7, 70 zelen war, I, 64 was 

lich Participia vorliegen, und nicht viel mehr Infinitive, 

so ausgemacht und selbstverständlich, wie es 

darstellen. 

itägu Versehen dürfte eine zweite 

nicht versäumen. Ob der Plan im Ganzen durchführ- 

die Erfahrung lehren; die ihm zugrunde liegenden 
nken verdienen die Beachtung der Schulmänner. 
H. Lambel. 


deutschen Geschichte im Mittelalter. Yon der Grän- 
| Eee 


Doutschen Reichs im Zeitalter 
‚Hallen. S, 1890, Verlag der Buchhandlung des Waisen- 


Band, bearbeitet von Richter 
‚alt die Zeit vom 919 bis 1056. Der führende 
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en zur Bensprachichen 
össischer ae 
e Pride Perle erlehrer am 

Stiftungen. 4 Bändchen. Halle 1 
zealse, Quellenschriften sell or 
Classenstufen der höheren Schulen mit 
an, kommen. In der Form. der Rode 
die neusprachliche Quellenlectäre in Preußen 
mehr, nachdem durch die Berliner Cir- 
"März 1882 die Forderung oratorischer und 
wenigstens für die Reallehranstalten, nach- 
worden ist. Im übrigen sollen die (von 
) Quellenschriften zur Ablösung der im Sinne 
g doch meist veralteten Historiker durch Memoieren- 
i me. die neben sprachlichen Vorzügen histo- 
und jene unnachahmlich wirkungsvolle Anschau- 
für sich haben, welche. die Berichterstat- 
c Vorgänge durch Selbsttheilnehmer oder 
So begrändet Hr. Perle die 
ee Das erste Heft bringt Mdmoires 
ld (1°” et II* partie, 1624— 1649), herausgegeben 
Dr. Frans Hummel, Oberlehrer zu Potsdam; das 
km Revolution ‚(Briefe Ludwigs XVL, 
Kr Ka a m.), heransgegeben nnd ‚erklärt von 
dritte Mdmoires du Marichal Marment duc de 


M; is Marmont; das Tine, , gibt 
Rede eine besondere N As z 


"Geschichte unter ‚den sächsischen «und 
bildet den dritten Theil der von Zwiedineck- 





Koltbach, Methodik d. gesammt. Naturwise., ang. v. J. Kessler. 687 


Verhältnisse kennen lernen, unter denen sie gewirkt haben. Diese 
Verhältnisse erfährt man aus diesen Biographien nicht. Die Verf. 
len manchmal selbst die 


; am besten ge- 

mir die dor Neuzeit zu sein, die alle der preußisch- 

scht angehören (Luther, der große Kurfürst, Priedrich 

Wilhelm 1., Friedrich II., Friedrich Wilbelm IIT., Wilhelm I. der 

‚Priedrich III, Wilbelm II). Diese sind auch außerordent- 

ausführlich gehalten; so werden dem Krioge vom Jahre 1870 

ud 1871 mehr als neun Seiten gewidmet. Die Darstellung ist klar, 

Arch zahlreiche Charakterrüge und Anekdoten sehr belebt und der 

Pssungskraft des jugendlichen Geistes durchaus angemessen. Die 
rätischen Vorgänge werden durchgehends nur kurz berührt. 


a ee en ng ah 
an 1600, Druak und Verag von I: rer aan 


Hal 
ii 
Lil 
BAIK 
HE 
un 


Ki 
ii 
FR 
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Kenntnisse der reiferen Jugend 
„ sowie die anderer „nicht gerade gelahrter 
und zu vertiefen, wird diesen Zwock gewiss 


N 
:}: 


——— FP. M. Mayer. 


Karl Kollbach, Methodik der gesammten Naturwissenschalt 
Mcbehere Labeanstalten und Volksschulen. Leipzig 1888, Füs' Verlag 


Mit nichts geringerem beschäftigt sich der Verl. im vorlie- 
genden Werke, als mit einer so gründlichen Reform des natur- 











Didaktik und Perdagogik. 


Reform der Gymnasien in Ungarn. 
nu. 
Seit ‚der Veröffentlichung meines ersten Artikels 
‚zur Reform des Gymnasialwesens, ja der Mittelschul- 
rn überhaupt, ist in dieser Beziehung ein weiterer, 
"Schritt hier gethan worden. Eine vom Unterrichtsminister 
äky der Legislative vorgelegte ‚Novelle zum bestehenden 


ırde von der bung und zu Ge 
Dadurch erhielt das i 


Realschulen von Erfolg begleitet war. 
‚hier in ‚eine ‚eingehendere Mittheilang über den Gang 
z einzulassen, führen wir nar mit Rücksicht anf 





640 Zur Reform der Gymnasien in Ungarn. Von J. H. Sehseieker, 


haben die Oberdirectoren und Ministerialeommissäre das 
Unterrichtes in der griechischen Sprache in Anb, 

zur Verfügung stehenden Zeit und der eirietle 
hältnisse, im Ganzen »befriedigend« gefunden, w 
lundläufige Klage über die „völlige Resultatlosigkeit« des Unterrichten in 
Griechischen eine ganz erhebliche Rinschränkung und Zurückweisung w- 
leiden muss. 

Inzwischen hatte die Bewegung für und gegen das Griechische wa 
weitere Kreise in Aufregung und Thätigkeit versetzt. Die 
+»Philologische Gesellschaft+ überreichte au 28. Febraar 1. J. dem | 
eine Denkschrift, in welcher sie zu Gunsten des Unterrichtes im Gerd 
schen das Wort ergreift, Am 3. März I. J. hielt der Hellenist und Als: 
demiker Prof. Ivan T&lfy in der ungarischen Akademie der Wine. 
schaften einen Vortrag zu Gunsten der Beibehaltung des griechishm 
Unterrichtes am Gymnasium. Der Vortragende gieng insbesondere vos 
dem Gesichtspunkte aus, dass anan es hier mit keiner „todtens Sprache 
zu thun habe, sondern das Griechische sei die Muttersprache einer mh 
fortlebenden Nation von acht Millionen Seelen. Nur müsste man dar 
Altgriechische auf Grand des Neugriechischen lehren. Ungum habe scheu 
aus allgemein politischen, dann aus mercantilen Rücksieltem ein grobes 
Interesse daran, durch die Kenntnis des Griechischen dem Verkehr und 
die Verbindung mit dem Oriente aufrecht zu erhalten und zu erleichtem. 

a a 
vom Unterrichteminister in offener Reichstagssitzung. 
männischen Borathung über die endgiltige 
in dieser Frage entgegen. Diese Enquöte trat am 24. März E Lim 
Unterriehtsministerium zusammen und dauerte uwter Vorsitz des Unter 
riehtsministers selbst drei Tage, An dieser Oonferenz nahmen aus diem 
Schoße des Unterrichtsministeriums außer dem Minister und seinem Stants- 
sacretär, Albert von Berzericzy, noch folgende Persönlichkeiten teil: 
der Ministerialrath und Mittelschulreferent Dr. Joh. Klamarik und der 
zur zeitweiligen Dienstleistung einberufene Gymnasisldireetor Dr. Ems 
Finäczy; ferner die geladenen Mitglieder: das 
Dr. Paul Hunfalvy, der ref. Bischof Karl Saäsz, der Beichstaganhge- 
ordnete und Akademiker Dr. Julius Schwarz, der Präsident der Aka 
vös, die Universitätsprofessoren Emil Thewrewk, Gustav Heinrich, 

y, Emerich Hajnik und Ludwig Pelmery, die 
Professoren des Polytechnieums Stefan Folser und Julius König, der 
Generalsecrotär der ungarischen Akademie Kol von Szily, die Btodim- 
oberdirectoren Dr. Ferdinand Lutter, Dr. Otto Homann end Hypelit 
Feher, der Professor am ! en. Moriz Kärmän, 
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nen ah wu al dem Oase de 
ben ° gab Veranlassung zu mancherlei Bedenken 
In der Begrübungsrede 





z Legislative den zugesagten Gesetzesvorschlag je cher je 
Beber übergeben, damit der jetzigen Ungewiasheit ein rasches Ende gemacht 
werden könne. Am liebsten hätte er die Frage des Griechischen mit der 
Frage über dio einbeitliche Mittelschule verknüpft; da jedoch die Anferti- 

Lebn für «ine solche Schule viel Zeit beanspruche und da 
slererscite asch im Auslande die Frage hinsichtlich der Einheitsschule 
meh unentschieden sei, so wünsche er vorläufig nur eine einleitende Ver- 
met beiden bestehenden Mittelschularten 

'beingt, als auch weder mit der Vergangenheit bricht noch 


‚selbst würden vom Minister folgende Richtpunkte 


Bl ganz 
großen Reformbewegungen, welche in Betreff des öffent- 
Sehen Unterrichtes in Europa: allenthalben wahrnehmbar sind, heben sich 


‚der verschledenen Ansichten und Meinungen zwei solche 
y bervor, die ohne Ausnahme in jeder Richtung dieser Be- 
sind. Das Endziel aller bisher aufgetanchten Vor- 
dahin, dass der allgemeinen Bildung möglichst große 
Alihten der Gesellschaft theilhaftig und dass angesichts der täglichen 
Baahıne des allgemeinen Bildungsmateriales die altelassischen Studien, 
nieht hinsichtlich der Intensität des Unterrichtes, 0 doch in 
‚große Mehrheit der Schüler eingeschränkt werden mögen. 
ist es aber dio griechische Sprache, welche die Majorität der 
für gewisse Lebensberufe als nothwendig erkennt.« 
Ei dass das Studium der jriechischen Sprache nur von 
M wich wuf gewisse Lebensberufe vorbereiten, zu fordern sei, 
‚schon im (ungsrischen) Gesetzesartikel XXX v. J. 1883 (dem 
die Spur und Andeutung. Der $ 25 des Gesetzes ge- 
ac dass solche Realschüler, welche ihr Maturitätszeugnis 
(reine Nachtragsprüfung nicht zus beiden elassischen Sprachen, sondern 
ir aus dem Lateinischen allein ergänzen, in die juridische und medici- 
he Facultät der Universität ohne Anstand eintreten können. Wir 
‚auch jetzt schon Juristen und Mediciner, die kein Griechisch 

Alkımt haben,» 
Aus dieser Bestimmung des Gesetzen folgt, dass bei dar Inangrifl- 
“ne einer Beforın unseres Mittelschulunterrichtes wir nicht genöthigt 
dieser Reform neue Prineipien aufzustellen, sondern 


















weil der Professor es mit weniger Schülern zu than 
er habe die Überzeugung, dass man die C: 


habe man sich mit ihr eingehend beschäftigt und. 
viele die Beibehaltung des Griechischen. bekämpft. 
Rednern erwähnte Nichtberechtigung der Realschulen # 
Argument für das angestrebte Reformproject, welches ja 
Gymnasiums beide Richtungen möglichst vereinigen“ 
erwähnt worden, dass es ohne Griechisch keine 
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der vom Minister beabsichtigten Reforu ergrit 

Inete Dr. Jul, Schwarz das Wort, Er 

ein Imibürn obwilte: Bs sei hier von einer 

‚keine Rede, sondern nur davon, dass 1. zum 
‚Sprache nur diejenigen verhalten werden, die 
Capacität hiezu tauglich sind, und jene, für 

Historiker 


Lehrgegenstand intensiver gelehrt werden, denn seit dem 
Unterricht im Griechischen in Ungarn einen Verfall, 
sen des früheren Ministers Trefort mit Rücksicht auf 

echls richt keinen geringen Theil der Schuld trage. Er 
h re engen 


‚den Reformplan des Ministers mit aufrichtiger Freude. 
1 Ludwig Spitkö6 erkennt die Aufgabe der Mittel- 
1, dass sie den Schülern die wesentlichen Elemente unserer 
lelire, Die Basis unserer Cultur sei die antike Oivilisation. 
‚dieser gehöro also ins Gymnasium. Heute lerne aber 
‚tbatsächlich die griechische Cultur nicht kennen, sondern nur 
‚die Sprache. Die Ursache davon liege darin, dass das 
‚das Griechische lehren wolle, selbst solche, 
‚Beruf haben. Er unterstütze den Reformplan des Ministers, 
iss durch demselben die humanistische Erziehung und der 
he Zug sich kräftigen und befestigen werden. Die einheitliche 
sei in Schweden, Norwegen und in Holland bereits vorhan- 
| seit 1882 ein Freund und Vertheidiger dieser Einheitsschule. 
ctor Hypolit Fehr bekennt sich als Anhänger 
, Br Feat übrigens mit ruhigem Gewissen erklät 
im ‚griechischen Unterrichte durchschnittlich und relativ 
sei 08 gebe Mittelschulen, in denen das Resultat im Grie- 
‚sei, als im Deutschen. Die gegenwärtige Form der 
er nicht Ka llen. Die griechische Sprache bilde einen 
‚ganzen Lohrsystems, die Frage sei also 
Orig Von diesem Gesichtspunkte aus 
in engere Verbindung zu bringen gewesen. 
entspreche den factischen Bedürfnissen nicht; 
ai die Existenz der Realschulen. So lange diese noth- 
das Gymnasium seine Aufgabe nicht vollständig. Die 
könne nicht zweierlei Richtung haben, sondern müsse 
‚Elementen einheitlich sein. Die Beschränkung des 
er indeesen nicht. — Der Universitätsprofessor Ludwig 
vom Standpunkte der nationalen Cultur. 
welche nationale und classische Bildung vermittelt, 
n noch nicht gegeben. Ein großes Hindernis einer 
Hl hierlands die Vielsprachigkeit. Im Gymnasium 
42° 
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1 ‚der relativen Resultatlosigkeit in den Sprachstudien 


‘ ırf durch die beantragte partielle Reform zu er-. 
‚strebt außerdem noch ein drittes an. Indem er nämlich 


Fakultätsstudien berechtigt, hebt der „Motivenbericht« 
‚hervor, dass die ungarische Legislative demgemäß bereits 
ausgesprochen habe, dass die Kenntnis der griechischen 
Literatur keine nothwendige und unumgängliehe Bedingung 

. Auf dieser 





der Sprache und Literatur bloß jenen zur Pflicht 
1, die sich den theologischen oder den philosophischen, histo- 
philologischen Fächern an der Universität widmen. 

‚sei die Stellung der griechischen Sprache im Gymnasial- 
;n seit längerer Zeit fraglich geworden und dieser Entwurf 
chst schonender und milder Weise dem in weiteren Kreisen 
ens der berufenen Factoren laut gewordenen Bedürfnisse Rech- 
‚Der Minister beruft sich hierbei auf den bekannten lite- 
über die elassischen Studien, namentlich über das Grie- 
‚Culturstasten, ein Streit, der durch die allgemein beklagte 
it des Unterrichtes im Griechischen stets neue Nahrung em- 
ferner darauf hin, dass mehrere Staaten in den Ober- 
rer Mittelschulen die Wahl des Griechischen den Schülern bereits 
n. Auch der im vorigen Jahre zu Paris abgehaltene „Inter- 
rrichtsco habe unter Festhaltung des Griechischen für 
‚Gymnasium dennoch die Nothwendigkeit von drei Kate- 
it len anerkannt, nämlich: „reine oder humanistische 
Latein und Griechisch, Lateinschulen ohne Griechisch und 
mit modernen Sprachen. Auch das in Schulangelegen- 
ive Deutschland besitze nicht nur Gymnasien ohne Grie- 
jen), sondern in den humanistischen Gymnasien 

n vom Unterricht im Griechischen ertheilt. 
wurde das Griechische vor dem Jahre 1848 in den 
nicht gelehrt; erst der österreichische »Organisations- 
für alle Gymnasien obligatorisch. Aber nach 






‚e Sprachunterrieht zunächst auf die 7. und 8, 


w2: 
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‚lasse beschränkt; nach 1867 wollte der damalige : 


und sie hat, wie wir das früher eingehender 
Zeit an Heftigkeit und Ausdehnung erheblich 
‚die Verhandlungen im ungarischen Abgeordnetenhause a 
Budgetdobatte (Januar 1890) bewiesen haben. 

Den radicalen Anschauungen und Anträgen auf 
sung des griechischen Studiums gegenüber beschränke sich 
teren Ausführung des ministerlellen »Motivenberichtes«) die Gesetscammds 
darauf, nur einen Theil der Gymnasialjugend vom verpflichtenden Unter 
richt im Griechischen 

Der Gesetzentwurf zeige auch darin Zurückhaltung, dass er e dir 

ae 


hen) fr sie die bisherige Lehrordnung n 

oder ihren Gymnasialı ; ebenfalls nach der neuen Reform de 

richten wollen. En 
Indem. wir 

gehen, heben wir 

Compensationsfäch 





i 
x ‚des „Motivenberichtes« betont der Minister abermals, 
b ‚dieser Beform keineswegs um eine 


‚stehe zu der aufgewendeten Zeit und Mühe,“ 
der Gymnasialjugend werde auch in Zukunft zum Er- 
Sprache und Literatur verpflichtet sein, und da 
hi Ichrcurs mit Griechisch der alleinige sein 
für das Studium zu allen gelehrten Berufsfächern befähigt, 
künftigen Theologen, Philo- 
itorikern und Philologen auch Andere sich für das Studium des 
werden. Die unzweifelhaft verminderte Zahl der 
e wird aber den Vortheil bieten, dass der Unterricht 
darum auch erfolgreicher betrieben werden könne- 

die Kenntnis der griechischen Sprache und Literatur 
‚bedeutende Bildungskraft besitzt, sondern zur eindringen- 

in allen Zweigen der Wissenschaft unentbehrlich ist: so 
müssen, ob bei Erlangung gewisser höherer akade- 
kde, z.B. ‚der Universitäts-Docentur, der ordentliche Nachweis 
des Griechischen nicht statutenmäßig gefordert wer- 
iterrichtsausschuss des Abgeordnetenhauses be- 
‚ mit der Vorlage in zwei Sitzungen und empfabl in seinem 
war 1 I. (Referent: Abg. Dr. Julius Schwarz) die 
‚dessen „Grundgedanke tief eingreife in die wahre 
Bedürfnisse der ungarischen Nation+ und die 


sebericht« folgt dann den Spuren des ministe- 
‚dessen Anschauungen und Argumente er theils 
weshalb wir uns auch kürzer fassen können. 
besondere Lob, welches der Bericht über den 

8 ns und über die Einwirkungen des grie- 
; europäische Cultur ausspricht. Diese Einwirkung 

lie unerlässliche Vorbedingung des Fortschrittes 








f eine gewisse Garantie der Stabilität zu 
Ale Begelung des Mittelschnlunterrichts auf dem Wege 
zu verhindern. Darnach wurde nach $ 1 des 





4 Br ‚Grundzüge der griechischen Literatur- und Cultur- 
‚Zeichnen (Elemente des geometrischen und des Freihand- 


dieser Modification beigetreten war, so kam sie 

' Bestandtheil des Gesetzentwurfes vor das Abgeordneten- 

Moment bildete noch das Separatvotum des 

des Abg, Albert Kovücs, der in kurzen Worten die 

des Reformvorschlages beantragte und den Minister 

wollte, dass er die vollständige und energische Durchführung 

KX: 1883 (dos Mittelschulgesetzes) als seine Aufgabe betrachten 
war mit seinem Votum allein geblieben. 

Mai a, © wurde die Gesetzesvorlage im Klub der libe- 






‚ seinen Ansichten Ausdruck zu geben. Ich erklärte mich 
m mit der Intention des Ministers, auch solchen Gymnasial- 
‚die kein Griechisch gelernt hatten, den Zutritt in die juri- 
in die medieinische Fakultät zu ermöglichen, da ja unser 
‚diese Möglichkeit unter gewissen Bedingungen ohnehin 

‚den Reaischulabiturienten einräumt. 
konnte die Modalität, nach welcher diese Intention ver- 
Ball ‚nieht gutheißen; und zwar bestimmten mich hiezu 
r Zunächst wios ich darauf hin, dass 
Brrungenschaften des 1883er Mittelschulgssetzes 
ines einheitlichen Lehrsystems für sämmtliche Mittelschulen 
‚Diese Einheitlichkeit im Systeme werde durch die neue 
preisgegeben; denn diese müsse ja nicht von allen Gym- 

rt werden. 







"und für den Unterricht, wie für die Erziehung der 
‚sei aber der Dualismus, welcher durch die Neue- 
des Gymnasiums selbst gebracht werde. Diese Noue- 
‚ein Arioım einer guten Schulorganisation, wornach 
Lebranstalt nur einerlei Lehrziele und einerlei 

und Pflichten sein sollen; durch die Bifur- 
‚Gymansialelassen wird diese innere Einheit in 





R 





sämmtliche Schüler wirksamer betreiben. — 

‚speciellen vaterländischen Verhältnisse in Betracht 

; gebe es wenige Realschüler, die Mehrzahl der Schüler 
‚Gymnasium; diesem Übel sei nicht zu steuern, deshalb 
‚Gymnasium nach den Bedürfnissen der Schülermajorität 
im Auslande befasse man sich mit diesem Problem und 

erzung der griechischen Sprache die Errichtung der „bifur- 
‚Mittelschule möglich machen, infolge dessen die Ab- 

len herbeiführen und für die Schüler die Wahl des 


zusammenfassen: 

 geschöpft werden als dies die Freunde des Entwurfes 
‚Sprache sei seit Jahrhunderten ein erprobtes Werk- 

‚Bildung. In neuerer Zeit wollte man sie durch 
de ersetzen; 0 kam die Realschule zustande, allein 
‚berühmter Professoren am Polytechnicam im In- 
n die Gymnasiasten selbst die technischen Fächer 

nten. Das Renlgpmnasium, in welchem von 
nur das Latein gelehrt wird, sei ein neuerer 
‚Richtung; dieses Experiment könne man machen, aber 
‚willen dürfe man nicht das ganze Lehrsystem um- 








hinsichtlich der Überbürdung sei auch nicht stich- 
tische Volksstamm. habe keine geringeren geistigen 
res europäisches Cultarvolk;; auch anderwärts betreibe 

u ebensoviele Sprachen, und der Ungar, der fast 
spricht, habe sicherlich kein minderes Sprachtalent 
; man dürfe eher das Gegentheil behaupten. 
| sei nicht zu bedauern, woil sie zu viel, sondern vielmehr 
sie bekanntlich zu wenig lorat. 

















Gesetzentwurf erschwere aber die Errich- 
0, denn er schaffe im Grunde eine Trifur- 





für die praktischen und für die gelehrten Berufs- 
einfach unmöglich. — — 
‚Abgeordnetenhaus den Gesetzentwurf am 17. Mai 1.J. 
‚tte angenommen hatte, gelangte er an das Mag- 
über die Vorlage in einer einzigen Sitzung, an 
‚im allgemeinen als auch im einzelnen verhandelte und 
hwohl gab es auch hier einige bemerkenswerte 
ls gegen den Gesetzentwurf, ohne dass die Debatte 
neue Momente zutage gefördert hätte, 
a der Vorlage bekämpft der Universitätsprofessor 
auf das Ausland; er leugnet auch die Er- 
‚griechischen Unterrichtes, bezeichnet das Prineip der 
'hule als von zweifelhaftem Werte und kommt zu dem 
dns Beispiel des Auslandes noch die einheimischen Var- 
die in der Sache liegenden Gründe sprechen zu Gunsten 
der noch nicht bestehenden Einheitsschule wegen 
hische nicht aufopfern. — Der Oberbibliothekar 
R Hunfalvy negiert unter Berufung auf seine Er- 
IIs die angeblich totale Resultatlosigkeit des Unterrichtes 
d verweist darauf, wie man in Ungarn die Krisen 
kheiten der vorgeschritteneren Völker hastig über- 
wolle der Gesetzentwurf nur den „jungen Herren« der 
Beglinstigung zuwenden. — Graf Geza Kuun entwickelt 
insicht, dass die Übersetzung das Original nicht ersetzen 
sd ‚gummsilkalische Unterricht in den elsssischen Sprachen 
o ung habe und dass die griechische Sprache dem 
nothwendig sei. Auch er spricht sich gegen die 
hu ans. 
findet die Ides der einheitlichen Mittelschule an dem 
ind Akademiker Anton von Zichy einen warmen Ver 
‚das griechische Studium auch gewisse ethische Be- 
auf Kosten des Griechischen den Unterricht im 
‚gestalten will. — Baron Ruduyänszky weist 
„aristokratisches Motiv zuräck und erklärt 
‚Argumenten für den Entwurf. — Der Unter- 
ligte die Vorlage in ausführlicher Rede, in 
id mit den betreffenden Bewegungen im Auslande 
fholung seiner Ausichten abermals ein Haupt- 
huung der einheitlichen Mittelschule. 
kam der nachfolgende Text der nuuen Mittel- 
‚Ile zustande 
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sind die im G. A. XXX vom J, 1883, 


oplüschen und historischen Fächern (und zu denselben 
ı an dem Professorenseminar) nicht zugelassen. werden 
an sie aber aus der »griechischen Sprache und Literatur= 
Ag: n dann ist für sie die auf die 


= auch die Be en a Fe EEE 
ee rerien, bilden eine Ausnahme von demG.A.XXX 


solchen Gymnasien muss. die Zahl der. Pro- 


ubogriäeh Anal 
sechselassigen auf wenigstens 
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‚stürmischem Beifall begrüßt, hieß die Versammlung 


tigen Einfluss auf den Besuch der ersten Sitzung übte der 
‚der 2. April in einzelnen Ländern, z. B. in Böhmen, noch 

ir. Nach den Anmeldungen sind auf dem Tage 40 Städte, 

TI Anstalten vertreten. Selbst das Ausland hatte Theil- 

it BEEENeg Es npi Unis einigen 


in sich li 
nd 


n 
ertes der genannten + 
lieb und entsc| 








 Becht] (Wien) nimmt die Schülerausflüge gegen die wider 
Anklagen in Schutz und spricht sich schon mit Rücksicht 
ersten Verhandlungsgegenstand ausgesprochene Tendenz 
träge des Ref. aus. — Prof. Dr. Tumlirz findet besonders 
einer Controle bedenklich und zum Theil undurchführbar; 
‚sich Prof. Dr. O. Gratzy (Laibach) für die bisherigen Land- 
‚ Petrovis (Belgrad) erörtert die Art und Weise wie im 
‚en gehandbabt werden. Hier werden 

tung der Regierung und der Eisenbahnen Ausflüge in der Dauer 
m geinacht, die den Zweck verfolgen, dass der Schüler Land 
ünen lerne nd Lebenserfahrungen sammle, welche für die 
u hohem Werte sind, Solche Ausflüge seien ein Bodarfnis. 
fannak (Wien) stimmt dem Vorredner lebhaft zu, verweist 
der Jesuitenschulen und findet in gut organisierten Schüler- 

B zwischen Schulo und Haus. Der 
Assprechen, dass auf Schülerausflüge und Schüler 

Wert zu legen sei. 
ackspiel tritt für die Schüleransfläge ein und wider- 
miss, Prof. Bechtl verweist auf die Hingeren Excursionen 
 Landesschnlinspeetor Maresch betont, man 
er das Gemüith berücksichtigen, umd empfiehlt besonders 
‚Schulfeste. 

1 Landesschulinspeetor Dr. von Wretschko gibt 
Ge Thesen und bringt zunächst die Resolution des Dir. 
einen Gegenantrag involviert, in der von Dr. Leo 
Fassung zur Abstimmung. Dieselbe lautet: 
äsher in Übung bestehenden Schfilerausflügen 
'ziehlichen Rücksichten und aus Rücksichten 


iterbildung der Jugend auch Schülerreisen 


Hofratı Prof. Dr. Benndorf 
der Ergebnisse der 
si 


Prof. Dr. H. Schenkl, Dir. Dr. J. Huemer 
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I u Pape 
aa! Ebenso 
wen, der Neu- 
un ı,.. and Schul- 
wi u, Kr“ ortet. 
"Lan £ ang an den 
_ oh ‚ntragstellers 
ia. ; rag). und es 
B ‚anisierung der 
5 x en werden möge. 
Er der Theilnehmer " 
nn ‚amers. 
Ben ‚ngen abgehalten. 
ER r. Fr. Slameczka, 
ar f. Koppensteiner, 





= ‚nwärtig acate Frage 
uatik. Ausgehend von 


-_ ‚um Sprachforschung für 


;, unternahm es der Ref. 
‚liche in ähnlicher Weise, 
a gestatten, auch für den 
und führte der Versammlung 
in Österreich seit den Fünf- 

.n und Versuche vor. 
einen bestimmten Antrag oder 
ıulegen, da es ihm zunächst nur 
‘ über diese Frage im Kreise der 
Jlamit aus dem Widerstreite der 
uschaftlich Richtige baldigst zur 
:e die wertvollen Ausführungen des 


rechung, an der sich die Professoren 

.us), Christ (Prag), Dr. H. Schenkl 
‚rincipiellen Meinangsverschiedenheiten 
erklärt, dass eine Berücksichtigung der 
ıterrichte, soweit dies die pädagogisch- 

:n. nicht abzuweisen sei. Einige in diesem 

.n auf Wunsch des Ref. fallen gelassen, 
:klung und Lösung dieser Frage weder ge- 
Damit erklärte sich die Versammlang 

.! spricht hiebei die Hoffnung aus, dass eine 
‚des Schulunterrichtes in nicht zu ferner Zeit 


ılungsgegenstand rÜber den griechischen Ele- 
. da der Ref., Prof. Dr. Toischer aus Prag, 
-heinen verhindert war. 


ie Verhandlungen der historisch-geographi- 


‚mmatischen Section statt. 











müsste, um circa 4000 fi. weniger 
'Passchale der Anstalten, eine Erparnis, 
‚ kleinerer Anstalten zagute kommen sollte. 
Prof. Dr. L. Burgerstein (Wien) 
ui Prof. Swoboda (Gras); Landesschalinspeetor Maresch will nicht 
Be BE EENDS as, wohne tn mr as 
‚des Zettelkataloges zu erleichtern. 


Til der. 
ckseite der Programme die bisher: an der Anstalt ‚erschienenen Ab- 
iandlungen verzeichnet erscheinen. Endlich lassen sich die rom Vor- 
ingenden gewünschten Übersichten am leichtesten dadurch realisieren, 
ds neben dem in der Beilage zum Verordnungsblatt erscheinenden Ver- 
aikhnis noch je eines aus dem Gesichtspunkte der Materie und des 
Vertassors pabliciert würde, eine Aufgabe, die unsere Mittelschalzeit- 
shriften leicht übernehmen könnten (Beifall). 
 Hofrath Prof. Dr. von Harte! betont, dass es mit dem Inhalt der 
Programmabhandlangen gegenwärtig weit besser stehe als früher, dass 
är schwachen Arbeiten immer seltener werden. Er fürchtet, dass das 
Ashrboch zu einer Katakombe würde, in welcher die Programme einge- 
Mrgi wären. Kein Käufer würde sich für dasselbe finden. Die Erfahrungen, 
wöche selbst di® Akademie der Wissenschaften machte, bestätigen dies. 
Antenlem glaubt er, dass keine Druckerei in Österreich imstande wäre, 
zu liefern, selbst wenn sie es verspräche (Beifall). 
Nach einem kurzen Schlussworte des Ref., in welchem er betreffs 
der Durchführbarkeit ein Schreiben der Hof- und Staatsdruckerei verliest 
ud wegen der Bedenken, dass der Vertrieb der Abhandlungen erschwert 
winde, darauf hinweist, das® ja die einzelnen Aufahtze als Sopnrata 
ms erscheinen würden wie jetzt und wie es bei den Akademieschriften 
kr Fall sei, ee ramsElnmttiche Programmaufsätze 





der deutschen Anstalte: 
lindigen Jahrbuch 
“tr sind hiebei 
erion zu or: md demgemäb zu vereinigen- abge- 
hut, so dass die Abstimmung über die zwei folgenden, die Durch- 
fürıng betreffenden Thesen entfällt. 
 Rodann hielt Prof, Dr. J. Loos (Prag) einen Vortrag fiber das 
Tiena: „Die Psychologie in ihrer Bedeutung für die Technik 
htes,- Baf. will nicht alle Beziehungen zwischen der 
Piychologio und dem Unterrichte hervorheben, sondern nur jene Impera- 
| nme Geltung bringen, welche von Seiten der Psychologie aufgestellt 
werden, um dem Unterricht zu einem wohlüberlegten Thun zu gestalten. 
‚sich um die Anwendung der sogenannten Formalstufen auf den 
Viterricht an der Mittelschule. 
Unbewusst werden von vielen tüchtigen Praktikern payebologische 
Principben dm Unterricht befolgt, aber es ist sehr ersprioßlich, wenn wir 


Lust. Be 






Der Vortragende gibt hierauf eine gedrängte Übersicht Aber die 
Yatwicklang der Formalstufenfrags. Dieselbe geht, auf Horbart zurück, 
{er im zweiten Buche seiner allgemeinen Pldagogik (1806) aus dum Bo- 
fe des vielseitigen Interesses ‚und weiterhin der Vertiefung und. Be- 
deanig\eine ‚wiergliedrige Reihe — Klarheit, Association, System und 

— entwickelt, die jedoch, wie schon die Namen zeigen, keinen 
IBMBMUBen Ole keRgt da nich a: eine Ioginche nad eine paycho- 
eibo decken. Da hilft es denn nichte, wenn man statt. der 
ee 











Quinguennalzulagen E 

= Beiden jeboch, die Gleichstellung der Stammgehalte und 
zn ‚der Quinguennalzulagen für ältere Lehrer wird 
‚sein. Da der gegenwärtige Überäuss an Lehrkräften 


Ir: Hackepiel (Prag) tritt für drei Gohaltsstufen ein: 1000 f. 

N ‚1100 @. für das 2. und 1200 fi. für das 9. Drittel der Dienst- 

in einem Concretualstatus vereinigt sein sollten. Diejenigen, 

its jetzt die höchste Gehaltsstufo haben, sollen darin verbleiben. 
in schließt ar sich dem Antrage des Vorredners an. 

; Klekler (Wien) weist darauf hin, dass auch bei anderen 





Rugsverhälteisse der Mittelschulprofessoren, die besonders greil herwor- 
eete, wenn man ale mit denan der Bibliothoksboamten vorgleicht, Dan 
Professorem der höchsten Gehaltsstufe sollte dor Schulrathstitel und die 
VII Bangselasso, den Alteren Dirortoren die VI. Rangselasse und der 






werden, dumit die Professoren auch im 
‚Beamten mit Universitätebildung gleichgestellt würden. 


2a empfehlen. 
Prof, Langhans (Wien) constatiert, dass die Grazer These erst 
angemeldob wurde, »0 dass keine Zeit zu einem gründlichen 
m blieb, und wendet sich gegen das Argument von dem Neben- 
Professoren. 


der Wiener 
Prof. Dr. Fuß (Wien) führt aus, dass diese 
im Abgeordnetenhause behandelt und eine hieraäf sich be- 
‚der hoben Begierangsur eingehenden Würdigung abgetreten 
er eneiet ties einzig in der finanziellen Frage. Es 
\  #imothwendig, dass die Forderung nach einer Gehaltsaufbenserung immer 
| werde. Daber warnt er vor einer Ablehnung der 
ee Da beauftragt werden, „rom Standpunkte der 
| was ein eingehendes Elaborat auszuarbeiten-. 
| Vorsitzende Landesschulinspeotor Dr. von Wretschko, 
| ee (Prag), Prof. Zaunmüller (Linz), Prof. Polz! (Wien) und 
‚zu der These gesprochen, wird zur Abstimmung geschritten und 
Thesen angenommen: 1, Die Erhöhung der Gehalte der Mittel- 

















‚der Gymnasialsoction (Ref, Dr. C. Tumlirz), ‚der philologischen (Bd.Dir 
‚Slameozka), historischen (Ref. Dr. Langhans) und matbemärd- 
naturwissenschaftlichen Section (Ref. DB R und Prof, Nas 
mann) wurden ohne 


Bemerkung verifleiert. 

Den nächsten Punkt Jr Tngmuchrung Mid die Besiugie 
Zeit und des Ortes für den nächsten Mittelschultag. Es 
ddr men wi In Win un ra m On A Dym 

Nachdem der Geschäftsführer Prof. Dr. V: Langhans der Ve- 
sammlung für das ihm bisher bewiesene. Vertrauen gedankt und de 
Wiederwahl — trotz der Aufforderung des Dir. Hackspiel— ahpeleit 
hatte, wurde per acclamationem Dr. C. Tumlirz zum (Geschäftsführer 
gewählt Dr. Wamlira dankt für,dan Ihn pour een 
und verspricht, seine bescheidenen Kräfte für dns Gelingen des nächte 
Mittelschultages einzusetzen. run 

Die bisherige Commission. wird per acelamationem. 
In die Gehaltscommission werden berufen die Herzen Dir. 
Prof. Dr. V. Langhans (Wien), Dir. Dr. Hackspiel (Prag), Dir. Jaakır 
(Graz), Dir. Dr. Pokorny (Brünn), Dir, Fäulkammer 
Lissek (Troppau) und Prof. Hosevar (Innsbruck). 

Prof. Dr. Pscheidl dankt hierauf dem Vorsitzenden f 


Wretschko das Wort, um in längerer lichtroller Bede- 
auf die Verhandlungen des Mittelschultages zu werfen; 
Bedeutung der Beschlüsse, dankt dem hohen Ministerium für, 
Wohlwollen, welches dasselbe dem Mittelschultage 
‚den Theilnehmern für ‚den Eifer und die Ausdauer, mit denen sie 
Verhandlungen gefolgt sind, und schließt den zweiten 

n ultag mit einem dreifachen Hoch auf Sa 


Dee NT. 
bürdung. durch die 





Erste Abtheilung. 
Abhandlungen. 


Beiträge zur Kritik und Erklärung der Briefe des 
Apollinaris Sidonius, Faustus und Ruricius. 
(Fortsetzung und Schluss.) 


Die Briefe des Faustus und Ruricius, deren Recension 
Brno Krusch in der Ausgabe des Sidonius von Lütjohann über- 
"nmen hat, sind uns größtentheils nur in der einen St. Gallener 
Handschrift 190 saec. IX (G bei Krusch) erhalten. Nur der Brief 
ds Paulinus an Faustas (XIV) fehlt in ihr, hier haben wir aber 
Ematz im Codex Parisinus lat. 12097 saec. VI—VII (C) und Codex 
Bıris. 1564 saec. IX (P), welch letzterer außerdem noch die Briefe 
W-XVII enthält. Zu den Briefen XVII und XIX habe ich in 
einer im Erscheinen begriffenen Ausgabe des Faustus noch den 
(odex Parisinus lat. 2166 saec. IX benätzen können, den Krusch 
ht gekannt hat und der von Baronius (Annal. eccles. Rom. 1595 
W446 f.) für den Abdruck beider Briefe benützt wurde. Er ist 
ierpoliert ebenso wie P, so dass wir thatsächlich für die Briefe 
%s Faustus (und Ruricius) auf & (für den XIV. Brief auf C) ange- 
Wsen sind. Krusch gibt eine richtige Charakteristik der Hand- 
arift, wenn er (praef. p. LXXIl) schreibt: „codex neglegenter 
kziptus textu adeo deprauato, ut sententiam saepe niei diuinando 
mn adsequaris.“ Grenzenlose Flächtigkeit war die hervorstechendste 
Bigenschaft des Schreibers von G und darans erklären sich die 
Anslassung einzelner Buchstaben, \Vörter oder ganzer Sätze, Lese- 
ud Schreibfehler, sowie alle übrigen Fehler der Handschrift. Da- 
fig kann ich keine einzige Stelle beibringen, wo wir 
“mit einer absichtlichen Änderung des ursprüng- 
lichen Textes von Seiten des Schreibers zu thun 
kätten, ein Umstand, der von Krusch zu wenig beachtet wurde 
ud für die Festetellung der richtigen Lesart an manchen Stellen 
hchst belangreich ist. Ich lasse nunmehr eine Reihe von Stellen 
dk, wo Krusch nach meiner Ansicht nicht den richtigen Text 

ietet, 


Uitschrift f. d. österr. Uymn. 1890. VIII. u. IX. Heft. 4 
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hrs ECO nt ıchon Süsse fu dan Atkornabienen 
T VIE 706 und ebenso 8. 267, 3 patriam statt dos bis- 
w ‚(in der Handschrift ist nur mehr 'pat zu lesen) 


gechrieben. 
85.267,18 en (ecce G) fideli atque collabentium rerum 
vor: aeque fideliter a, c. usw. 

8. 268,. Dee ut (Krusch, ad G) sanclam Ohristi timore 
prscineti prudentiam saeculi .. captiuam spiritali sapientiae aub- 
Ay (Mommaen, robiungimns G) + „et. pectori castam coniuncti- 

mem (Mommsen, casta coniunetioh G) sociemus, „... curremus: 
Br ist zunächst die Änderung subiugemus überflüssig und sub- 

s zu schreiben, wie 8. 331, 36, wo dieselbe Handschrift 

statt subiungamns hat und Mommsen allerdings auch 

‚schreibt. Auch castam eoniunetionem ist nicht nöthig, 

Faustus mit einem leichten Anakolnth nicht superflua eins 

als Object zu sociemus denkt, sondern das aus eins sich ergebende 


‚Worte einen neuen Gedanken beginnen, kann ein Ver- 

284, 2, wo sie sich fast wörtlich wiederholt finden 
rn igen Gedanken ausmachen, leicht zeigen. Schließ- 
auch für Es zu Anfang nicht ut geschrieben werden. 
m spiritalis (#0 ist zu schreiben) sapientiae ist Apposition 





ntiam saecnli, mit welcher wir einen Bund eingehen 
in Yiech subiungere ist hier mit ad construiert und 
der Überlieferung zur spiritali in spiritalis zu ändern, 

weil ie nächste Wort mit s anlautet, kaum den Namen einer 


‚verdient. 

8. 268, 8 illas in nobis debellare curremus .. passiones: 
wenn man das überlieferte enrrere beibehalten will, so ımas cur- 
ben werden, entsprechend dem Wortlaute auf S. 284, 
Stelle sich fast wörtlich wiederfindet und für debellare c. 
heißt. Ich ziehe jedoch die in der editio princeps 

de Besserung curemus vor. 
268, 33 ereditoribus (Krusch, proditoribus 6) tnis glori- 
we te dei (Krusch, ei G) fieri iucunda rerum muta- 
zunächst ist klar, dass man statt dei für das über- 
Faces zu schreiben hat, was die Worte iucanda rerum muta- 
king beweisen. Das handschriftliche proditoribus, das sich auch 
8.269, 16 (wenn auch In der gewöhnlichen Bedeutung) findet und 
hier den lien von Wohlthäter bedentet!!), bildet einen passenden 


ine 
Bi 5 au. 25 meiner Ausgabe) kommt 
(38, 928 Mi Ira entlehnte Stelle vor, wo 
ei Shen an Anden Ta and, und Behlechtn won ihm esallen, 
44* 
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t und der offen liegende Gegensatz zwischen 
und in spiritu zeigt. 

aut utrum aniına „. mancipetur, an carcore clausa 

idetetur: statt an vermuthet Monimsen aut, 

zwei Zeilen später 8. 276, 3: interrogo, wir. 


auf die Vermuthung, dass auch oben 
Lesart mit iactatar bietet; statt aliqui wird wohl ali- 


nt Handschriften und Frauen der 
eiliert, Se Feet alle‘ haben (quae schrieb 
Braie beides beizuhalten Her und da P statt uitiis 


anerkannte, indem er bi 
S. 277, 10 tunc für nunc s 
R potwil, et illo nunc 
it es mit 8, 277, 12° utrum 
ikia frinitatis: Krüsch ber 


den. — 8. 278, 9 minss, sol 
re Handschrift ist, fui (nicht er 
ee J 


Br a Vulgata einschmuggelte. — 
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8. 278, 33 ist die Construction der Bibelstelle 
ne et ipsi weniant et (hier ist ausne der 
ae an. die pa ne 
ohne zu bedenken, dass im Bibeltexte die Verha 
gar nicht in einer Periode vorkommen, sondern 
Verben die Rede Abrahams steht. — 8. 278, 33 
Schreiber des @ zuerst das in vor inferni ergastalo, 
aber dann nachgetragen, und auch wir müssen es halten. 
18 ist es bograifich, dass düie vor de (in der Bibelstelle Palm 
141, 8) leicht ausfallen konnte, oder vielleicht ist es in P adeichl: 
lich ausgelassen, um mit der Vulgata Übereinstimmung zu erzielen 
— 8. 279, 25 ist gquia von P in quod wegen des 
folgenden zweiten quia geändert. — $. 280, 21 
vor dieit (P) der Vorzug zu geben, — 8. 281, 7 mors 
qnos uita ignorabit möchte ich, wenngleich die V« 
band u in G sehr häufig vorkommt, dennoch der Lesart ignameil 
des besseren Sinnes halber den Vorzug geben. — 
Mehrere Stellen, die scheinbar in P heil sind, in @ aber 
derbt, werden wir im weiteren Verlaufe unserer 
handeln und zeigen, dass hiebei in P die Hand des 
gewaltet hat un‘ richtige Lesart aus den Sparen dar 09 
in G herzustellen it 
8. 277, 18 stand urspränglich wahrscheinlich in 
— diuinis, was ein Schreiber in deis auflöste, der 
Alan zu müssen glaubte; in P steht natürlich dei, was 
jabm. Ich zweille aber, ob man überhaupt in rehus 
kann. 
Sowie an der letzten Stelle die falsche nt 
kürzung constatiert werden musste, ist os auch S, 
Fall: nam dum seire et credere etiam diabolus 
die Bibelstelle: et dasmones credunt et contremiscunt 
leitet. einen Nebensatz ein, dem der übergeordnete Satz 
Zweifel stand in der Vorlage dm — deum; damit haben 
Object 0. @ ‚gewonnen, ‚den Nebensatz. beiseite geschafft | 
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si .. des sola defendat et baptizatus 
it: da alle beiden Handschriften posse, die 
n ‚ baptizatos (P baptizatas, der auch S. 278, 
baptizatos schreibt) bieten, ist klar, dass hier 
deamus zuerst einen indirecten Fragesats und dann 
„ wohl durch das parenthetischo ut dieis beein- 
‚einen Accusatirus cum infinitivo abhängig sein lässt, 
‚hätte wegemendieren sollen. 

87 heißt os ait ad Ephesios, nachdem ein Bibelcitat 
a jtenden Worten: ad Galatas ait apostolus vorat 


allerdings G, in P steht item, eine leichtere Änderung 


Fan zu, 14 wird wohl mit der Vulgata in der Bibelstelle 
das überlieferte congregauit zu schreiben sein, das 
a dem. vorliegenden Zusammenhänge gar nicht passt. 

8. 278, 16 durfte similiter nicht als zum Bibeleitat gehörig 
net werd ae sondern steht parallel zum vorausgehenden et 
nursum. Wenn aber dann die Überlieferung hi, inguam, ibunt bietet, 
so ist dies höchst auffällig, zumal wenn wir zu inquam als Subject 
en den, wie Krusch es auch thut, der ingnam 

ht gesperrt drucken ließ. Ich dachte früher inquit schreiben zu 
von dieser Ansicht abgekommen, nachdem 

©s kein bloßer Zufall sein kann, dass auch S. 278, 30 nach der 
Überlieferung ein Bibeleitat mit inguam beginnt: rogo te, inguam, 
Baier Abraham. Auch hier braucht man nicht zu einer Änderung 
seine Zuflucht, zu nehmen, nur muss man hier wie oben inquam 








des Wortes zum Ausdruck zu bringen gewesen wäre. Das Wort 
findet sich allerdings in in der Vulgata nicht, es ist aber leicht ein- 
zusehen, dass das in. der Bibel s0 oft vorkommende eingeschöbene 
Citaten ‚eben wegen seiner Häufigkeit oft auch dort ange- 
je, wo es das Original gerade nicht hatte. Auch bei 
Sidonius kommt ein ähnlicher Fall vor, wo Damoeles 
‚Frage: nis, inguit Dionysius, hodie .. bonis meis pariter 
‚malis uti? mit libenter, inguam antwortet, wo freilich nur die 
‚Handschrift den ursprünglichen Text bietet, die anderen hin- 
‚bereits inquit haben, denen sich Lütjohann anschloss, während 
in. der. praefatio p. XXXIII den richtigen Sachverhalt erkannte. 
‚279, 7 deus non alicubi est, quod alieubi est continetur 
continetur loco corpus est: entweder ist zwischen est 
Doppelpunkt zu setzen, oder (quia) quod zu schreiben. 
ke übrigens, dass die Stelle sich in dem ersten Stücke 
zu dem psendoaugustinischen Liber testimoniorum, der 
den Analecta sacra et classica Spieilegio Solesmensi 
und Rom 1888) 8. 147 ff. veröffentlicht wurde, findet 
„Kritischen Untersuchungen über wirkliche und angeb- 
antun des Fanstus Reiensis“ [Wien 1890) S. 11). 
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8.270 nom umne kun belle a 


ii Spnefaein allgemein. 
8. 279, Ay in inkerlorem  ensins hahllare, 
fidem: so ediert Krusch dieses Bibelcitat (Ephes. nl 
mit Bezug auf die Vulgata, während die Handschriften in 
homine (homin G) haben. Wie lautet aber die Valgutar md 


uobis . . uirtute corroborari per spiritum eius in 2 . 
Christum häbitare por fdem in cordibus uestris. 
hat Fatstus statt in cordibns ke 


deckende in i, b. wegen des vorausgel 
wendet, vielleicht auch die Bibelstelle in anderer u In welcher. 
in ih. thatsächlich mit den folgenden Worten 
sich gehabt, aber jedenfalls ist die Construction des m 
Accnsativ bei habitare weder durch den Toxt der Vulgata | 
noch durch den Sprachgebrauch des Faustus. 

8. 279, 32 puri nterque (Krüsch, pari uterni G, var 
P) möodo in pecontorum societate constringitur: worauf i 
hier die Mascalinform uterque? Auf ein Wort, das nicht 
darf, weshalb ich schreibe: pari uterque (homo) mode. 
klärung des utergue homo folgt im nächsten Sätze: 
erterior in baratrum luxurias enderet, nisi ei conseneum prasbie 
interior. Will man den Spuren des @ noch enger sich ansehlied | 
so köntte man vielleicht außerdem noch utarmis statt. are 
schreiben. 

5. 280, 8 homo .. moriturus est deo et nieturns 
haso erit #lius (P und Krusch, tibi @) mors, ut mori es (fehlt 
in dolote non liceat: tibI gibt keinen Sinn, deshalb corrigiert P 

frischweg in illius! Der Satz ist eine Erklärung des 

ferno und will besagen, dass dort, in der Hölle, der Tod 
besteht, dass man trotz seiner Schmerzen nicht sterben kann, 


modo eine Faustus sehr geläufige Da z.B. de 
118, 1 26 meiner Ausgabe u, 

ran deauratus est, deus aurum. 
in quo "hoo est potentin et gloria (P, gratia G), quod natura: 
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ip. 1, 29, IT: tun ost, damine, magni- 
atque victoria, und eine weitere Paral- 
Faustos san bohren: 5. 286, 12 sub- 
is, subtraxisti auctori potentiam. 


lage 
vorkamen, wie wir bereits wiederholt zu 
genheit ‚hatten, wird bedeutungsvoll, wenn man’eine 
U orstan Briefe des Faustus $. a 28 ‚heranzieht; 


‚aber ri verderbt halte und zu schreiben 

jomine) hoc ‚est potentia ex gratin, quod din 

vergleiche man. dazu noch. $: 298, 22 
affoctus et gratin, in deo uirtus est et natura, 


1d ist an eine constructio xer& auveger nicht zu 


29 ereditis ... magisterium meum. tam perfecturm 
um est, licet germo meus .. uestro sufficere uix possit 
etgs.: vor licet findet sich in @ das Zeichen;. das 
om 8; — sed ist, eine Partikel, die hier umso noth- 
als auch der vorausgehende Satz ohne einleitende 


26 ließ Krusch das überlieferte ut wegen 8. 267, 34 
ing, der keine Berechtigung hat, da man nur nach 
aines Punktes ein Komma zu setzen braucht. 
18 aim sibi faotura est anima, ut .. subdat, ut... 
‚anteponat, ut aduersarium in membris suis nincat, 
neffeckas «„ idoneus inueniatur: nach meiner Ansicht 
nicht halten und muss alio geschrieben werden; 
s ‚eben durch die vielen ut-Sätze auf das Subject 
»stituiert dafür im Gedanken homo. 
'24 sed (P, ut G) ubi est illud .. propheticum: die 
inz abweichenden Losarten der beiden Handachriften 
In ‚Schreiber des P hier wieder auf eigene Faust 
der allerdings werderbten Lesart in G vomahm; 
‚muss ut in at verbessert werden. 
hoc autem loco unum sine alio erroris periculo 
nöstre si di G, hostrae sed di P) solius dei 
, esse naturam GP), ergo in substantia 
erucifixa est: in der folgenden Zeile heißt 











(in substantia sun mniostas 
‚wie man sieht, ist dieser Bedingungssatz 













n des ältern (Abtes) unterstellen und, um über 
‚des bösen Feindes den Sieg davonzutragen, sie 


häufiger werdende ex toto (— omnino, 
in seinem Archiv IV 144) ist. Ex toto findet 
‚Briefe 8. 290, 21 und bei Faustus und Ruricius 







‚nisi sibi debet ex omnibus imputare und 8. 311, 18. 
nderung. Ayarlerit ist nur durch die erste ver- 


in meiner Ausgabe des Claudianus Mamertus 
8. 8—17 edierte, nur eine ganz ungenügende Col- 
dex G zur Verfügung stand; seither habe ich die 
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llere in-derselben Bedeutung mit dem Infinitiv 
: ‚Güte Gottes halt os nicht unter ihrer Würde 
‚dass man Selaven Freunde und Söhne nenne. 





‚dieses Briofos des Faustus steht. Doch 
nicht den Schluss zulassen, dass Faustus 
Citat in 80 verstümmelter Form gegeben habe. v 
96, 12 nitae magis liberati interioris operantur schreibt 
G, die Handschriften des Claudian haben. el 
rlatis (libertatem). Ich halte die einfache Änderung der 
6, die Canisins vorgenommen 'hat; ‚nämlich itae .. 
für richtig. Denn interioris ala Substantiv („das Innere“) 
BURG aa geaurın) gezwungen ist, wenn man, wie.Krusch, libe- 
der Sprachgebrauch des Faustus, anderseits ist 
Lieblingsgewohnteit dieses ‚Schriftstellers, das Nomen, von 
it einem Attribut versehenes Nomen im Genetiv abhängt, 
beiden zu stellen: nitae  libertati interioris. 
96, 20 passt tamquam nicht recht neben dem folgenden 
zmen et — et, vortrefflich stimmt aber quam (G), wobei man 
ch mit G auch Z. 21 das et vor localem tilgen muss. 
297, 9.nec se solidwn et (Krusch, solum G) localem esse 
jui ‚secam tertiam ıpartem stellarum .. abstraxit? Die 
n Krusch passt nur, wenn.man den Satz als Fragesatz 
der voransgehende Satz nicht interrogativ gefasst 
ich dies wegen des verbindenden nec auch nicht von 
gelten lassen. Das handschriftliche solum- ist aber 
igt. Fanstus sagt: „Der böse Engel ist doch wohl 
ches Wesen, weil er seit der Zeit nicht mehr im Himmel 
h seitdem er aus demselben gestoßen wurde; und nicht 
en bei mitm Sara in iefe den 
.“ Das bei dem „nicht blo6 


au entnehmen: „Denn wenn ar keinen Körper hat, 
Baal jenem Sturze gefallen 2“ Also nicht ‚bloß ein 
auch 





gleich ‚auch gezeigt, dass 8. 297, 11 


'» ‚sondern quid ‚decidit (Schottus, quid 





kommt einem extendendo committere gleich. 
n Ausdrucksweise werden wir bei Rurieius 


ir einige Beispiele vor, wo der neueste 

an der vornahm, während 
es oder jenes spätlatei- 

‚brauches jede Änderung als ungerechtfertigt 


iv mit in bei einem Verbum der Bewegung auf die 
dürfte bei einem Schriftsteller des 5. Jahrhunderts 
rt „ auch wenn es nicht so zahlreiche Belege 

uch gäbe, als deren thatsächlich bei Ruricius vor- 

305, 4 in wineulis eius me conieci, S. 820, 18 

“ creaturae humilitaie descandit, S. 330, 13 tu eum 
0, wurden von Krusch (Lütjohann) sämmtlich ge- 
Ablativs der Aceusativ ediert, so dass man es 
'zusebreiben muss, dass der Ablativ $. 809, 18 

ita in sublime porrectam et uallibus in profunde 

z blieb; freilich muss ich hier bemerken, 
Örlrggne der Handschrift in profunda vorfnde, 
‚sublime nicht unwahrscheinlich ist, obwohl, falls 

Überlieferung in profundo bietet und dieses nicht 

ı ist, ich dem Ablativ neben dem Acensativ 
auffälliger finden würde, als beispielsweise S. 344, 37 

‚duplo, quod dominus rodditurum se tibi promittit 


ar 8.800, un ee 
me: Wenn schon im ersten Falle der 
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m wire faciatis. Statt ualeatis steht in der Handschrift iubeatis, 
as vollständig richtig ist. Der Conjunctiv iubeatis (und faciatis) 
seht nicht selbständig, sondern ist von spero abhängig, vgl. 
8.807, 34 spero uos potins domino supplicetis (dieses einzige Bei- 
gie bietet der Index) und S. 316, 36 spero condoleatis potius 
qum gaudeatis, wo freilich Krusch wieder ut einschiebt. In ähn- 
licher Weise steht 8. 348, 14 superest misericordia subsequatur, wo 
Lifjohann unnöthigerweise ut einschieben wollte. 

Der Wechsel der Modi, namentlich in Relativsätzen , findet 
sich ungemein häufig, demnach darf $. 322, 10 permanet, quod 
pumiat, praeterit quod delectat nicht mit Krusch in delectet ge- 
ändert werden. Wenn meine Beobachtungen mich nicht täuschen, so 
war für diesen Wechsel der Modi oft der gleiche Ausklang der Verba 
(pumiat — delectat) für die späteren Schriftsteller maßgebend und 
scheint es daher nicht berechtigt, den gleichen Ausgang nur den 
Schreibern unserer Handschriften als aus Gedankenlosigkeit ent- 
standen in die Schuhe zu schieben. 

Wir haben schon oben den prägnanten Gebrauch von exten- 
dere besprochen und fügen jetzt eine ähnliche Anwendung des 
Verbum sperare hinzu: S. 345, 14 spero, ut ea, gquae per seruum 
Amandum uerbo speraui, nobis praestare dignemini. „Mit Worten 
hoffen“ ist eine kurze Ausdrucksweise für „durch Worte seiner 
Hoffnung Ausdruck geben“. 

Der Gebrauch des Nominativus absolutus scheint auch dem 
Raricius zugesprochen werden zu müssen: S. 349, 25 his reci- 
procum reddo officium et me has ad uos dedisse significo. meam- 
gwe (vgl. S. 304, 13 significo aliumgue spero, eine der unseren 
ganz, parallele Einleitung des Schlussatzes des Briefes) uobis indi- 
cans sospitatem praestabit dominus, ut citius hinc regressus uestrie 
mersar obtutibus praesentari. Lütjohann schrieb meam quoque, indem 
er indicans zu significo zog, was ich für überflüssig halte, da der 
absolute Nominativ sich logisch durch das vorausgehende significo 
wa folgende merear von selbst erklärt und dadurch auch recht- 
ferigt. 


Auch sonst scheinen mir Krusch und Lütjohann mit der Über- 
liefrung zu wenig vorsichtig umgegangen zu sein; ich notiere 
folgende Stellen: e 

8. 300, 6 proditvribus meis censorium praebeatis assensum, 
gi affectu nimio praepediti incurrunt pro aıore mendacium: hier 
chreibt Krusch ohne Noth praedicatoribus. Schon an früherer Stelle 
("ken 8.679) sahen wir, dass das Wort proditor im Spätlatein eine 
on der gewöhnlichen abweichende Bedeutung habe, und hier sind 
fer proditores offenbar diejenigen zu verstehen, die über einen 

und zwar hier Gutes, aber nicht der Wahrheit Entsprechendes 

"eden; also dem Sinne nach kommt das Wort allerdings dem Aus- 
drück praedicatores gleich. 
Weisschrift 1, d. dnterr. Gyma. 1890. VIII u. IX. Hof, 45 








4. Ap. Sid. usw. Von A. Engelbrecht. 095. 


‚ Auslant des folgenden Wortes tibi veranlasst) : 
mi Brite Mile, Deinen Verfolgern aber Unter- 


m imputatis talibus membris, sic 

tamen integri introeamus in regnum: eine richtigere 
macht hier die Überlieferung vollständig verständlich, 
partibus amputatis zusammengehört, während talibus 
vorausgehenden Worte erklärend zusammeniasst und 
verbinden ist. Auffallend ist hiebei, das sic, weil 
‚überflüssig ist; aber die breite Ausdrucksweise des 

‚sich bier mit der Sprache des gewöhnlichen Lebens 
334, 25 quia non relingnitur locus impwanti, cum aditus 
‚deploranti: das handschriftliche imputationi ist unbedingt 


„dub... nos adhaerore capiti nostro ut utilia (Krusch) 
 membra mereamur: das ut ist überflässig und das 
ut illia rechtfertigt nur utilia (ohne ut). 

‚Brief des IL. Buches findet sich. in der Handschrift 


12. 
zweitenmal nach dem 52. Brief desselben Buches mit 
n Varianten , die seinen nochmaligen Abdruck vielleicht 

















fortigt finden lassen. 8. 521, 19 heißt es beispiels- 
pro Urso procator accedo, an der zweiten Stelle aber 
I, WAS, wenn man Ba: Briefe ediert, im zweiten gehalten 
muss. Es ist nämlich auch $, 347, 27 in einem ganz ähn- 
| ee überliefert, wo Lütjohann freilich ideogue 
nostrum ad pietatem uestram direxi schreibt. Beide 
dass zu Burieius” Zeit item und idem bereits ver- 
ie sie allenfalls auch unsere jungen Lateiner 
sie für das deutsche „auch“ das eine oder das 
sollen. 
manehen Fällen ist Krusch bei der Überlieferung stehen 
wo ich dieselbe für vorderbt halte, oder hat dieselbe 
e geändert; es sind folgende Stellen: 
0 ‚quodi si probatis, ignoscite, si imputatis, agnos- 
n die beiden Verba ignoseite und agnoseite ihre 
‚was schon. Canisius erkannt bat; man vergleiche 
mihi si quid imputatis, iynoscite. 
8 quae peritia tus, si amici werecundiae consulit, 
bier hat die Handschrift, wie ich bestimmt ver- 
eonsulit (— consulerit) und es ist daher kein Zweifel, 
geschrieben werden muss, zumal da sich durch 
zeigen lässt, dass auch für Ruricius noch jenes 
, dass ein Futarum im übergeordneten Satze 
im dazu re Condieionalsatze bedingt, 
2. 19. 318, 28. 337, 15. 844, 29. 349, 
45% 
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gebracht. In me iubes der Hand- 
Eschen mallanta = mal armani 
trotz der Überlieferung an der zweiten Stelle, da 
ng quantum mei .. tantum zwestri deutlich für 


spricht. 
34 qui consolari uos potius cupiebam, consolationem 
« hier ist das sinnwidrige cupio wohl nur durch das 
enpiebam veranlasst und capio zu schreiben, wie 


L ‚ häufigem Vorkommen wir soeben sprachen, an: in 
gratiam comprobemus ef, sieut nos eius uita deninxerat, 
n eustodiat. Für et setze ich ut ein, worauf sich 
nde in hoc hinweist. 
16, 21 ne neglogentiae deputaretur, non concordiae, 
irraliomabili widerer (inraeonabili uider &) cessisse, 
(pauei G): die verderbten Worte in G sind von Lütjohann 
verbessert, doch finde ich die Annahme einer Lücke, in der 
gestanden haben soll, nicht gerechtfertigt, da auch zu diesem 
worausgehende ne gehört und das Asyndeton nichts auf- 
hat. 


', 31 quia eruditio nostra merces nestra est et opera et 

tempora G) collatio desiderii uestri nostri est sermonis 
hier ist für das handschriftliche tempora zu schreiben 
anf das sich das folgende pancis diebus bezieht. 
318, 3 quam (seil. efigiem) Mic tam caritas perfecta 
ut nullius aetatis possit obliuione deleri: die Änderung 
ist hier unabweisbar. 
18, 12 illud deposcens, id a misericordia dei fagitetis: 
misericordiam lässt sich halten, wenn man ita 













‚schreil 
‚319, 11 ad desiderantem fratrem, si desideras (Krusch, 
6), quantocius uenire festina (Krusch, festinabo G): aus 
sich als die wahrscheinlichste Lesart festinato. 
17 neo umguam nonit (caritas) excedere: die Stelle 
auf die Bibelstelle I Cor. 13, 8, wo es excidit heißt, 
ier exeidere zu schreiben ist. Auch S. 831, 23 in eam 
er patris gratiam bat G excederamus. 
35 war Mommsens Änderung quaequae statt quneque 
‚da quisque bekanntlich häufig auch in relativem Sinne 
‚oder quisquis verwendet wurde. Für Sidonius 


x Lütjohanns Belege. 
881, 35 ut quasi jugum „.. (Krusch will aus Brief IT 
tie imponat, ut ergänzen) salutaribus subdentes 
ri suo curmi swöiugemus (Mommsen, subiun- 
6?) et ideo deliberemus (Mommsen, aude- 
ingo und ist überhoben, eine Lücke anzu- 
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mehmen. ER 
DR oben 8. 697) und chrei 

eint mir unpassend und Yielicht en 
ee en, welche ie 1) 
lich sind, da dem Rurieins als Verbum vr 
vorschwebte. 


$. 336, 30 quia litteras unstras ad me 
signilieo. quin (Mommsen, quia &) non debemus tardius 
commoneri: ich schlage quibus zu schreiben wor. 

S. 340, I me gquidem propitio fortiorem den, 
(Mommsen, sed eu [hou @°] plenum [aus planum] G) omme 
tiolum diuersis incommodis laborare significo: das in @ 
sone deo ist vor propitio der Stellung wegen ostender ud 
quid (so steht in G) konnte d6 Toller ale als irgendwo anders 
fallen; deshalb hat auch schon Canisius es hier ergämt. Als 
übrige ist in G hoil und demnach zu schreiben: me quidem (de) 
propitio fortiorem sed hen! plenum omne hospitiolum maw. De 
Ablativ incomm« gehört natürlich in erster Linie zu plans 
nicht zu laborare. 

8. 342, 30 siguidem ot a diuinis bonis sumns, an 
tribnitis, peregrini et wobis (Lütjohann, uos @) 
mittimns: statt des überlieferten wos ist nicht uobis, sondern n% 
za schreiben, was die sich dumm Gegemäberstellung 
tribuitis — nos transmittimus 

8. 348, 5 verstehe ich das allerdings überlieferte Fatorım 
eomposcomus neben porrigimus und praebemus nicht und mus 
ohne Zweifel compescimus hergestellt werden. 

8. 348, 17 fliam meam ad uicem meam tam ex ralım 
quam ex uestra auctoritate consolemini: mean ist durch das vorm 
gehende nicem verschuldet und muss in mea geändert werden, ai 
mea tam 6X raliome quam ex Westra auctoritate, 

37 quas dininae bonitatis imitatrix dat quod # 

(Mommsen, no 6) me sibi prospieit supplicandum, prins qui 
ostrum praoceupare „. festinat officium: Alma 

Fehlen eines Wortes nach u 
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347, 17 Maxentium, quem nobis frater noster episcopus 
6 jus commendauit: epis ist nicht in episcopus, 
D ee: ip: aber steht hier wie häufig 


für 
8, 30 gratias ago uberrime pietati nestrao: die Hand- 
uberrimar, was auf ursprüngliches uberrimas zurück- 
wie die ganz ähnliche Phrase 8. 348, 34 ago uberes gratias 
\ (S. 341, 19 salutem uberem dico pietati nestrae 


348, 33 war nicht Sthorachio zu schreiben, sondern ent- 
‚dem griechischen Irevgdxıog Storachio; hat ja doch 
nicht die Orthographie des G sthomachns ($. 308, 26) 
wozu also in unserem Worte die Aspirata? 

Schlusse benätze ich noch zwei Stellen aus den Briefen 
(8. 316, 28 und 319, 7), wo die Phrase omni precum 
vorkommt, um dieselbe auch in dem Briefe des Tauren- 
jeins (S. 272, 23) au verwerten, wo G omnium precum 
bietet, aber omni preeum h. zu schreiben ist; wie so 
hat auch hier der Ausgang folgenden Wortes den 
des G zu einer unrichtigen Schreibung verleitet. 


A. Engelbrecht, 








mitische Name der Königin Zenobia. 


us von Palmyra hatte im Frühling des Jahres 267 
h die Hand seines Neffen Mäonius den Tod gefunden. 
ich mit ihm fiel sein Sohn aus erster Ehe Soptimins Horodes 
örder zum Opfer. Zwar riefen nun die Soldaten denselben 
aus, tödteten ihn indessen sofort, als sie hörten, dass 

dt Palmyra der Zenobia, der geistreichen und schönen Ge- 
‚Odenat, gehuldigt hatte und leisteten dieser den Eid 
 Zenobia nämlich, welche vermuthlich mit dem um 

on dem Römer Rufinus umgebrachten älteren Bruder 
‚Septimius Airanes, verheiratet gewesen war, hatte sich 

ung ihres zweiten Gemahls mit dem königlichen 

und den Titel „Königin des Orients* angenommen. 

ag sie ihrem und wahrscheinlich des Septimius Airanes 

ballatb: die Mitherrschaft. Von jeher hat mun die kluge 

t Königin bei den Geschichtsschreibern sowohl wie bei 

ein besonderes Interesse gefunden. In der That ver- 

be unsere Theilnahme in hohem Grade zunächst 

starken Geistes und ihrer Stantsklugheit, mit der ex 
gewaltige Erhebung der Orientalen gegen den Druck 

haft und die Beherrschung des eigenthümlich orien- 

durch hellenischen Geist und hellenische Einrich- 
rer Hand zu leiten, dass es ihr beinahe ge- 




















 Septimia Rathsabinah, der erlauchten und gerechten 
wie ich übersetze. Da nämlich in der Inschrift bei de 

dem griechischen üceßrjg entspricht, konnte ich xnT, 
im Centralblatt 1869 Nr. 26 liest, nicht mit diesen 
“ erklären, ee es in meiner Schrift 
(diche Bewegungen ient“, Berlin 1869, 8. 158, 
Be in der griechischen Übersetzung als vor- 

fie. fom. zu 7° „der gepriesenen, berähmten“. Also 
I, preisen“, partic. pass. 7} fen, mm und hierans 
= Inschrilt. Statt xy mama xpbon liest nun 


'a. 0. 8. 96 mm ana xoooo, indem er die Ver- 
der Gutturale im Palmyrenischen ebensowenig billigt, wie 
en oder Christlich-Palästinischen. Diese überaus geist- 
erscheint beim ersten Anblick so richtig und über- 
ich keinen Augenblick gezögert haben würde, die- 
INigen, wenn sich nicht ein Bedenken bei mir geltend 
Mitte. Es fehlt nämlich in dem Abklatsch von Vignes 
kweiten Oonsonanten in m? der diakritische Punkt, der 
wie Mordtmann bemerkt, weder in einer Photographie 
tritt. Nöldeke lässt denselben durch den 












da ich xn1 er- 

iat Mordtmann den diakritischen Punkt durch 

ir Stelle I din Finger als thatsächlich vorhanden fest- 

\eshalb liest er, wie Nöldeke bereits so scharfsinnig und 
ana Kanon noby 
AP RM: 

Bptinhe, filiao Zabbaei, illustris et iustae.“ 
‚semitiques, Appendix S, 183, ändert dem- 
sung, welche noch sammt der Erklärung L. 


ir bezeichnet. Er sagt dann: Le nom s6mi- 
pas Batzebinah, comme je l’ai derit par 

; ine signifle pas „la Alle du marchand*, 
bbal*, Zabbal est un nom local qui dtait entre 
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antros ports par um cousin de Zönobie. 
Namens Batzabbai von Mordtmann und 


de Vogüs, Nr. 28 u. 29), der re 
Palınyra commandierte. Indessen war die Sprache 
aramäisch mit einzelnen Hebraismen, welche der 
‚schen Bevölkerung der Stadt zuzuschreiben sind. „Sohnt 
im Aramäischen 73 (s9 regelmäbig in den prlmyren. 
xgl. 2. B. Nr. 61, 63, 64, 65 bei de Vogüö; Nr. 1, 
en 8, 9 bei Schroeder a. a. O. 8. 358 M.; A. 1, 
c. 1,6. 8, 0.4, 0.7,0.809cC.10, ©. 

9, 0.20, 0. bei Simonsen 


D. 26, 0.584, 8. 48, 

mit ergänztem 3 in na. Das Hebräische ns 

Simonsen nur zweimal ganz sicher wor, nämlich D., 
8.39 “sp na» = „Tochter des Ogga“ und D, 21, S. 40 
2 N10« = „Mara, die Tochter des Jarchibela®, also“ 
Zweifelhaft sind D. b, n. 2a, 8. 32 und D. 6.2.39 5 
da in der ersten das Wort ee 


Nr. 389 a ist 2 in Zweifel zu ziehen (nz bei CI 
Ob die Citate der Namen v2 (D 1), mmna und 
bei Simongen 


par le mot mm. 
e > Terwandtschait zwischen 
‚abbai bestanden hat, Völlig unmöglich it 
zu erwähnen, die Vermathung von A. v. 
yobins (C. I. 4488) en 
rsten von Palmyra $. 
ır als ein Wort zu fassen. ve 
dem Vori on und besonders noch aus 












je bei Plutarch und Livius. Von A. Nagl. 708 


Sprachen mit na (de Vogi6s sagt etwas unbe- 
a 
Batbiah, Eee een 


jebr. Eigenname ist yaWnz 2 Sam. 11, 3. 
2 steht der somitische Name der 













liegt nun nahe, denselben als 
des Glanzes“ zu verstehen. In derselben Inschrift 
Ide Vogü& haben wir ja mp7, welches dem hebr. pı73 


— 3. — Zu dem Ausdruck „Glanz“ — Himmel, 

man Quint. Smyrn. I, 658 1jedlov dxrloıw dily- 
elyan. Schließlich mache ich im Interesse der Schule 

, dass Schiller mit Unrecht zwischen „palmyre- 
„palmyritanisch“ einfach wechselt. Di zig richtige 
gen ist „palmyrenisch“, Auch verfehle ich nicht noch 
%, duss Schiller a. a. O. I, 2, S. 858 den traurigen 
teht, die durchaus zweifelhafte Trennung der Buchstaben 
"auf den Vaballathus-Münzen so zwar, dass LAX vor 
4AGOF zu stehen kommen und durch Julius Aurelius 
fedentet worden, nur den Verdiensten von A. v. Sallet 
. 31) und Waddington 3, S. 604 zuzuschreiben. Nicht 
Pan hat die Buchstaben [42 auf den betreffenden 
“ als Julius Aurelius Soptimius gelesen, sondern San- 
Sanel. num. sel. III [pars IT], S. 187 f.), wie jener 
terkennenswertester Weise in seiner Schrift „Die Daten 
u Kaisermünzen“, Berlin 1870 bei Weidmann, 


lan. Johannes Oberdick. 
Y 


R 
e Parallelstelle bei Plutarch und Livins. 
gl. Jahrgang 1889 dieser Zeitschrift, S. 1080 fg.) 


mir versuchte Vereinigung der Zahlangaben bei 
7 und Plutarch, Fab. 4, findet eine ablehnende 
ıs H. F. Müllers in der Zeitschrift f. d. Gym- 
, Juniheft. Er hält die Meinung aufrecht, dass 
babe, wenngleich er mit mir darin überein- 
ise Mommsens nicht haltbar sei. Es 
eine neae Erklärung gegeben. 















'e bei Plutarch und Livius. Von 4. Nagl. 705 


zifformaßig abgerundeten Geldsumme. Unter dieser 
wäre es nur natürlich, dass die Römer in dem öffent- 
von 537 je eine Dreizahl von Geldeinheiten der 
bestandenen Währungen bestimmt und hiezu die 
damaligen Währungsmänzen, also den As liberalis 
5 gewählt hätten. Ist es denn nicht ganz gut 
\ass diese beiden Münzbeträge die formellen Repräsen- 
im ver sacrum waren? Der Anstoß, den 
den 1000 Sesterzen über ein Drittel Million, welche 
h herauskommen, nimmt, ergibt sich aber einzig und 
keiner eigenen, der Sache ganz fremden Vorstellung der 
une von einer Drittel Million. 
lässt das ceterum censeo des Verf.s — „Kurz, ich für 
om bleibe dabei“ — wohl deutlich erkennen, dass or 
(inen Gründen und dem Zielpunkte derselben eine Lücke 
1s Ganze hat darnach fast den Anschein, ala ob es sich 
ine strategische Verstärkung des alten Standpunktes, 
wissenschaftlich - methodische Widerlegung handeln 
'wom Verf. verwiesenen sämmtlichen Stellen des Livius, 
Wort denarius erscheint, besagen in unserem Falle 
dem Grunde, weil der Autor in keiner derselben von 
Hlen Geldsumme zu sprechen in die Lage kömmt. ') 
is meinen Vorwurf der unzulässigen Gewaltsamkeit 
ing Mommsens zu rechtfertigen, gebe ich Folgendes zu 
!Intarch soll in seiner Vorlage eris oder #5 CCOXXXILLI 
IT triente gefunden haben. Da habe er nun, obwohl 
Momente der rituellen Dreizahl ‚ehend, nicht zu 
Mittel gegriffen, die störende I in der Mitte der 
zu löschen, sondern habe, auf die Wahrnehmung hin, 
er Zahl: 3349335 Sest, — 333000 + 1333; Sest. die 
» genau 333% Denare ausmachen, diese Denarensumme, 
| seinen Les: ohneweiters als 
der 














vorgestellt! Man darf billig einen Mann wie 

von Jugend auf beständig sich mit historischen 

hd mit den Antiquitäten der Römer insbesondere be- 
at, trotz seiner bekannten Schwächen und trotz des 
dass es ihm lebenslang nicht gelungen ist, sich der 
k ie völlig zu bemächtigen, gegen den Vorwurf so 
Mangels jedes historischen Sinnes in Schutz nehmen. 
dem Vorkommen der Bezeichnung änwegior bei 






‚muss ber dieser Zusammenstellung Müllers 

em naf Livius 23 (ad a. 555): orte Dt in trismpho 

milia et quingentos, argenti bigati septwagenta 

wenn hier dr argentum bigatum er Dame 
3, 


‚ebenso bezeichneten Quinar und Sesterz zu beziehen 


15, wo wohl nur an Denare zu denken ist, und 





Zweite Abtheilung. 
Literarische Anzeigen. 


ophokles’ König Oidipus. Für den Schulgebrauch herausgegeben 
von Friedrich Schubert. Zweite, verbesserte Auflage. Mit sieben 
Abbildungen. Wien und Prag 1890, Verlag von F. Tempsky. XVI u. 
76 88. 8°. Pr. geh. 36 kr., geb. 50 kr. 

Der kürzlich erschienenen Schulausgabe der „Antigone“ hat 
Sehnbert in rascher Folge die zweite Auflage des „Oidipns Ty- 
Fannos“ angeschlossen. Ich darf mich über diese um so eher kurz 
fassen, als sie sich in ihrer Anordnung eng an jene anschließt, 
und verweise, um lästige Wiederholungen zu vermeiden, auf die aus- 
führliche Besprechung, welche ich der „Antigone“ gewidmet habet). 

Da in unseren „Instructionen“ nur die Lesung einer sopho- 
kkeischen Tragödie in der Schule vorgesehen ist, ergab sich der 
mochmalige Abdruck der Einleitung und des Anhanges von selbst. 
Erstere wurde vom Verf. einer erneuerten Durchsicht unterzogen, 
wd hiebei Manches hinzugefügt, Manches berichtigt. Sowohl die 
Zusätze, wie die Berichtigungen werden stillschweigend meinen in 
&r genannten Anzeige geäußerten Wünschen gerecht. „Ich ver- 
mise“, schrieb ich, „bei Erwähnung der Stasima die specielle 
Erklärung der Hyporchemata, vergebens suchte ich auch nach einer 
Anmerkuug über die Zahl der Choreuten bei Sophokles. Der Über- 
ticht über den Bau der Metra wünschte ich einige erklärende Be- 
erkungen namentlich über die Unterdräckung der Thesen im In- 
ud Auslaut vorausgeschickt.“ Über alle diese Punkte finden sich 
mumehr aufklärende Sätze an passender Stelle eingefügt (S. XI, 
WI, S. 57 f.). Als falsch habe ich die Angabe Sch.s zurückge- 
itgen, dass Sophokles fünf Jahre nach seiner samischen Strategie 

Ant eines Hellenotamias verwaltet habe, während er doch nach 
meiner Annahme zwei Jahre früher diese Würde bekleidet hatte. 
Ind siehe da! Sch. hat die Angabe „fünf Jahre später“ durch die 
Wirk „wenige Jahre zuvor“ ersetzt. Wenn ich weiter tadelnd 


') Vgl. diese Zeitschrift 1889, 8. 720-725. 








10 ‚Schlottmann, Ars dislogorum, ang. v.. 


Hermann Beblakktuantı Ars BAER 
d Graecos et Romanos subierit. Con 
ee 


indem or uns die verschiedenen dialogischen S 
Zeiten bis auf Macrobius charakterisiert, wobei: 
eine etwas nähere Ausführung vermissen. 

Die ganze Arbeit zerfällt in zwei Theile, 
erstere die Entwicklung der dialogischen Schreibweise bei da 
Griechen, ‚der letztere dieselbe bei den Römern, behandelt, an 
dass diese beiden Theile scharf voneinander 
indem in dem ersten Theile vielfach auf den zweiten Berg je 
nommen wird, so dass dieser nur eine nähere Ausführung des bereit 
Angedeuteten enthält. vun 

Nach einer kurzgelassten Würdigung der Bedeutung des & 
krates für die Entwicklung der dislogischen Redeform berührt dr 
Verf. die Frage, wer diese Schriftgattung in die Literatur dage 
führt habe, ohne jedoch dieselbe zu lösen, und geht Ben 
Besprechung der Form der Dialoge bei den einzelnen | 
über. Die Hauptstationen in der Entwicklungsgeschichte der dis 
logischen Schreibweise bilden Xenophon, Platon, Aristoteles, Hin 
elides Ponticus, Timon, welche von den übrigen Schriftstellern mir 
oder minder streng nachgeahmt wurden. Xenophon wendet in alas 
Dialogen die diegematische oder erzählende Form an, welche and 

in einigen Schriften. beibehielt- Die Hauptform Platune kt 

die dramatische, doch wendet er in einzelnen Schriften ae 


ition begründet, ferner ferner. Hera 
Arion chen darin abweicht, ‚dass er äh 













‚ang. v. A. Kornitzer. a1 


und dessen Schüler wichen die Stoiker 


vorfasste, also dem satirischen Ele- 

I verschaffte, welche Richtung Menippus 

3 Yon zweiten Jahrhundert an scheint die 
vernachlässigt worden zu sein bis. auf die 

E sämmtliche Arten der dialogischen Com- 

ft. Näher dem Platon steht, was die äußere Tach- 


ın Bemerkung über die Kirchenväter geht der 

ig der römischen Schriftsteller über, unter denen 
innen. 

iehung ist die Arbeit tadellos und verdient, 

chen Punkt nur skizzenhaft behandelt, ‚volle 

jer Fachgenossen. 


Dr. Franz Lauczizky. 






Pelgehranı ich erklärt von Piderit: 3. Aufl, 
n are h. Leipzig 1889, B. G. Teubner. 
kritische Ausgabe der rhetorischen Schriften 
ich schon Jahre hindurch von zwei Seiten 
(Teubner) und von Stangl (Tempsky), 
‚bisher zu Ende gediehen wäre. Von Stangl, der 
‚bereits ediert hat, ist De oratore noch aus- 
hielt bisher trotz der gespannten Erwartung 
Publicums mit seiner Ausgabe ganz zurück. 
Buche haben wir Probe der Textes- 
Friedrichs kritische Ausgabe bieten dürfte, und 
'hochwillkommen. 
en Material hat F. die codd. Ottobon. 
2057 selbst verglichen, eine genauere Kenntnis 
verdankt er der ihm: bereitwilligst. zur. Ver- 
Stangls. Auf Grund dieses neuen Appa- 
sche Text vielfach geändert, häufig indes 
‚m Ansicht nur in dem ausführlichen kriti- 
‚gegeben. — Es sei nun gestattet, im 
0 Abweichungen dieser jedenfalls sehr wert- 
‚Recension Stangls kurz zusammenzustellen, 
„ Anh. Aa. wel), ‚St. huncce aut, — 
jeferts didiceram und assuefereram (s0 
der Urbanität Ciceros schlecht vertrage, in 
# ändern. — $. 14 rerum memoriam, 
h Bake) sehr wahrscheinlich. — 8. 15 
46 



















de me das Subject bei facmte 

der Gedanke me tacente weit 

im andern Falle. Auch scheint 

me nicht nur der Gegensatz ipsa 

zu sprechen, sondern auch mortuo hat eine passendere 
vorausgehenden 


En ame tacente, 
den Schriften Ciceros mit Angabe sämmtlicher Stellen. 
gr II. Theil. Lexikon zu den philosophischen Schriften. 
G. Fischer. Lief. 1--24 (a—exustio). & 2 Mark. 
ntale, Werk deutschen Gelehrtenfleißes, dessen 
1 die Reden Ciceros umfassend, bekanntlich schon seit 


y ‚auf den Umstand, dass die phil 
fi letzten Lebensjahren Ciceros angehören, auch 
is der histerischen Entwicklung des ciceronischen Stils 
efern. — Als Grundlage diente der Bearbei- 
bstver: ch der von ©. F. W. Müller neu 
so ist denn freilich die Grundlage dieses 











ganz 
N ‚dessen Abhängigkeitsverhältnis der Verf. 
"an der Stelle gefanden wird, wo man es er- 
sollte, Dabei werden die Belegstellen stets mit solcher Aus- 
ii ‚ dass sofort der ganze Zusammenhang 
. hat die zu besprechenden Hefte des zweiten Theiles 
‚längere Zeit beim Nachschlagen benutzt und fühlt sich ge- 
Aringt. auch seinerseits seine Bewunderung auszudrücken für den 
Fleiß, der sich in der Zuverlässigkeit der Citate 
‚wohl überall erschöpfende Aufzählung der Belegstellen mani- 
„ auch dort, wo deren Fülle zu erdrücken scheint. Auch die 
[wog ‚Correctbeit des Druckes verdient uneingeschränktes Lob. Als 
möchte ich mir bemerken, duss ich in dem Artikel 







| Re lee Tan CM. en 
16 e£ tamen ipsius Appi exstat oratio, ib. et tamen sie a patrius 
Sollte vielleicht eine Einordnung dieser Beispiele an 
nieer Stelle. it sein? Jedenfalls waren sie wohl hier mit den 
anderen an: iron. — Außer den Lesearten des zugrunde gelegten 
ee ‚auch wichtigere Varianten angegeben, die in Klam- 
Derm Un || beigesetzt erscheinen. Hier wäre wohl oft die Angabe 
Mich einer anderen handschriftlichen Leseart oder einer besonders 

Conjeetur erwünscht gewesen. Andere hätten ge- 
Ninscht, dass. ‚das Werk zugleich ein Repertorium der Formeniehre, 
dr Kritik, aber auch des Sachlichen nebst der zugehörigen Literatur 
geboten hätte. Aber es hieße wahrlich nndankbar sein gegenüber 
dem Gebotenen, wollte man darauf irgend ein Gewicht logen gogen- 
äber den ungeheneren Verdiensten, die der gelehrte Verf. durch sein 
Werk um die Erforschung des ciceronischen Sprachgebranches sich 
worben hat. Es ist selbstrorständlich, dass von diesem Werke, 
als der unentbehrlichsten Grundlage, künftig alle Untersuchungen 
des eicoronischen Stils werden ausgehen, und dass die Kritik auf 
Schritt und Tritt #s wird zurathe ziehen müssen, wenn sie nicht 


All 





einsehen und gründlich studieren zu können. 
era die Latinität Cicoros das Ideal ist, dem unser 
zustreben soll, so wird durch das Studium dieses 
Werkes, das uns den lebendigen Sprachgebrauch selbst vorführt, 
sseihe mächtiger gefördert als durch die daraus abstrahierten 
egal der Grammatik und der silistischen Werke. 
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Von demselben Herausgeber und in demselben ! 
. Tall Ciceronis Ser. Boscio Amerino oratio. 1888.84 728 
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= Se ie Srte Tee naar 


iM . ne Philippich secunda- 1839. 8 mis 
a liber quintus. m 


Die drei ersten Bändchen dieser neuen. 
wählter Schriften Ciceros, die Reden gogen Catilina, 
und Laelius enthaltend, haben wir seinerzeit in dieser 
ausführlicher besprochen und haben sie als durchaus en 
bezeichnet. Auch die weiteren Theile der Sammlung. 
unser günstiges Urtheil. Der Herausgeber hat die 
rator in gewissenhafter Weise bendtzt, ist bei der 
des Textes in conservativer Weise vorgegangen und 
auch durch reichlichere Anwendung von U: 
Verständnis des Textes für den Schüler gefördert. 
Es ist in der Natur der Sache gelegen, dass 
gabe der obigen Schriften Piecon aus ‚den Händen eines 
gegenübeı 


rer he Tatein knappe, aber stets ausreichende Aus- 
kunft geben über Dinge, die sonst der Sehäler nur aus commen- 
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| N en ei bringen kann. Man 
wie Kornitzers 





Denn während die gewöhnlichen Commentare nur das zum Verständnis 
der jeweiligen Stelle Nothwendige bringen, bekommt in den alpha- 
betisch geordneten Artikeln Kornitzers der Schüler zumeist ein wenn 
| much summarisches Ganzes, das dem Gedächtnisse nicht so leicht 
entschwindet als eine einzelne gelegentliche Notiz. Die Latinität 
dieser lexikalischen Artikel ist leicht verständlich, doch könnte 
immerhin eine noch strangers Obserranz des eiceronianischen Sprach- 
gebrauches empfohlen werden. So war es beispielsweise nicht nöthig, 
dass im Index zu den Büchern de ofliciis $. 169 es von Apelles 
‚Picor celeberrimus heißt, da bekanntlich doch erst Livins das Wort 
©elber in der Bedeutung „berühmt“ von Personen gebraucht, und 
andere synonyme Ausdräcke in Hälle und Fülle vorhanden sind. 

Be m Om Talıcan ist alles geschehen, um diesen Aus- 

Zaben großen Absatz zu sichern: das handliche, nicht zu breite 
Fırmat der überdies cartonnierten Bändchen, der allen hygienischen 
Anforderungen entsprochende Druck und das schöne Papier im 
Vereine mit dem äußerst billigen Prois werden Schülern und Lehrern 
glich willkommen sein. 


Wien. A. Engelbrecht. 


Studien über die Apkeifion. dee Bisch Bischofs BL Reii eh Ein 
Enge rache, Wien Bam. KT Tenpaky. SD a 


‚Der Herausgeber des Mamertus Olandianus ee hier 
a ‚dem Erscheinen seiner druckfertigen Ausgabe der Werke 
bs mit jenem gleichzeitigen gallischen Bischofs Faustus von Riez 
Shichsam als Art selbständiger Vorrede Untersuchungen über drei 
Be nam; welche die außer den Briefen erhaltenen Werke 
üses Kirchenschriftstellere, nämlich die zwei Bücher de gratia 
ud de spiritu saneto sowie die sermones, betreffen. Die epistulae 
m behandeln war Engelbrecht durch die gediegene Arbeit Bruno 
> Änschs (Monum, Germ. hist., auett. antiquiss. VEIL. Bd.) über- 
hohen; über andere in neuerer Zeit von P, Suitbert Bäumer (Mainzer 
Katholik 1887, 386 ff.) und Dom Fernand Cabrol (Revuo des que- 
Prearergrrng Paris 1890, 232 f) dem Faustus beigelogte 
hat der Herausgeber selbst in dieser Zeitschrift (4. Hoft 

) ausführlich gehandelt. 
PR en der „Studien“ bespricht E. die Überlieferung 
‚seines Autors, der zwei Bücher ‘Über die 
de Den sind uns allein durch den Cod. Paris. Lat. 2166 
iderts erhalten; jedoch, wie der Verf. überzeugend 
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le ara ang. v. E: Hauler. 719 
> für deren Verbreitung der Ruf Faustus’ als Semi- 
Hindernis 





weniger 

‚die Annahme Casparis, dass Faustus’ Werk einem 

m literarischen Irrthume die falsche Benennung zu verdanken 
‚gehabt habe. Ich halte es wenigstens für ganz glaublich, dass weniger 
‚hlssene geistliche Schreiber oder Bibliothekare Exemplare des Werkes, 
in welchen der Name des Faustus nicht angegeben oder ausgelassen 
war — die Titel wurden oft erst nach der Abschrift des Textes in 
größerer und kunetvollerer Schrift angebracht — in der guten Mei- 
en, "besitze die in den allbekannten Dialogen 'Gregors 
‚Schrift de spiritu sancto des Paschasius, mit dem Namen 

26 Kirchenvaters bezeichnet haben. Dafür spricht unter anderm 

dr Umstand, dass z. B. im Codex 972 der Bibliothek zu Troyes 
Imembr., saec. XIT.) nach der Inhaltsangabe der zwei Bücher über 
den heiligen Geist als Grund, weshalb der darauffolgende Text Im 
dem Pnschasitis beigelegt wurde, direct die erwähnte Stelle 

a Gregor (Dial. IV, ©. 40 Anf.) angeführt wird. 

Über die Predigten des Fanstus handelt das IT. Capitel. * 
In demselben werden zuerst alle Sermonen, welehe durch die bisher 
eh wicht‘ vollständig bekannt gewesene Überlieferung oder von 
übern Forschern mit mehr oder weniger Recht dem Faustus zu- 
geschrieben werden, zusammengestellt, sodann die Echtheit der 
nzelnen gepräft. Engelbr. beginnt mit der Untersuchung der vom 
Pariser Theologen und Universitätskanzler Johann Gaigny (Gai- 
Eieias) under dem Titel Eumebii Eniseni apise. homeliae, Paris 1547 
merst herausgegebenen 56 Predigten und der von Andreas Schottus (Zi- 
he dar 'homiliae, Bibl. Patr. Max: Lugdun. VI, 618 ff.) 
Sormonen oder Predigtfragmente. Er weist zwoifel- 

, dass beide Ihren Ausgaben den Cod. Par. Lat. 2169 

’y zugrunde legten. Nach dem vom Texte der darauffol- 
 Homilien unabhängigen Index dieser Handschrift und unter 
"des Cod. Rogin. 181 (saoo. IX. /X.) erschließt der 

Verf mit hohem Grade der Wahrscheinlichkeit den ursprünglichen 
Umfang dieses Corpus von Predigten, von denen einige bisher unter 
üb unechten des heil. Augustin (Nr. 20, 27, 29 und 44) oingereiht, 
‚Caesarius, Maximus Taurinensis, Eucherius und Isidor 

er mehreren dieser zugleich zugeschrieben sind. Dass der grie- 
Eusebius Emisenus (F 359) nichts mit dieser 

Min laleinischen und nachweisbar in und für Gallien nicht vor der 
Wwöiten Hälfte des V. Jahrhunderts entstandenen Sammlung zu thun 
', erkannte man schon früh, und bereits Oudin wider- 

erta zu Anfang des XVII, Jahrhunderts die vor ihm aufgestellten 
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Bun een, bessert), dass. ‚hier wie 
Beben. Dasselbe ai vum runee (1407 a0 


Nesto . ‚ab angelis adorabatur 
. eg sein. ®*telo herausklügelt. Ja, um des 
‚er denn nicht, dass der nom. reAdvng ist, 
Wörter wi Snnd, Orostos? Ebenso fallen als ganz 
), vgl. Georges’ 5. u. incentor 
gl ‘ Fe 
Fe vr en) und viele andere. 


















Ite ich alles aufführen, was an und zu bessern 
h hätte mehr zu schreiben, als Hr. Fisch geschrieben hat. 
‚aber meinen Haupttadel in den einen kurzen Satz zu- 

Fisch hat die Wörter gesammelt und gezählt, er 
aber nicht gewogen, Ihm ist alles gleichwertig, spado 
co oder tocwllio ist ihm ebenso ein Zr für lateinischen 

uch, wie meinetwegen prasscio oder reposco, impono 
erto, und doch besteht zwischen. beiden nur eine Außere 





s glaube der Sache am meisten zu nützen, wenn. ich das 
unfruchtbarer Polemik verlasse und mich auf positiven 
„ indem ich einfach meine Anschauung über die ganze 


vortrage. 

‚Sie gipfelt in dem Paradoxon: Die ganze Endung „o — onis“ 
nicht lateinisch, sondern eine Entlehnung aus dem 
eingeführt durch das Volksleben und dann in größtem 
‚productiv geworden. So drang ja auch das lateinische 
hd. dri, mlıd, aere, nhd. er productiv ins Deutsche ein, 
wm als mbd. inne, nhd. in, 50 (wlinum als lin, fein, le.') 





| ‚80 werde ich in dieser Zeitschrift nächstens auch erweisen, dass 


n rl üssus, Osws, üsus nichts als entlehntes, anslogisch 
li ge .-D00@, +... o0ao« ist. Ich verweise hier im 
auf Analogie. 
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'ichtig ist mir ein Name aus einer Komödie des Plautus. 
heißt es im Amphitrwo (vgl. truo Paul, 867), 
Be Bonnie Tune, Ziuov steht zu Guudg, 
Man sicht also hier das lat. ampito, fronto, 
n vorgebildet, und ich glaube nicht irre zu 
enn ich an eine directe Übertragung der griechischen Endung 
ischen Stamm denke. 

rergegenwärtige sich das epidemische Umsichgreifen des 

ei (ie) oder deren oder er in der deutschen Sprache, 
n, dass von epdAov u capito nur ein Schritt 
zu 'hausieren), ’sin- 
Söller' zu 'Prang Ei 

zu "Bäberei’, ‘Spi 4 
Als zweite Schicht ie hiehergehörigen Bildungen Per ich 
jene Wörter an, die an lateinischem Nom ina] stamme 
0— önis tragen, wie bueco (bucca), senecio (seneca, 
0 (nebula), particulo (particula), adulterio (adulter), 
foonmiua), werbero (uerbus, denn so, nicht uerber heißt der 
‚ewrio (cura Aul. 561.), Zuerio (luerum), milito (miles.), 
reift sich also, warım gute Stilisten sich der Wörter ent- 
E u so wie otwa boi uns kein Gobildeter “trinkieren’ oder 
‚ trinkabel’ oder “fressabel' schreiben wird. Hisher 
auch Aomuncio, das man meines Erachtens total verfehlt 
nn weun man in. homun —- den Stamm sieht, wie will 
‚erklären? Sehe ich recht, dann steht *uncio zu uncie 
uncio (— uncialis) ist ein „Zwölftelmann“, also ein 
"vgl. uneia eboris bei Juvenal. Der Nominativ isoliert, 
dann homuncionem, komunciomes (Petron.) bilden, vgl. 
bei Varro (aus dem Vocativ.). Andere hieher ge- 
sind: eumnio (eunnus eunnilingus), (v0- 
‚(pellis), wespillo (uesper), mirmillo (vollständig falsch 
‚von Fisch. Wir wissen durch Festus, s. u. retiarius, duss 
illo, murmillo, myrmillo auf seinem Helm einen Fisch hatte. 
war der mormyr, Ov. hal. 110, Plin. XXXIL 152 

dem. *murmillus, davon murmillo). 

? und letzte Schicht der hieher zu ziehenden Wörter 
ndung ö, nis an lateinischen Verbalstämmen. Ich 
 (errare), comedo (comedere), praescio, reposco, praeco 
mellsprochform für praedieo vgl. prasco praedicat bei 

ommisero, bibo, susurro, calculo, wituperd, polio 
6. 7) hamötraho, (wo in hamö ein Ablativ steckt: qui 
‚trakunt), lanio, anteambulo,t) seribo usw. Wie sind 
erklären? Ich denke nicht irre zu gehen, wenn 
"Gang der Entwicklung annehm! 










ist Lehnwort, vgl. meine Schrift Dunkle Wörter 1890, 


a 


inter. Oymm. 1890, VIE u. IX. Haft. 4 
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A. Scheindler, Lateinisches Lese- und 
die IL. ee See Int 


Mit 
Ben 40 kr. Wien und 
+ 128 u. 118 88. 







T oder wie man.en sonst benennt, von 
ee 
gleichsam ig von wi 
‚die todten Formen und Regeln enthält, darin dürften wohl 
FF: ee 
zweier] ri Ite zUgammen- 
Einzelsätze, das neue der zusammenhängenden Stücke, 
f das letztere Een, welches besonders für den Unterricht in 
den modernen Sprachen in den Vordergrund gerückt ist (von Potter 
h bei uns namentlich Wilhelm, Grünes und Frohnau 
ee alten Sprachen hingewiesen. Wo liegt das Richtige? 
‚trifft nach unserer ing der h. Ministorialerlass vom 
1.Juli 1887, der nach dem Grundsatze: veritas in medio vorschreibt, 
dass zusammenbanglose Einzelsätze und zusammenhängende Stücke 
ji gebracht werden und stetig abwechseln sollen. Diesem 
h. Erla entspricht das vorliegende Buch, Es bietet ungefähr 
r Hälfte zusammenhängende Stücke (nicht „zum wei ‚größeren 
, wie os 8. III des Vorwortes heißt, da namentlich bei der 
‚der unregelmäßigen Perfecta und Supina und der verba 
die Einzelsätze überwiegen, wie es kaum anders sein 
Diese Stücke bieten Fabeln, „kleinere und größere Er- 
‚aus der griechischen und römischen Sage und Geschichte, 
und Ethnographie“ (Vorwort S. III). So treten im Sprach- 


Mi 











amerer Uhr. ‚Sie alle dasselbe Suffiz. wie Sänger, Pe e 2; 
deom die Bprache denkt sie persönlich. Und dass ans. he im nicht 
Be beis ee a »Stöcker« oder aan 1 Order 

‚die h- und Pı ie Eiern häufig 
man sich ds wie Hr. Fisch dazu kam, a ganz ver- 
von nomins personslis aufzustellen, »0 muss man auf 
u ‚des Archives zurückgreifen. Dort stellte Wolflin 
| das entlegene Material zu sammeln (1 8. 18); er 
Rücksicht auf die romanischen Bildungen, für die er die 

‚Substrate zu finden hoffte: »z. B. gloutou = glutto, magon 

‚Hier hatte also die Beschränkung auf nomina personalis einen 

‚sie wird lächerlich, wen die Geschichte des Suffixes behandelt 


om, one? Ich dkchte doch? Wie sichts mit faucon, falcone? 
— bastone, talon ri deutschen Stammes: zählen, 
l"...) foungeon, frelon, moucheron, charangon, bourgeon and 
... dies ebenso deutlich, wie unser Waggen, 
er inden selbst wieder eine treffliche Analogie in 
fremden Formelements in die entlehnende Sprache bilden. 
t auch vom Standpunkte der romanischen Sprachen unsere For- 
ig des Beobachtungsgebietes völlig verständlich. 

47° 
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maus angedeutet. In ähnlicher Weise werden die 

c tionen behandelt. (Dabei will uns die wört- 

‚der Participien oft nicht gefallen, 2. B. 8. 108 

Waffen. bezwungenem Asien“, „vorgerückt seiend“, „ver- 
Solche undeutsche Constructionen versteht der 

— zum @lücke! — oft schwerer als die lateinische Regel, 

ns dadurch nicht auch der deutsche Stil verdorben?) — 

eine wichtige Neuerung, der gegenüber wir jedoch unsere 
nicht unterdräcken dürfen. In der Theorie freilich stellen 
ed auf die Seite der Verff, Streng genommen soll 

r interricht so betrieben werden, wie ja auch die Re- 
T Observanz auf dem Gebiete des modernen Sprach- 
wollen. Aber erstens ist Latein keine lebende Sprache, 
m eine todte, die am Gymnasium auch um der formalen 
; willen betrieben wird, zweitens verlangen auch die ge- 
‚Reformer, dass schließlich die am fremden Sprachstoffe 
gemachten Beobachtungen zu einer Regel zusammengefasst 
‚(wofür dann wohl auch eigener Übungsstoff zu bieten ist), 
s muss sich erst durch die That erweisen, dass diese für 
ı und ohne Unterbrechung fortschreitenden Einzelunter- 
Methode auch bei dem Massenunterricht Früchte 

und mit oftmaligen längeren Unterbrechungen 

und den Geist des Schülers auch für viele andere Dinge 

sprach nimmt, viertens — und das halten wir für das Wich- 
ist eine abgesonderte und eigene Behandlung der wichtigsten 
Formen“ in der IT. Classe deshalb nothwendig, weil 
Lohrplane in der III, Classe ein lateinischer Schrift- 
n werden muss. Ob der Schüler die nöthige Reife 
u wird, wenn in der II. Classe jene Formen nicht 
indelt und eingeübt worden sind? Wir wagen es nicht 

en, können es freilich auch it verneinen, da uns die 
sche Erfahrung auf diesem Gebiete fehlt. Ja, wenn im dritten 
gange des Lateinunterrichtes der gesammte syntaktische Stoff 
und dann erst in dem vierten Jahrgange ein lateinischer 

t gelesen würde, wie Frohnau will, dann würden wir uns ohne- 
die Seite des in diesem Buche eingeschlagenen Verfahrens 

“0. — Halten wir das über den eingeübten Sprachstoff Bemerkte 
n Menge des gebotenen Lese- und 














i "tar 

clan des. Baches bilden in einem Anhange (ron nicht 

0) Sprichwörter und sprichwörtliche Redensarten, 

‚und Distiche. Über deren gelegentliche Verwertung 

Ben zum Theile schon. im Übungsstoffe vor — 
. VL 
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ER Re soll es geschehen? Die Antwort 
‚Ununterbrochen alles das vorzunehmen, 








50 rasche Erledigung dieser Aufgabe dürfte, da der Wörter 
zwei volle Schulwochen erfordern, wenn Über- 
‚Schüler vermieden werden soll. Können hiefür zwei 


ichlich bemessen ist? Weniger wäre 
und würde nicht solchen Bedenken 
un sich bringen, dass der Lehrer aus 
wichtigen Theil einfach ganz über- 
Kürzung wäre sehr leicht möglich durch 
che für die Zwecke der künftigen 

re zum „eisernen Wortvorrath“ eines Gyn- 
ee: 3. B. auf der ersten Seito aeımula capra canda 

IB, 





ı aus der zweiten iuba lana mercatura musca 
zehua partienla pica pluma pluria rana rima simia, aus der dritten 
racoa aeulone caseus cucnlas hinnulous laqueus, ferner $. 3 die 


er usw. usw. 
en der Wortkunde macht ein Anhang eher I 


ik“, sine Erweiterung und Fortsetzung des 
Ardffenden Abschnittes im Vocabular der I. Classe, een 
u zu 
en besonders Nr. 1, 4, 17, 28, 85. 

wir dio Collegen zur Genäge über dieses Lehr- 
buch er: zu haben. Wir fassen unser Urtheil in Kürze dahin 
, dass wir eins wohldurchdachte, fleißige Leistung vor uns 
hellen Lichtseiten, aber auch mit Schattenseiten, 
dass der Lehrer sich blindlings dem Buche an- 
n dass also nach wie vor der Erfolg in erster Linie 
‚der pädagogischen Tüchtigkeit des Lehrers abhängen 
an “überdies nach der neuen Methode in der Schule eine 
rennen entwickeln muss als nach der alten (was 
gewissenhaften Lehrer mur erwünscht sein kann und 
vom Standpunkte der Phdagogik aus zu billigen, ja zu fordern ist). 
Da an das erste Bändchen sich eine literarische Fehde 
über den Wert desselben gesponnen hat, so glauben wir noch be- 
merken zu sollen, dass dies unser Urtheil außer dom allgemeinen 
‚Wissen und Können auf eingehender und zum Theil 
‚gewonnener Kenntnis der heimischen, hier ‚einschlägigen 
Literatur, ferner auf ausgedehnter, aus den Anzeigen in dieser Zeit- 
schrift und besonders in den Jahresberichten von Rethwisch (I. IL. 

MM) geschöpfter Orientierung über dieses Gebiet fußt. 
haben wir mehrere bemerkt. Zum besten der Sache 
“in Kin hier notiert (mit Ausnahme einiger Kleinigkeiten, für welche 
din Verff. das Handexemplar zur Verfügung gestellt werden wird). 















gewöhnliche Form? S.5 Vom Rs 
I nach. dar Birecigah" BISLÜEBEREBEN] 
8. 11 in oratione „. habita ist 


— XLX 
8. 27 W. „unter sich“, besser „ı 

6 oben richtig deutsch „alle vier Jahre“ (auf ‚den Fehler. 
Gramm. $. 157, 4 haben wir bei Besprechung derselben 
gemacht). 8. 48 ist „möglichst größte“ (doppelter 
gut deutsch? Ebendaselbst „zur Hand*, in W. (8. 66) 
geschrieben. LXXXVI 6 muss es nicht videbantur hı 
invisum est)? 8.52 ist das Plusquamperf. bei ut hier 


Latein? S. 53, Satz 6 von oben muss «s ipsis oder ipsa | 

membra) heißen. XCVII ist Troia deleta ein 

Lat. der abl. absol. mit Beziehung auf das Subjeet als thäi 
Person steht. CIV 10 sachlich unrichtig, da dieses 

von den Hirschen gilt. S. 69, Satz 7 der Nebensatz stände 
im Passiv. CXVI 7 sollte die Form sonecta auf dieser, 


7 unrichtige Schreibung a a 

(richtig im Lesestücke). S. 77 Dyrracl (richtig 

fehlt Beistrich vor „und sagte“, S. 102 W. Druckfehler en 
ac. CLXXXVII 2 sollte der Beistrich hinter censores fehl 
8. 114 W. ist „ans Furcht .. fürchten“ ‚robl kai JENE 
timere (übrigens mit Nr. 86 zu verbinden). 


Wien. T. Rappolt 









b. latein. Sprachwissensch., ang. v. 4. Golling. 736 


er Sprachwissenschaft, v. 

mit den Anmerkungen von Friedrich masse re 
zie. Neu bearbeitet von Ferdinand Hoerde; On. 80 
Universität zu Erlangen. Berlin 1890, Calvary. 8", 15488. 
usgabe der Reisig'schen Somasiologie durch Heer- 
in anderer Weise als die der Formenlehre und Syntax: 
‚Vorwort, „dass das, was Reisig in diesem Theile dar- 
‚Systematisches und in sich Geschlossenes ist, sondern 
zusammenhangloser Bemerkungen besteht, von denen 
vielmehr in den Bereich der wissenschaftlichen 
in die Lehre von der Entwicklung der Wortbedeu- 
rt. Auf dieser ungleichartigen Grundlage war eine Er- 
Fortführung des Stoffes, wie bei den anderen Theilen, 
‚. Auf der anderen Seite war es dem Zwecke des ganzen 
ons gemäß Pflicht des Herausgebers, den Text Reisigs 
en Zusätzen Haases ihrem Wortlaut nach pietätvoll und ohne 
wiederzugeben“. Unter solchen Umständen sah sich 
ber gezwungen, wollte er neben Reisigs und 
ungen seine eigene Ansicht über Ziel und Methode 
Semasiologie nach dem dermaligen Stande der Sache 
unter dem Sondertitel “Grundzüge der lateinischen Be- 
einen selbständigen Abriss dem Buche 8, 39—154 
Die erste (kleinere) Hälfte enthält den Text Reisigs, 
Haases und die kritischen Noten und Bemerkungen 
s unter Anwendung der in der Bearbeitung der Syntax 

lz und Landgraf eingeführten Unterscheidungszeichen, 
/H.s Grundzüge anlangt, so sind dieselben nicht nur als 
ch, den festen Rahmen zu geben, „an dessen Umrissen 
weitere umfänglichere Leistung semasiologischen In- 
pfung findet“, sondern auch darum von hervorragen- 
weil dieser Versuch bei der langjährigen Beschäfti- 
mit den einschlägigen Grundfragen von vornherein 
‚om bezeichnet werden darf. — Um eine ungefähre Vor- 
em Elane der Grundzüge zu geben, sei hier der Gang 





die Aufgabe der lateinischen Bedeutun 
Verhältnis zu den übrigen gramma hen 
8. 1—2 festgestellt sind, erkennt H. als leitendes 
‚welchem jene Aufgabe ebenso wie jede andere der 
Grammatik zu lösen ist, das der 
} Entwicklung 8.3— 8. Gewisse andere allgem e 
‚spielen zwar in der praktischen Lexikographie eine 
sind aber vom historischen Standpunkte aus nicht 
j nigen. grammatisch -lexikalischen Analogien zu 
‚eigentlichen Gegenstand der lateinischen Soma- 
es sind dies die Unterschiede zwischen Beden- 
1 Bedeutungsumfang, sowie zwischen 





hl von i uungen 
ır Verf. das Präsens — nicht ohne Mühe — 
ini; bezeichnet 


"unerklärt (8. 69). — Dem Verf. gebürt das Ver- 
jedenfalls berechtigten Gedanken consequent durch- 

h ; allein da es sich ihm nicht darum handelt, den 
‚Sprachgebrauch der beiden für die Untersuchung heran- 
schrift: aufzuklären, sondern nur Belege aus ihnen 
‚Praes. hist. im Griechischen überhaupt zu sammeln, 
seine Sammlungen der nöthigen Exactheit, um für die 


n wie, dass Herodot äue stets mit einem Präter- 

‚hingegen dreimal auch mit dem Präsens verbindet, 

| Thukydides an 13 Stellen nach eöß®vg das Präsens, an 
pus der Vergangenheit sich findet S. 48 f. 










tion für Untertertia. Von Dr. P. Dorwald, Obelalnar 
m zu Ohlau. Berlin 1890, Weidmann, IV u. 48 SS. 


Kennt D. die berückenden Redensarten, womit pädagogische 
“is dem Gebrauch gedruckter Präparationen seitens des in die 
e einzuführenden Schülers entgegentritt? Das Nach- 
0 ‚agt man, sei für den Schüler bildend: 
ibn nicht um die Freude des Selbstfindens; gedruckte 
‚seien eine bedenkliche Gabe, welche den Schüler um 
‚Früchte seiner Thätigkeit betrügen. Derlei Gerede 
Bef. stets unverständlich, wenn er in einer Lection wie 
291—312 — man besehe sich das Stäck — innerhalb 
irca 40 dom Quartaner unbekannte Vocabeln zählte, und er 
ch die Freude des Suchenden nicht eben überschwenglich 
wenn er sieh denselben einem Versungethüme wie aut 
nt curvae vineta carinae gegenüber dachte, wo fünf 
ohlagen sind, worunter zwei (subiect« und terunt) die 
Leetäre von verhältnismäßig umfangreichen Lexikon- 
m, welchen der Quartaner nur geringes Verständnis 
— Ohne auf die gegnerischen Vorurtheile sich ein- 
‘D. unumwunden: ‘Sie (vorlieg. Präpar.) soll alle 
‚denen die Kraft der Untertertianer nicht gewachsen 
räumen und so einen Beitrag für die Lösung 
liefern." "Vom Lexikon, dessen richtigen Ge- 
iner schwerlich zu erlernen vermag, ist der- 

er ı c Benutzung der Etymologie — völlig un- 
4 " Der Vorgang D,s ist ein durchaus vernünftiger 
e insofern über Versuche ähnlicher Art gestellt 
Weise mit einem allmählichen Wachsen. 


a 
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Hauler, Aufgaben x. Einüb. d. latein. Syntax, ang. v. I. Golling. 739 


h Eckstein, Fries, Schiller und Holly einen Schul- 
n des Nepos anfstellt, genan zusammentrifft. Aus den 
welche dem bei Abfassung der die Lectäre 
h len Stücke maßgebend waren, hebe ich nur den Passus 
hervor: "Mit Absicht bäufte ich nicht allzusehr die grammatischen 
Be Ta und Geschraubtheit des dentschen und 







ischen Ausdruckes ist die natürliche Folge der Regeljägersi’. 
‚Goldene Worte, die sich alle Verfasser von Übungsbächern sollten 
‚gesagt sein lassen! Kann es doch nicht ausbleiben, dass bei der 
‚Sucht, dem Schüler auf Schritt und Tritt Fallen zu legen, auch dem 
Inhalte Gewalt angethan werde und schließlich, wie H. selbst an- 
er erzeugt wird, dessen sich kein römischer Schrift- 
steiler bodiont hat. Dass H, von solchen Vorirrungen sich durchaus 
ferng hat, bildet nicht den geringsten Vorzug seiner Arbeit. 
| Andere neue Zugaben des Buches, bestehend in syntaktisch- 

li und synonymischen Bemerkungen, sind in den Anhang 
‚verwiesen, Dass für die Pflege der Synonymik auch die Übungs- 
'bächer und zwar von der untersten Stufe an das Ihrige beizutragen 
haben, ist heute ausgemachte Sache, Kaum anders steht es mit 
der stilistischen Seite dos lateinischen Unterrichtes. Wenn nun H. 


u Paragraphen unserer Grammatiken zu ver- 
„ s0 rechtfertigt er sich vollkommen zutreffend. Etwa die 
‚aller Regeln des Anhanges’, 80 heißt es im Vorwort, "wieder- 
‚ganz oder großtentheils aus der I. und II. Classe bekannte 
'; diese sind durch kleineren Druck kenntlich gemacht und 
tl insbesondere die zu einer gedeiblichen Lectüre des Nepos 
den Übersetzungen ans dem Deutschen nothwendigsten ayn- 
hen Regeln aus den letzten Partien der ‘Casuslehre’ und der 
"Moduslehre‘, Diese Bamerkungen sind mit den in der gleichzeitig 
nenden 11. Auflage dos Übungsbuches der II. Classe gege- 
identisch, schließen sich möglichst der Fassung der Gram- 
an und sind durch mehrere dem Schüler bereits bekannte 
erläutert. Diese Wiederholung des schon Gelernten scheint 
nackten Hinweise auf die längeren, noch nicht im Zusammen- 


Be kein van Paragraphen der Grammatik aus verschie- 


& 
& 
EG 








vorzuziehen.” 
Um abzuschließen, so gewann Ref. bei der Durchsicht des 
die Überzengung, dass die Neugestaltung desselben eine 
Sorgfalt und Umsicht ausgezeichnete, strengen Forderungen 
r ‚de Leistung bedeutet, durch welche die praktische Brauch- 
"Hauler’schen Aufgaben ungemein gefördert werde. Was 
‚gegen Einzelnes zu bemerken hat, ist von unwesentlicher Be- 







42 ist in dem Satze ‘riefen die L. den Pausanius . . zurück, 
Wartheilten ihn und schickten ihn’ usw. beidemale das ihn’ in 
zu setzen. — 8. 45 wird der Schüler die Über- 










‚Kyrene, eine altgriech. Göttin, ang. r. E. Seanto. 741 


ich hat O. Puchstein, dem die Schrift gewidmet, ist, 
unternommen, dass eine Reihe alter Vasen, deren 

‚die Arkesilasschale ist, kyrenäischen Ursprungs sei. Diese 

D steins wird durch eine reiche Fülle von Detail» 
‚gegen ungerechtfertigt erhobene Bedenken vertheidigt, 

‚der kyrenäischen Vasen mit der der melisch-theräischen 
‚gebracht, Einzelnheiten der spartanischen Technik 


c sei, betont. Diese Wahrnehmungen lassen sich im 
damit in Übereinstimmung bringen, dass Kyrene eine 
Gründung ist und später durch peloponnesische Zuwan- 
bereichert wurde. Die Arkesilasschale selbst bezieht St, auf 
König dieses Namens, den Freund des Amasis, und 

; daher der ersten Hälfte des VI. Jahrhunderts zu. Bis zur 
: wird endlich der kyrenäische Ursprung der ganzen Vasen- 

‚durch ein neuerdings in Naukratis gefundenes Stück er- 
welches derselben Gattung angehört und auf dem sich, wie 
E chale, gleichsam das Wappen der Stadt Kyrene 

Feen eine Silphionstaude dargestellt ist und Macht und 
im Kyrenes auf seinem Silphionexport beruhte. 

h dieser schlagenden Beweisführung wendet sich St. zu 
glücklichsten Theile seines Buches, in welchem 
i Kalksteinfragment aus Olympia, welches eine 
packende Frau darstellt, an der Hand zweier späterer 
Er weist dom Fragment 
der Kyrenäer in Olympia 
da aus den baulichen Überresten des nach der Beschrei- 
Pausanias als Schatzhaus der Kyrenäer in Anspruch zu 

‚Gebäudes die Existenz eines Giebels nicht feststeht, 

durch ein auf einem kyrendischen Schalenbilde nachge- 
H thum mit Giebel wahrscheinlich gemacht. Als eine 

it der Reconstruction des Giebels wird die Scene hinge- 
auf einem Viergespann stehend, dem Kampfe der 

‚dem Löwen zusieht. Das Fragment eines Hahnes, welches 













der Sage von der Nymphe Kyrene. Pindar erzählt 
Tochter des Lapithenkönigs Hypsäus, welche in 
Pelion lebte, dort einen Löwen bekämpft, wob: 

‚den Cheiron herbeiruft, welcher ihn über die Hor- 
‚belehrt und ihm verkündet, dass er sie nach 
de, um dort eine Stadt zu gründen. Der Scholiast 

1899. VIIL n. IX. Heft, 48 











‚eine altgriech. Göttin, ang. v. E. Sranto. 748 
an dem Phönieierthum des Kadmos hängt, 
"Ahnherrn 


‚der antiken Phönicisierung dieses 


he Zuwanderer anzunehmen sei, bleibt dem Rof. ing. 

Br Eenen der einer solchen Auffassung zugrundo- 

orm orie nicht überzeugt ist. 

Per an woiter, s0 fanden also die spät auf 

1v : Lakoner eine kadmeische, d. lı. thessalisch- 

‘ölkerung vor — denn das bedeutet in der genealo- 

rache der es sine phönieische Bevölkerung — und 

Berölkerung war eine zugewanderte, welche die für uns 

« die historisch durch die aufgefundene mykenische 

l durch die „Inseloultur“ vertreten ist, Die geringe 

dieser Berölkerung lässt auch hier eine Identification 

iern nicht zu. Dass auch die Thatsache, dass uns auf 

Alteste, also dem phönicischen Mutteralphabete am nächsten 

de Form. griechischer Alphabete erhalten ist, nichts für eine 
‚Besiedlung 






beweist, hält auch der Ref. für sicher. Aber 
orın. des Alphabets gleichfalls „kadmeisch“ sein, d. h. 
E ‚stammen müsse, scheint ihm deshalb nichts zu 
I, weil er vielmehr in diesem Alphabet einen conservierten 
I en gemeingriechischen Alphabetes erblickt. 
dritte gründungsgeschichtlich überlieferte Bevölkerungs- 
Thera sind die Minyer. Die Vertreibung der Minyer 
durch die Pelasger wird, wie jetzt lich allgemein 
‚und noch jüngst von Eduard Meyer führlich begründet 
Erfindung bezeichnet, welche nothwendig war, um 
als in Athen ansässig und von dort vertrieben hinzu- 
50 wird die Wanderung der Minyer nach dem Pelo- 
und angenommen, dass auch dieser thessalisch- 
n direct aus & Heimat, etwa. gleichzeitig 
nach Thera gekommen. gei. Die Verschmelzung 
mit der lakonischen Einwanderung soll erfolgt 
lakonischen Zuwanderer sich als der ältesten 
Be angehörig hinstellen wollten. Der Oikist von 
Da nun der Inselname ansprechend als „Jagd- 
d ird, 80 ist Theras etymologisch und mythisch 
‚Element und kann ursprünglich nicht der Großvater 
‚des berühmten Geschlechtes der Aigiden sein, sondern 
hte erst künstlich vorgesetzt worden, ebenso wi 
ji er ‚durch die Fiction einer phönielschen Ver- 


und umsichtige Combination geht von der 
ren Annahme aus, dass der Gründungs«, 
48* 







selbst geltende zurückgohe und 
rung selbst bis zu ihrer Recipierung durch E 
lichen Umgestaltungen erfahren habe, was 
möglich ist, 

Indem wir einen Excurs, in welchem die her 
dass Pindar ein Aigide gewesen sei, theilweise 
Gilbert bekämpft wird, übergehen und die Bi 


der Gründungssage von Kyrene. ‚gibt 

eine kyrenäische Version der Sage. Nach der ersten. hatte der. 

von Thera Grinos das Orakel erhalten, eine Stadt in 
gründen, dieses Amt aber dem Battos abgetreten; nat 

näischen Version hätte Battos selbst den Auftrag Gene | 
das Orakel wogen seines Stotterns befragte. Battos 
Königsbezeichnung und griechisch als Stotterer 

Divergenz dieser Überlieferungen wird daraus erklärt, 

der minyschen Bevölkerung von Thera an) ern und die 

Vorsion der Gründungssage erfunden wurde, um auch dem 
(spartanischen) Theile der Theräer einen Antheil an der 

von Kyrene zu vindicieren. Die bei Herodot erhaltenen « £ 
Orakel in Betreff der Gründung Kyrones werden ala ken 
erwiesen und ihr kyrenäischer Ursprung 

Ursache der Gründung von Kyrene wird — sehr 

ein Parteikampf auf 'Thera hingestellt, in welchem Baktos der 

Führer dor einen Partei war und unterlag. Dem Verf. 
dieser Parteienkampf als ein Kampf des Minyerthums 
Dorerthum dar, in welchem also die für die nn en 
vermutheten un nachklingen wärden. Br a 
die Überlieferung, nach welcher Battos selbst Aigide war, und 

nach Herodot den Euphamos den Ahnherrn der Battiaden, 

zu ac en gehört. Die mythischen Personen, 

der 6: Kyrone in Verbindung stehen, werden min hir 





m Exenrs über Diomedes und die Gründung von 
. Der Leser sei darauf verwiesen. 
Kyrene als eine der Artemis gleich- 
ende Göttin, deren Name Herrin bedeutet, wahrscheinlich g0- 
wird: woher auch ihre Verbindung mit Apollo stammt. Der 
sodann zu einer archäologischen Untersuchung über 
stellung der zörııe Bngör, die wieder mit aller Treff- 
durehgeführt ist. Die archaischen Artemisdarstellungen, 
eine geflägelte weibliche Gestalt in der Regel in jeder 
hier als Beherrscherin des Thierreiches würgt und die 
h als „asiatische“ Artemiden angosohen werden, werden 
n erwiesen und gezeigt, wie auch andere artemisartige 
n ähnlich dargestellt wurden. Die älteste griechische Kunst, 
dos VII. Jahrhunderts, würde diose Gestalten nach Stud- 
Ausführungen noch flügellos und asymmetrisch darstellen, 
mit dem Ende des VII. Jahrhunderts käme der „asiatische“ 
Das Bild der Kyrene im Giebel des Schatzhauses, 
‚on dem VI. Jahrhundert angehört und trotzdem flügellos 
als Beweis angeführt, dass um jene Zeit bereits unter 
‚der peloponnesischen Zuwanderung und des Epos die 
der Kyrene zu einer Horoine erfolgt sei. Als solche 
n der Stadt und besass auch einen Tempel, dessen 
der Ausgrabungsberichte Studniczka zu bestimmen 
er auch wahrscheinlich macht, dass später unter dem 
E nischer Vorstellungen die alte Kyrene wieder der 
e verehrten Artemis wich. 
ist der reiche Inhalt des Buches, dessen Lectüre nicht 
esa Anzeige ersetzt werden soll. Zwei Aufsätze folgen als 
Der erste behandelt die Gründungssage von Tarent und 
Y chen, dass der angeblich historische Phalanthos, 
"Parthenier führte und Tarent gründete, ein achdischer 
m und als solcher der Schutzgott der Tarentiner 
sei. Infolge von lakonischer Nachbesiedlung wurde er 
‚und endlich sogar zur historischen Person herabgedrückt. 
bend für diese Annahme ist die offenbar richtige und 
| Behandlung des tarentinischen Mänztypus. 
weite Aufsatz rährt von Ferdinand Dümmler her und ist 
chen Hektor gewidmet. Nach Pausanias gab es ein Grab 
Theben. Hieraus und aus 2 708 f., wo die Helden 
die Hektor besiegte, von denen einige böotische 
nler, dass Hektor. der ursprünglichen Sage gemäß 
jeben war, in den Kämpfen der aus Thessalien ein- 
eine Rolle spielte und in ihnen seinen Tod fand. 
- Epos wäre er gekommen, weil die vorböotische 
L ward und Chios besetzte, was daraus folgen 
‚ron Chios ein Hoktor, Nuchkomme des Amphiklos, 
n Chios erworben habe. Folglich hätte es einst eine 
der der zum Priamiden umgedichtete böotische Held 


Br 
















| Baumeister, Denkmäler d. class. Alterthums, ang. v. F. Studnieska. 747 


ee eh sieh baden Und dabei kommen, 
sonders in den ersten Theilen des Werkes, Flüchtigkeiten vor, 


irieben wird, dieser Typus gehe eben auf die Statue 
mten Meisters zurück, deren ganz andere Erscheinung in 
oJ: seit ihrer Auffindung nachgerade selbst den Halbgebil- 
u vertraut geworden ist. | 

‚Auch Baumeisters Thätigkeit als Redacteur lässt so ziemlich alle 
ıgeren Erfordernisse vermissen. Am besten gorathen ist noch die 
der Mitarbeiter, obzwar auch einige wenige zu nennen wären, 
rap) ‚nicht gewachsen waren oder sie unerlaubt leicht 
I Man vermisst aber eine planmäßige, durchdachte 
ı le des Stoffes (selbst wenn man von der 
0b loxikulische Anordnung sich überhaupt empfahl, ganz 
man vermisst zweckmäßige Vertheilung der Artikel unter 
3 „ vollständige Übersicht und einheitliche Beeinfins- 
der Beiträge nach Inhalt und Form, sachgemäße Auswahl und 
rdnung der Abbildungen, Geschmack und Consequenz in deren 
en So musste es kommen, dass das große 
oz. des aufgewandten Capitals an materiellen Mitteln und 
', zum Theil hervorragender Geistesurbeit, nicht die Hälfte 
stiften kann, den man von ihm erwarten dürfte. Jeder 
Freund der celassischen Denkmälerforschung und ihrer 
ing für die Zwecke der Schule und Bildung kann nur wün- 
en, dass die Denkmäler bald eine neue Auflage erleben möchten, 
la rar ‚aber auch der Ierausgeber, der Verleger und ein Theil 
sich der Pflicht bewusst seien, den fehlerhaften Bau 
und auf grändlich berichtigtem Grundriss, zum Theil 
it Materiale wieder aufzuführen. Dann erst kann das Buch 
U keren Gymnasien als der von s0 Vielen ersehnte Wegweiser in der 
der Alten ohne Rückhalt empfohlen werden, dann erst 
tm auch die vielen gelungenen Partien, welche es schon jetzt 
zu voller Wirkung kommen. Ich glaube durch nachdrück- 
dieses früher eingehend genug hegrändeten 
Urteils allen Botheiligten gegenüber meine Pflicht besser zu er- 
als durch die bei solchen Unternehmungen üblichen, gewiss 
weit erwünschteren und bequemeren Lobeshymnen mit mäßig 
Tadelskörnchen, welche Unternehmer und Publicum über 

den ie dos Geleisteten in verderblicher Woise irreführen, 
Der vorliegende Theil ist besonders reich an größeren Ab- 
Aundlangen, re von competenten Gelehrten abgefasst, nicht nur 
die Ergebnisse Anı in geeigneter Porm verarbeiten, sondern 
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älteste Physiognomie der Altis so bozeichnenden Votiv- 

von Thieren und Menschen, die Dreifüße sammt ihrem 

‚besondere von Purgold, Annali d. Inst.1985, 8.169 ig. 

Figurenschmuck, kurz fast alles, was nicht als be- 

Einzelleistung gelten kann, so gut wie un- 

ben. Das Rulief $. 1104 R 1. gibt zu der unbegreif- 

Behauptung Anlass, Herakles im Löwenfell trete erst 

der ie Periode auf, wogegen kaum ein Hin- 

lers „Herakles“ in Roschers Lex. d. Myth. noth- 

Die S. 1184 T wiederholte Deutung eines der kleinen 

fs auf Theseus, Ariadne und Minotauros hat längst 

), Aufsätze für Curtius 8. 181 ff., durch den Vergleich 

ndig erhaltenen Darstellung beseitigt, welche Hektors 

‚erkennen lässt, Unter den archnischen Terracotten vermisst 
die älteste Nike von Ol., 

‚Nr. 390 und die Gruppe Ausgrab. IV S. 27a, zu deren 

das von Pl. S. 1104 V erwähnte „Heraköpfchen“ ge- 


‚Werke der ersten Blüte* folgen 8. 1104 W f. die 


d Beigabe anspruchsloser Abbildungen, wie 

ia“ bietet, sehr zu vereinfachen gewesen. Dies gilt auch von 
n Partien des Werkes und es wird nicht Übertreibung 
‚wenn ich enge, dass die Kosten solcher einfacher Zinkstöcke 
‚Ersparnis an wortreichen Beschreibungen, welche doch 
nicht ersetzen, hereinzubringen wären, — Die auf 
gegebenen neuen Vorschläge zur Anordnung (und Deu- 
s Ontgiehele sind, abgesehen von der gewiss richtigen Ein- 
der Wagen, in der letzten Abhandlung Treus (Jahrb. d. 
89, 8. 266 ff.) meist überzeugend zurückgewiesen. Doch 
dass auch diese Arbeit nicht in allen Stücken das letzte 
wird. In dem von Treu (8, 304 ff,), auch großen- 
Recht, abgewiesenen Aufstellungsversuche von Six (Journ. 
. stud. 1889) wird wenigstens die Loslösung des rundge- 
Rosses von den Reliefpforden im Principe richtig sein. 
dem schönen Gedanken Kekulös halte ich fest, dass das 
Mädchen, welches seine an den alten Trophoi der Lapithen- 
im Westgiebel genau wiederkehrende Tracht als Dienerin 
neben eine der Heroinen gehört. Fl.s Deutung dieser 
"ihres männlichen Gegenstückes auf Olympos und 
Olympia) gehört zu den haltlosesten Versuchen dieser Art. 
or ‚DD ff. besprochene Aufstellung des Westgiobels hat 
Treu (Jahrb. 1888, 8. 175 ff.) umgestaltet, 
mit Recht (vgl. Athen. Mitt) Inst. 1887, 
b. 1889, 8. 166 1.; die Bemerkung Grüfs ebd. 8.272 f. 
bestritten). In der Deutung vermisst man die 
ig von Curtius, Arch. Ztg. 1883, 8. 852, 

der Mundschenk des Hochzeitsmahles ist. 
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|, den Bau zwischen 454—452 beginnen zu lassen! Die 
ng wird Ol. 83, 448 gesetzt, in die plinianische Akme 
welche mit Löschcke für das Datum der Vollendung 
‚erklärt wird. Aber die ganze Darlegung Löschckes, 

sich mehrere Jahre hindurch fast allgemeiner Zustimmung 
hat neulich R. Schöll mit voller Sicherheit widerlegt ($. B. 
‚Akad. 1888, 8. I ff., vgl. Wilamowitz, Götting. Ind. schol. 
1890, 8. 15); wir wissen jetzt wieder, dass Pheidias erst 
‘er sich durch Vollendung der Parthenos im Jahre 488 

r Meister chryselephantiner Götterbildnerei erwiesen hatte, 
ührung jener höchsten Aufgabe nach dem pänhellenischen 
» berufen wurde, und wie ich höre führt Dörpfeld auch aus 
wlichen Befunds des Tempels den Nachweis, dass der Zeus 
dem völligen Ausbau des Tempels nachträglich, weil 


ie Akroterien des Paionios hinzugefügt worden und in der 
um diese Arbeit mag Alkamenes dem thrakischen Ge- 

gen sein. Jedenfalls ist der Auffassung Fl.s die Grund- 

Aber auch sonst leidet sie an den heillonesten 

. Fl. vergönnt einem der größten Tempel kaum über 
Bauzeit. Und seine Pheidiasschüler sollen zwischen 
sc so archaisch, zum Theil noch so roh und stumpf, 
sollen in 

ichkeit der 

Isc m gemacht haben! Und selbst diese zehn Jahre 

in nur, wenn man mit 8. 1104 LL diese Worke in Bausch 

m „gegen die Mitte der 30er Jahre“ gemacht sein lässt. 
ar der Parthenon fertig und bisher hat wohl niemand be- 
‚dass die Entstehungszeit der gewaltigen Sculpturenmasse, 
‚der noch etwas alterthämlichen Metopen, auf eine Reihe 

‚ also wohl in die 40er Jahre hinauf erstreckt werden 







. Nein, wer die Kunst im V. Jahr- 

nicht mit der unheimlichen Geschwindigkeit künstlich aus- 
ter Bier sich entwickeln lässt, der muss sich bequemen, die 
‚ dos Zeustompels etwa zwischen 470—460, wenn nicht 

ber anzusetzen. Beweisen doch auf der Akropolis gefundene 
des Apollon im Westgiebel wenigstens mit hoher Wahr- 

keit, dass diese Kunstweise schon dicht vor 480 ausge- 

' Und das Auftreten des „olympischen“ Stils in Athen, 
‚soeben Gräf, Athen. Mitth. 1889, 8.1 f. gehandelt 

h, dass hier eine fremde (wohl peloponnesische) Kunst 
attische ion eindringt, wo sie in Verbindung 

nenten erst die Art des Pheidias und seiner Schule 

hilft. Können wir also Fl.s Bemühungen, die frühere 

so begrüßen wir sie doch 
ser weittragenden Frage. 
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sicherten Annahme eines gleichnamigen Großvaters des Praxiteles 
widersetet (vgl. zuletet Robert, Arch. Märchen 8. 62’). — Die 
‚sch „ welehe des Meisters Leto und Chloris wieder- 
geben, Ranch W. nicht genau verstanden; mir wenigstens 
scheint es unzweifelhaft, dass der l. Arm der Leto nicht schützend 
über das Kind gebreitet ist, sondern sich auf das kleine, neben 
ihr stehende Idol stützt, ganz wie die schöne Artemis 
in Wien mit ihren Verwandten, welche v. Schneider, Jahrb. d. k. k. 
1886 besprochen und in ihren Beziehungen zu 
Praxitelischer Kunst erkannt hat. Vgl. auch die Basis AsArior 
1888, S. 177, 1. — Sehr erfreulich ist Art. Pergamon, im histo- 
Tisch-topographisch-architektonischen Theile von Ernst Fabricius, 
der an dem großen prenßischen Unternehmen rühmlichen Antheil 
gehabt hat, im kunstgeschichtlichen von Adolf Trendelenburg 
verfasst. Beide Theile zeichnen sich durch volle Beherrschung und 
ee er des Stoffes, sowie durch frische, geschmack- 
volle Darstellung aus. Dass bei dem auf solch nenerobertem Gebiete 
‚lobhaften Flusse der Forschung manches der Berichtigung 
Ergänzung fähig ist, versteht sich von selbst. Die Anordnung 
ind Deutung des großen Altarfrieses ($. 1249 ff.) 2. B. ist durch 
zwei schöne line: Puchsteins (Sitzungsber. d. preuß. Akad. 
2 anf eine neue Grundlage gestellt; den kleineren Fries hat 
vortrefflichen Abhandlung (Jahrb. d, Inst. 1887) 
und gedeutet. — Das Stadtbild von Syra us 
hat A. Ho) einer der besten Kenner Sieiliens, das, wie sich‘ 
won selbst versteht, besonders ausführliche von Rom O. Richter, 
der auf diesem Gebiete als erste Autorität gilt, verfasst. Der Art, 
dtanlage (desselben Verfl.s?) berücksichtigt einseitig Italien 
wird den Verhältnissen der osthellenischen Welt, gerade den 
„ nicht gerocht. — Die vorgeschichtlichen Culturstätten 
8 und Troja hat v. Rohden in derselben Weise darge- 
welche schon 1887, S. 208 bei Gelegenheit von Mykenai zu 
‚war. Ihm wird auch ein trefflicher Abriss der Vasenkunde 
In desselben Verf.s Art, Propyläon vermisst man bei 
der verkümmerten Ausführung des Südflügels 8. 1418 
ichen Hinweis auf das Orakel rd IlcAapyırov &pyov 
und das bekannte Gesetz Lampons zum Schutze der ge- 
2 all Festungswerke und der Götterbexirke darinnen, mit 
auch das Stehenbleiben der sogen. Stützmauer des Brau- 
mlons zusammenhängt. 
Sonst ist die Architektur von Fachmännern bearbeitet, deren 
vielfach einen hervorragenden Wert beanspruchen dürfen. 
Zu den interessantesten für die Leser dieser Zeitschrift gehört 
Karoran, Thoatergebäude, woil hier zum erstenmale in aus- 
führlicher Darlegung die grundstärzenden und grundlegenden Er- 
@ebrisse der Untersuchungen Dörpfelds mitgetheilt werden, welche 
I Make des Sträubens des bequemen Conservativismus, wie es sich 
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‚gedenkt, wird Kaweraus L 
des Müller'schen Buches in dieser Zeitschrift 
Hanptquelle für die Kenntnis derselben sein. 
EEE der architektonischen Polychr 
tigung verbreiteter Irrthümer in weiteren Kreisen | 

Gebiete der römischen Architektur ist Paul Gräf, 
und Triumphbögen, sowie Matz, Phormen 

Das Schiffswesen hat Assmann 


Grund eigener Untersuchung ungenügend al 
nachtragen (Jahrb. d. Inst. 1889, 8. 91 
Darlegung erlaube ich mir zu bemerken, 
Anwendung des nı ch 
ratte von Philologen di 
die Waffen handelt A. Müller, der seit 
dem römischen Kriegswesen redliche Arbeit widın 
alterthümer“ sind meist in Blümners Händen 
führe nur ein bezeichnendes Beispiel an, Art. Me: 
hauptsächlich die (kyrenäische) Arkesilasrase, die 
liche Mensch unter “Arkesilas’ suchen wird. Sie I 
alteten Abbildung Jahns gegeben und die Schrift dessı 
auch das lotzte, was der Verf. darüber anzuführen: 
Puchsteins einschneidende und allbekannte Untersuch! 
kyrenäischen Vasen (welche v. Rohden 8. 1958 
und billigt), bekannt geworden wären, dann n 
die ganze kunst- und culturgeschichtliche Bedeutung 
interessanten Schale“ so vollkommen verkennen. 

_ Doch ich muss mit der Besprechung 

die besten alle namhaft 


Der Index scheint aı 

es, dass er nu lurchgoh« 

dio der Bände angibt. Dass er überhaupt 

der Durchführu lexikalischen Anordnung des 
? jas Nöthige schon 1885, 8. 6 

and auf die Fortsetzun; Teicht anzuwenden. 


Freiburg i. B. u 





an ee tage 





"Der Verl hat sich die Aufgabe gestellt, die attischen Grab- 
üuschrifben mit möglichster Rücksichtnahme anf fernerstehend« Kreise 
einer hen Betrachtung zu unterziehen, und zwar behandelt 

Theile seiner Arbeit — der II. soll im Jahresberichte des 
Schuljahres erscheinen — die vorrömischen Inschriften, 
soweit sie im CIA. I, IT und IV gesammelt oder nachträglich 
in einschlägigen Zeitschriften publiciert sind. Im Anschlusse an 
das CLA, bespricht er zuerst die Grabschriften „dee 71 VI. Jahrhunderte 
‚etwa der ersten Zeit des V. bis zum Beginne der Perserkris 
. 4—10), dann die des V. Jahrhunderts (S. 10—28), enießlch 
‚des IV. und der folgenden Jahrhunderte (S. 23—45). In der 
zweiten Gruppe scheidet er awischen Inschriften der 1. und der 2. 
‚des V. Jahrhunderts: „Wir können im großen und ganzen 
was im CIA. II mit Köhlers Hinweis auf das V. Jahrhundert 
erscheint, was Brückner (att. Grabstelen) und Furtwängler (Einl, 
2. Samml. Saburoff) dahin verlegen, wird gegenüber den Inschriften 
im Ca I (489, 491; IV, 491) und IV, in die zweite Hälfte 
(‘ Jahrhunderts fallen; zu diesen kommt noch die Inschrift 
I, 1675...“ (8. 10), eine Trennung, die bei dem schwankenden 
Boden, auf dem Bd die griechische Epigraphik des V. Jahrhunderts 
ge wohl besser unterblieben wäre. In strenger Ord- 
in jedem dieser drei Abschnitte zuerst die prosa- 
Tecken, ‚dann. di che: Grabschriften und sucht nach Möglich- 
keit zwischen solchen auf Bürger und auf Fremde zu scheiden. 
Eine pmeien: Unterabtheilung bilden bei II die Inschriften mit 
Die prosaischen Inschriften der III. Periode werden 
göerdnet nach ahnen ‚Bürgern, Isotelen, Fremden und Louten un- 
gewisser Herkunft, die Epigramms dieser Zeit nach Voranstellung der 
“nfachsten nach ihrem Inhalte gruppiert. Wiederholungen waren 
jzten Falle bei den vielfach sich berährenden und kreuzenden 
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gen nicht zu vermeiden. Wohl aber durfte die Disposition 

eingehalten werden, dass z. B. die beiden ersten 
ich: en CIA. II, 3602 auf S. 34, die beiden letzten 
At anf S 42 angeführt werden. 

Für die Einzelheiten muss ich, zumal dieselben thoilwoise 
Mulistischer Nator sind, im allgemeinen auf die Schrift selbst ver- 
"sen. Ich hebe hier nur dasjenige hervor, was entweder an und 
fir sich vom größerer Bedeutung ist, oder wo ich eine entgegen- 
zusekete Ansicht rechtfertigen zu können glaube, — Von Grab- 
schriften der archaischen Zeit zählt der Verf. 39. Über dus merk- 
Wirdige Denkmal des Arztes Aineias mit seiner Inschrift (ausführ- 
ieh beschrieben im Deltion 1889, 8. 151 f., vgl. Berliner phil. 
Wochenschr. 1889, Nr. 22) muss auch ich bis zu einer genügenden 
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. An den Wanderer ist ja auch das aöpi der prosa- 


‚heißt in der Regel ojue. Vereinzelt findet sich 
n je einmal die Wörter orıjAn (I, 467) und 
A720). Auf das Bild des Verstorbenen spielt auch das 
auf Kleoitas IV, 477 0 an. 
n Worten nimmt der Verf. am Schlusse des ersten 
‚Stellung zu den Fragen nach der Stammesangehörigkeit 
‚Stande des Verstorbenen und nach den Anlässen zur Er- 
der Grabdenkmäler. In ersterer Beziehung schließt er sich 
it vollem Rechte Milchhöfer an, indem er die erhaltenen 
nkmäler im großen und ganzen vornehmen attischen Bürgern 
‚den Grabstein der Lampito, reichen Ausländern zuweist. 
denklich scheint es freilich, wenn er hiefär auch die Gleich- 
ins Treffen führt, welche die attischen Grabepigramme 
zu Inschriften wie dem Lampito-Epigramme auf- 
Es ist ja richtig, dass in letzterem die Formel zarddnz« 
rw singulär dasteht (auf das Attribut eidoinv möchte ich 
* zuviel Gewicht legen); sonst erscheint die Verbindung xar«- 
ok ziwog (l, 470) oder zıvı (I, 476, 4799), rıdever 
‚IV, 477 b, if?), dmiridivar 0. time (408, 472, 478), 
ioravaı (1, 465, 473, vgl. IV, 477 
ja auch, wie Gutscher selbst bemerkt, 
im Epigramm der Enialon und der six6v in dem des Amei- 
d eigenthümlich ist auch die Erwähnung der Todesursache 
t) in ımm auf Myrine, wozu z. B. die korinthische Afswwlag- 
15) und die korkyräische Mevexodrng-Inschrift (LGA. 342), 
e Schiffbrächige, zu vergleichen sind; ein schneller und 
na verdiente es eben, eigens angemerkt zu werden. 
‘ zeigt schon das verhältnismäßig geringe Material, 
i jet an außerattischen Grabinschriften archaischer Zeit 
mannigfache Berührungspunkte init der attischen Weise. 
D re dass in Attika vor dem IV. Jahrhundert bloß in 
n Fällen Steinmonumente gesetzt wurden, wird 
nach den Ausführungen Köhlers in den Attı. Mitth. 
©. selbst nicht mehr aufrecht er- 
auch Gutscher ablehnend; hin- 
jene sen Gelegenheiten hauptsächlich Anlass zu 
2 Grabinschriften gewesen. 
‚Vergleiche zu den Grabschriften der archnischen Zeit ist 
. Jahrhundert vor allem das starke Zurücktreten der 
"und das Aufkommen von Familiengrabsteinen charak- 
} ei den prosaischen Grabschriften dieser Zeit wird der 
e allmählich durch den Nominativ und das alte 
'orıhel dvßcide xeiraı verdrängt; hingegen knüpfen 
wie dyadds driig u. &. und die Nennung des 
ı wohl von einem Athener gesetzten Grabsteine des 
Maler, Oymn. 1690. VII. u IX. Heft, 4 











ängog denkt, für den Genikir des Vabernumena Alb, 
Die, Inschrift CIA. IV, 4914, lantet: 


SIONVzZOARPOV 


. Eudrov yoga 
U, 3804 f. Zjue Iegoxkkovg (ojua = or 
arch.-epigr. Sem. d. Wiener Univ. VIL 51 u. 55) im 
zu den Nominativen auf den Steinen ibid. 8484 und 
eben jenem Bezirke gefunden wurden. Und ebenso 
böotischen Inschrift Arch. Zeit. 1875, 8. 157, 28 7 
im Zoo Tlegdsväz der Genitiv ITpoodoxiuon eh 
Am Grundes als den Vater des Verstorbenen i 
AR 


Yen 
Gedicht IGA. 868 
mit CIA. II, 3820 a 
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ir. 12 der Schluss A ea 
OIA.I, 


‚der prosaischen Inschriften) der Charakter 
r} des V. Jahrhunderts ein innerlich verwandter 
‚sich nicht leicht attische und fremde Bestandtheilo werden 
dern lassen. Einen Entwicklungsgang konnten wir bemerken 
sm Formeln der alten Zeit an bis zu jenen zuletzt besprochenen 
nen (den Centones II, 3820, 3385), die zeitlich an das 
rer Periode gehören ...“ (S. 19). 
die Grabschriften des V. Jahrhunderts, welche das 
aufweisen ($. 19—23), wird auch noch die Dexileos- 
h Be II, 2084) und die Inschrift CIA. II, 2458 ei 
3 der ausführlichen Zeitangabe der ersteren sieht der 
erfien der alten Zeit, die solchen Ersatz der posti- 
‚Grabschriften liebte“ (?). Ein Zeichen neuer Zeit ist das 
ischer Anschauungen in dem Grabgedichte auf 
Potidäa gefallenen Athener. 
een Funke, ‚durch die sich die Grabschriften 
U Zeit von denen des V. Jahrhunderts unterscheiden, 
wie: schon gesagt, das Zuräcktreten der Epigramme und des 
 Genitivs des Namens. Wie sind diese beiden Veränderungen 
) Für dio letztere Erscheinung sucht Köhler a. a. 0. 
in, dass nunmehr zu dem Namen des Ver- 
hinzutrete. Gutscher aber verwi mit 
ies bloß bei Fremden und Frauen häufiger 
 Tocrien CIA. IV, 491,-45 findet sich, 
ton Fälle abgerechnet, kein einzigesmal der 
Inschrift 491,5 Yoredine v Agioroßoving ent- 
den Namen der Mutter. Es ist dies jedoch eine 
N alngnläre Erscheinung, die Gutscher wohl mit Grund 
rt, dass hiebei an das Kind einer Freigelassenen oder 
zu denken sei (8. 14). Und andererseits bietet gerade 
el nit der Genitiv des Vaternamens kein Hindernis, 
‚Namen des Verstorbenen in denselben Casus zu setzen; 
: und I 467. Vielleicht aber führen folgende 









in der Rogel zur einer einzigen Person 
ieron bis jetzt nur zwei Ausnahmen: Das 
dr Kyens (dd, 472 vgl. Löschke, ath. Mitth. 
ie laurische Grabstele, ath. Mitth. XII, Taf. X. 
jundert war os vorbehalten, das Famil 
und mehr Figuren auszubilden. Bei dem 
war der Genitiv des Namens vollkommen am 
10 ist dadurch als Besitzor des Grabes ge- 
ind nur er konnte bildlich dargestellt sein; jeder 
‚ohne besonders Beischrift des Bildes. Auf einer 
19. 


ei 
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Bu Sinne nach ei wie a 

u 868) durch epi- 
ee are 

ı n giengen also, ich wiederhole os, aus 

" bei einer Mehrheit von dargestellten 

za unterscheiden, und sie waren bedingt 

von Gruppenbildern. Als Boischriften aber 

h nur im Nominativ und nicht im Genitiv stehen. 

jensteinen gieng die Sitte dann auch auf die Einzel- 

über, und erst der Nominativ z0g wohl die Formel 

nach sich. Hiezu stimmt nun, dass sich der alte 

de nur auf Einzelmonumenten ins V. Jahrhundert hinüber- 

‚Scheinbare Ausnahmen hievon in anderer Weise 

CIA.IT, schreibt Köhler Anunroi[ov]. Geodörng. 


ersteren Auffassung an. Es ist aber 
sung Anuitgtos @s0- 
begünstigt, dass einer- 
ionische Schreibung zeigt, 
Niständig zu sein scheint. 


3752 Hymab 
4114 Zu 
8948 a 
3962 [Mono i 
Uilatoreen 


No 
‚schwankt, Brückner bemerkt a. a. 0. 8. 92: 








h ‚späteren Zeit, auf welchen Epigramme aus 
runde zu den größten Seltenheiten gehören. 
‚den vorstehenden Ausführungen habe ich bereits zum 


den dritten Abschnitt der Gutscher'schen Abhandlung 
griffen. Die hier behandelten Inschriften schließen sich in 
ıd Inhalt unmittelbar an die späteren Inschriften des V. 
‚an, Schon des ausgedehnten Materiales halber musste 
Detail einon weiteren Raum gewinnen. Es hätte keinen 
rauf im einzelnen einzugehen, zumal gerade dieser Ab- 

im zweiten Theile der Gutscher'schen Arbeit seinen 
Abschluss finden wird. Einiges sei jedoch hervor- 















@. ressante Beobachtung, dass die Wörter 
zongzör nie in Demoten-Inschriften vorkommen. 
C "U, 8931 fasst @. 8.81 f. richtig als Cento, welcher 
‚(oder zwei?) Vorbildern zusammengeschweißt sein mag. 
rch erklärt sich auch eine Unklarheit des Gedichtes. Der letzte 
ben ek ou Date pirer dvdpöv, dAA& rodg duods 
s (vgl iken Anth. Pal. VIE 555 V. 4 dAdd 
o ko: eis Pa Awer&goıg und VI, 348 V. 4) steht 
lich in naher Beziehung zu V. 1 yalge, rdpos Meilıng‘ 
r ion ivddds ziireı. Zu dem Zwiogespräche zwischen 
4 b Gatten und der verstorbenen Frau will aber V. 2 f. 
recht. passen, ‚die trotz der metrischen Übereinstimmung van’ 
md 4 urspränglich kaum aus dom Munde des Gatten kommen 






CIA. DI, 2920 lautet: Myrige 2dnsa doing öalar rolz 
Bere dvd’ dv eiloplag zer Emaivar &Eıög el. 
bemerkt : „Status Beltistaoe iuxta stelam Inseriptam 
existimanda est“. G. weist aber 8. 83 mit Recht auf 
hracheinliche dieser Annahme hin. Er selbst übersetzt: 
begrub ich die Mutter, die Fromme, wie alle es sehen.* 
ichkeit dieser Auffassung muss zugegeben werden. Natär- 
es mir aber doch, den Infinitiv mit öoler zu ver- 
und die ganze Phrase auf die Darstellung der Verstorbenen 
zu beziehen. Tirevaı umfasst sowohl den Begriff 
ing ala den der Grabmalsetzung. 
Inschriften CIA. II, 2717 vereinigt G. 9. 85 aus Ver- 
einem Epigramm; es sind deren zwei. Der Umstand, 
bon auf verschiedenen Seiten der Stele angebracht sind, 
beide Epigramme auf Gefallene gehen, an doppelte 
des Steines denken. Zur Gewissheit würde dies, wenn 
benformen der Inschriften thatsächlich die Verschieden- 
n sollten, die in der Publication im CIA, zutage 
zZ; © und ©). 
bezieht G. die Inschrift CIA. II, 2719 ungefähr 
„da die Athener, von der makedonischen Herrschaft 


A 
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sind —. eher zuviel als zuwenig gethan. Es hätte für 


das eine oder andere anzuführen. Und wurden metrische 
n überhaupt geboten, so durfte schon um jenes Zweckes 
ter gar keinen Umständen das Princip beobachtet werd: 
8. 1 ausspricht: „Ich bemühte mich, die Sprache, 
chen Ausdruck Originals, so trou als möglich 
ben, selbst wenn die Glätte der Sprache, die Bildung 
darunter litten.“ Es wäre dann mancher holperige Vers 
worden. Inwielerne in der Arbeit der wissenschaftliche 
gewahrt ist, ergibt sich aus den früheren Ausführungen. 
'r Reihe von Einzelbemerkungen ist es hauptsächlich der 
b, das allmähliche Werden der attischen Grabschriften und die 
n innerhalb derselben nachzuweisen, was Anerkennung 
Dass aber durch ein derartiges Ineinandergreifen zweier 
unverträglicher Standpunkte kei von. beiden genüge 
konnte und die Arbeit hiedurch nicht gerade gewonnen 
„wohl außer Frage. Hoffentlich wird der zweite Theil der 
‚einheitlicher gestaltet sı Auch wäre zu wünschen, 
Druck mehr Sorgfalt verwendet würde. 


R. Weißhäupl. 










iber die Entstehung der nordischen Götter- und 


» Von Sophus Bugge; übersetzt von Oscar Brenner. 
N München Teie, Christian Kaiser. gr.3%, Preis 


1879 hat der norwegische Theologe Bang in den 
ibssolskabs Forhandlinger die These aufgestellt, 

das hervorragendste Gedicht der Sammlung im 

1 nordische Nachbildung der sibyllinischen Orakel- 
Hierauf hat Bugge in verschiedenen Abhandlungen 
in den ersten Heften seiner Studien über die Ent- 
ischen Götter- und Heldensage den Bang’schen 

m und eine Reihe nordischer Mythen theils 
theils auf classisch-antike Quellen zuräckzuführen 
Jahre 1883 trat Müllenhoff mit dem fünften Bande 


Kritik unterziebt und dabei seine 
. In diesen letzteren liegt der Hauptwert des 
Werkes: Müllenhoffs Reconstruction der Voluspd 
seine Untersuchungen über das Handachriften- 
Edda und die Abhandlung über Saxo zählen 
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in Mans nun allerdings auf den, anscheinend sehr 

is Voluspä 28 verweisen, wo Odinn um Weisheit 

‚ dem Mimir sein Auge vorpfändet. Eine Verwandtschaft 
"beiden Mythen besteht allerdings darin, dass Odinn 
höhere Weisheit gewinnt, aber von der ganz sinnlich 

on Vorstellung eines Tauschhandels, wie er im Mimirmythus 
L Se abstracten in den Hävamal ist noch ein 
jer Baum, an welchem Ödinn hängt, wird im Ringange der 
(988 ein rindgr meidr (ein windiger Baum) genannt. Sonst 
durch den Namen der Weltesche Yggdrasill die Vorstel- 
dass Ödinn an eben dieser Weltesche hieng. Ygg- 
i. Odins“, und hiesu ist 









1, mit, 

dem re Arien der von dem grausamen Vater 

n gehenkt wurde. Man ist daher zunächst geneigt, das 
' mit heidoonum heigum badmi Voluspk 27 zu 


‚Schlusss der Strophe 188 heißt es von dem meidr, an dem 
‚„ mit dunkeln Worten: mangi veit, Avers hann af 
‚(niemand weiß, aus welches Baumes Wurzeln er sprosst) 
‚sehr Bis verwandt ist Fjolsvinnsmäl 20: Mima- 
en bat mangi veit, af hverjüum rötum renn (Mima- 
id heißt er, aber das weiß niemand, aus was für Wurzeln er 
st). Hiezu ist ferner noch die bekannte Stelle bei Adam von 
1 Tempel in Upsala zu halten. Gesta Hammab. 
illud templum est arbor mazima, late 
nimm in hieme «£ aestate, cwius la 
etiam est fons, ubi sacrificia pagano- 
vious immergi. Qui dum nom inse- 
erit volum popwli. Bugge 8. 532 glaubt nicht an 
& dieser Stelle zum Welteschenmythus, aber wohl mit 
der Bericht Adams v. Bremen stimmt Zug für Zug 
jeder über die Esche Yggdrasill und deren 
erzählen, vgl. Mällenhoff DA V 104, und 
io Übs mung. zwischen cwius illa 
er eer hvers hann af rötum renn 
af hverjum rötum ren. Der Bericht Adams von 
‚also wohl direct oder indirect anf eine Strophe zurück, 
lichen Ausdrücken von einem Baume handelte, wie Häva- 
‚oder Fjolsvinnsmäl 20. 
der Gedanke, dass der Baum keinem der bekannten 
‚angehört, kann kaum durch den Satz ausgedräckt 
j weiß, aus. was für Wurzeln er sprosst, oder 
, aus was für eines Baumes Wurzeln er sprosst; 
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gealga genannt wird. Wie ferner Christus von der 
ginus durchbohrt am Kreuze hängt, so hängt Odinn 
ot. 














ren. zusammenstellt. Wenn Ödinn sagt: „mit Brod er- 
‚sie mich nicht, und nicht mit Horn“, so erinnert das 

dings an christliche Betrachtungen, die bestimmt sind, das 
‚Gläubigen mit dem gekreuzigten Heiland zu erregen, 

auch die nahe verwandte visa Grimnismäl 2 

ek milli elda hir sed at mer mangi 

ite saß ich hier zwischen den Feuern, 


12 eh Es hat ferner schon Müllenhoff DA 
er gemacht, dass v. 140 den Zusammen- 
‚139 und 141 stört; an fell ek aptr Jadan schließt sich 
141 an, als eine Beschreibung der Folgen des Opfers. 
ringt die Stropben in einen noch innigeren Zusammenhang 
aptr badan und das folgende frevask so auf, 
it einer reifen Frucht verglichen wird, die vom 
neuem zu keimen beginnt. Damit vergleicht 
‚den christlichen bildlichen Ausdruck „Kreuzesfrucht“. 
3 g ist sehr ansprechend, aber es ist auch gewiss 
„ dass ein geistiges Wachsthum mit dem Pflanzenleben 
Ausdrücken geschildert wird und zu fell ek aptr padan 
| man den Zauberspruch Hävamäl 157 vergleichen, der bewirkt, 
; der Gehenkte wieder geht und spricht. 
werden also besser von v. 159 —141 ganz absehen und 
‚auf 138 beschränken. Das Beweisende in Bugges Argu- 
Bet Mich nicht sowohl in der Aufführung einer Be 
n ‚sondern vielmehr in dem Hinweis auf di 
und guı ‚christlich anmuthende Vorstellung von der Selbst- 
‚ und da nun auch die Nebenumstände bei dieser Selbst- 
lsrung Zug für Zug zum Kreuzesopfer dos Heilunds stimmen, da 
in wie Jesus von einem Speer durchbohrt am Galgen hängt, 
h mir die christliche Beeinflussung dieses Myth ii 
+ 80 weit überhaupt in solchen Dingen von Beweisen die 
‚kann '). 
un wir uns ferner zu vergegenwärtigen suchen, wie sich 
-heidnische Nordländer gegenüber der Erzählung von 
‚am Kreuze verhalten musste, so wird sowohl klar, dass 
‚wohl dazu eignete, um in den heimischen Mythen- 
ommen zu werden und auch die Abänderungen werden 
„ die die christliche Erzählung auf nordischem Boden 


lieh, Kauffmann, PB Beit- XV 197 ff, dagegen geltend 


‚sehr schwach. 
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‚geht wie das deutsche „segnen“ jedenfalls auf das 
istlichen Bedeutung „mit dem Kreuz- 

* zurück, was endgiltig dadurch bewiesen wird, 

«eine heilige Handlung bezeichnet. Das Wort ist 


und Sigrdrifumäl 8 full skal signa. Jedenfalls be- 
Stellen, dass die Nordleute schon zur Zeit der Abfas- 
ddalieder in innige Beziehung zu den benachbarten 


1 'olusps vom Nidhoggr gebraucht 
‚mit we im ec der Glückseligkeitswohnung Giml# 
5 Aann sl qull rautt vid gim fastan. Beide sind 

ee Daseinischen; dreki ist das lateinische draco 
das lateinische gemma. Auch diese Worte haben die 
‚jedenfalls von benachbarten Christen erhalten; aber sie 
eweisen noch durchaus nicht, dass der Nidhoggr ein fremd- 
Gebilde ‚oder dass Gimlö das himmlische Jerusalem sei. 
können andere ursprünglich nordische Bezeichnungen 
haben, wie etwa das Wort Pferd im Doutschen das ur- 
‚hengist verdrängt hat. Ebensowenig als das Vorkommen 
‚gimr in.der Volundarkv. 5 beweist, dass diese visa auf 

da Quelle zurückgeht, wird man aus dem Namen Giml# 
dürfen, dass die Vorstellung von einer Glückseligkeits- 
im Norden heimisch war. Sie kann hier wie dort 


der menschlichen Natur selbst begründeten Streben ent- 
sein, sich die Zukunft nach dem Tode so schön wie mög- 
len. Wenn Bugge ferner geltend macht, dass die 
Fauna nichts aufzuweisen habe, was die Phantasie 
‚konnte, riesige schlangenartige Ungethäme zu schaffen, 


nicht, dass die Stellen, wo sie vorkommen oder dio Vor- 
gen, an die sie geknüpft sind, auf fremde Quellen zurück- 
; sie beweisen jedoch mit vollständiger Sicherheit, dass die 
mehr frei von fremdländischem Einfluss sind und 

jordlente zur Zeit der Abfassung der Eddalieder in so 

mit christlichen Völkern getreten waren, dass sie 

annahmen und in ihre Sprache einführten. Wenn 

‚auf diesem Wege herüberkamen, so sind gewiss auch 


Müspilli, den das bekannte bayerische Gedicht 
derts führt und der in den Compositionen Müspells- 
ir auch im Norden belegt ist, wird von Müllen- 
BR ‚Beweis angeführt, dass die Vorstellung von 
der germanischen Stämme ans ihrer 

ar. Bugge hat es jedoch sehr wahrscheinlich 
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je in der nordischen Ormamentik beginnt und zwar unter 
Einfluss. Mit Rücksicht auf diese Ergebnisse der Ar- 
nimmt nun auch Bugge an, dass die Skandinavier von 
aus diese neuen Stoffe erhielten, wo die christliche Cultur 
it dem V, Jahrhundert blühte, und sie dann auf ähnliche 


Wie ferner die Funde darthun, dass der Einfluss der iri- 
mentik zunächst im westlichen Skandinavien, in Norwegen 

. 80 nimmt nun auch Buggo an, dass die fremden Stoffe 
in Norwegen ihren Einzug gehalten haben und die Heimat 

] mäl ist nach Bugge Norwegen. Das häufige Vorkommen 
Wortes Jjödann kann allerdings bei den innigen Beziehungen 
zu seinem monarchischen Mutterlande noch nicht beweisen, 
‚Gedicht nicht auf Island verfasst ist, aber v. 118 Hin 
ödans mäls setzt wohl eine 

'berhanpt voraus, Dass zwi- 

andinavien und Irland eine rege Wechselwirkung bestand, 
Zimmer auf dem Wege der Sagenforschung in einer Reih: 
handlungen (Zs. f. d. A. 32, 5. 196 ff, 33 8. 129 ff. und 
ff.) gezeigt, wo nordischer Einfluss in den altirischen Quellen 

’ n wird. Gallisch-irische Lehnwörter finden sich ferner 
y = 50 geht gewiss die nordische Formel gjalti 

* anf das irische geil‘, wahnsinnig, zurück, Hävamal 129; 
‚dem Irischen entnommen ist wahrscheinlich das nordische 

0 der Kemning /indar logi, Feuer der Quelle, Gold, Regins- 
Auch angelsächsische Lehnwörter kennt die Edda: an. mdda, 
‚Fäfnismal 11 ist sicher das ags. miüda, Mündung. Bugge 
vor allem auf Ynglingasaga, Cap. 2. Hier wird erzählt, 
seinen Leuten den Djanak (Segen) ertheilte, indem er 


wohl keinem Zweifel, dass das Auflegen 

de von Christus auf Ödinn übertragen wurde. Auch das 
den fo folgenden Capiteln 6, 7, 10 von Ödinn erzählt wird, 
< christlich beeinflusst und es kann daher nicht als Gogen- 
n Bugge angeführt werden, wenn Ödinn sich kurz vor 
ode mit der Speerspitze zeichnen ließ, Cap. 10, und sich 
wie Njordr dem Ödinn, also sich selbst weihte. Zudem 
IT, dass Snorri für die Capitel 6, 7 das Ljödatal der Hära- 
hat; a. Müllenhoff DA V 378. Wenn Snorri in diesen 
iellach Ödinn und Christus vergleicht und z. B. bomorkt, 
von Ödinn wie von Christus glaubte, dass er ewig leben 
vergleicht er hier wohl, ohne es zu wissen, gleiches 
ı: Jedenfalls wurden also diese Combi non nicht 
vorgenommen, sondern sie sind viel älter, denn 
Faneh mit Absicht Ödinn und Christus als Gegensätze 
“ Das Wort Ajanak ist ein irisches Lehnwort 


Beilaeheft f. d. Asterr. Kris. 1800. VIII, u. IX. Halt. 0 



















‚ auf dom Sprecherstuhle. 
ee Zu dieser Interpunction sah 
durch die Erwägung veranlasst, dass Loddfäfnir 
Is nicht am Urdbrunnen, sondern in einer Halle, vor einer 
‚spricht. Bugge verwirlt diese bedenkliche Interpunc- 


are spricht und stützt re 

‚ die Loddfäfnismäl ihr Vorbild in jener Stelle 

Evangeliums haben, wo die vom Tode auferstan- 

Simeons, Leucius und Karinus, über die Höllenfahrt 
‚beriehten. Leucius und Karinus sind in der nordischen Um- 
‚zu einer Person Loddfäfnir geworden. Sie erhielten vom 
"Michael die Weisung, nicht früher ihr Geheimnis zu ant- 

als sie von Gott selbst die Erlaubnis bekommen hätten. 
waren auch anfangs stumm und erhielten erst ihre Sprache 
pen sie das Kreuzzeichen über ihre Zungen gemacht 
Damit: stellt nun Bugge zusammen, dass Loddfüfnir sugt 

zu sprechen am Sprecherstuhle, am Urdbrunnen; 
ae ich sah und dachte ...“ Die dunkle Vor- 
enge am Urdbrunnen spricht, erklärt Bugge mit 

die Stelle im Nicodemus-Evangelium, wo der Erz- 

beiden Brüdern beflehlt jenseits des Jordans zu 

a Jordan wurde nach dem im nordischen regel- 
anlautenden J zu ord und dieses wurde mit 

der Schicksalsgöttin, verwechselt. Dass diese 

nieht zureichend sind und Bugges Schluss sehr übereilt ist, 
schlimmsten ist aber Bugges Deutung des Namens 

eine Zusammenziehung der beiden Namen 

; für Leueins haben einige Handschriften 
man als eine Bildung nach dem latei- 
d, und Zodd stellt Bugge zu lade, lodda 
reg bedeutet „der Umarmende“ und ist gleichfalls 

tzung von Karinus, das man als carus, Liebster deutete. 
Richtige dabei ist die Deutung des Namens Fäfnir. 

nach Buggos wahrscheinlicher Vermutbung auf *Fadmnir 

m, si u: aus *Fadmsir entstand zunächst *Fdmnir 
fall des 4, wie Sköney aus *Skuadney, und *Fämnir 

lan zu Fäfnir durch dem bekannten nordischen Wechsel 
und fm, wie nafn aus *namn. Der Name des Drachen be- 
„der fest Umarmende“. Die Deutung wird ziemlich 

die belegte Nobenform Fadmir. Abor was Bugge 
Namen Loddfänir sagt, gehört zu jenen seltsamen 

sr 
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h Nachdichtung Loddfäfnir die Krenzigung erzählt. 

dus Kaas nimmt Buggs das Nicodemus-Erangelium 
nämlich die Worte, die Christus vor seiner Himmel- 
spricht: „Geht aus in alle Welt und predigt 
Rn Deueius und Karinus berichten zwar gar nichts 
m Worten Christi, aber da in dem Berichte der beiden 
‚der Himmelfahrt gesprochen wird, so führte dies nach 
einer Combination dieser Stelle mit jener andern, 
Jüngern spricht. Bugge sieht sich hier ge- 
wunderliche Verschmelzungen anzunehmen, Wenn 
gesprochen wird, der Hexen unschäd- 
so meint Bugge, dass hier heimische Vorstellungen mit 
Christi verbunden wurden, dass seine Ausgesandten 
'austreiben werden. Diese Beweisführung hat nicht die ge- 
e Wahrscheinlichkeit für sich. Den Hauptbeweis aber, dass 

auf eine christliche Quelle zurückgeht, findet Bugge 
der Häramal Juat kann ek it prettända, ef ek skal 
verpa valni d...... Es handelt sich also hier um die 
Wassertaufe, über die schon früher ein heftiger Streit 
‘Maurer und Müllenhoff entbrannt war; s, Maurer, Über 
fasserweibe des germanischen Heidenthums, Müllenhofl Anz. f. 
8. 404 ff. Auch mir scheint es sehr wahrscheinlich, dass 
'Wassertaufe, wie sie uns in den Quellen vorliegt, ihr 
der christlichen Taufe hat, Dass man dem Kinde bei 
zugleich auch den Namen gab, dass ferner der Act 
vornehmsten Verwandten besorgt wurde, stimmt allzusehr 
christlichen Taufe überein. Aber Bugge geht viel zu weit, 
die Hävamal-Strophe auf die Weise orklärt, dass hier von 
eines Erwachsenen die Rede ist. Wenn Bugge sich hier 
"Wort begn beruft und behauptet, dass dieses Wort in der 
nordischen und den verwandten Sprachen nur immer „waflenfähiger 
Mann“ bedeutet, so beruht das auf einem argen Irrthum. Ein Blick 
in das mhd. Wörterbuch musste vom Gegentheil überzeugen, da 
dieses Stellen wie der niwweborne degen anführt, Bugge hat vor 
allem das mhd. degenkint vorgessen, das „männliches Kind“ Im 
Gegensatz zu dirnkint bedeutet. Die Bedeutung „Kind“ ist aller 
"Wahrscheinlichkeit nach die ursprüngliche und die Zusammenstellung 
mit dem gr. r&xvor sehr ansprechend. Aber abgosohen von alledem 
zeigt schon das dem Jregn beigelügte ungan, dass die Jugend des 
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also gewiss keine von der gewöhnlichen abweichende Form der 
assertaufe. Wenn os richtig ist, dass die nordische Wassertaufe 
ihr Vorbild in der christlichen hat, so kann sie unmöglich durch 
Missionsversuche in Skandinavien selbst zustande gekommen sein, 
da der Brauch immer nur von Kindern erwähnt wird. Das weist 
auf ein außerskandinavisches Gebiet hin, wo das Christen- 
ollständig feste Wurzeln geschlagen hat, und das passt 
‚sehr gut auf Irland. 
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 latitudo und profundum zurück, die wieder ihre Quelle im 
riefo des Paulus haben. Aber dass man sich einen Welt- 
‚und überhaupt einen imythischen Baum mit riesigen Dimen- 
‚dachte, dazu bedurfte es keines Vorbildes. Bugge bemäht 
roer, die Thiergestalten auf die Thierornamentik des Kreuzes 
Buthwell und anderer englischer Steinkreuze zurückzufähren. 
'nim also an, dass die Skandinavier in England solche 


reuze sahen und darnach die Thierfiguren bei ihrem Welt- 
bildeten. Das Eichhörnchen, welches an der Weltesche auf- 


iten gewendet sind. Der Nordländer mit seinen naiven Kunst- 
iffen konnte diese beiden Kichhörnchen als ein und dasselbe 

n, das hinauf- und herabläuft. Auch den Habicht, der 

den Augen des Adlers sitzt, erklärt Bugge mit Hilfe des 

von Bewcastlo, wo ein Vogel über dom andern abgebildet 
‚Diese Combinationen sind sehr geistreich, wie ja die ganze 
rung höchst sinnig ist, und nach was früher über die 
ische Örnamentik gesagt wurde, ist diese Möglichkeit 

nicht ausgeschlossen. Aber andererseits lag es gewiss 
h auf den Weltbaum das zu übertragen, was man täglich 
n sehen konnte, also ihn mit Eichhörnchen und Vögeln 
n. Das Gleiche gilt allerdings nicht von der Schlange 
‚Baume, und sie ist jedenfalls die seltsamste dieser Thier- 


"Bugge macht ferner auf den elegischen Grundzug des ganzen 

aufmerksam. Es besteht die eine große Übereinstimmung 

der Angabe, dass die Eı ggdrasill auf der einen Seite 

‚und der Stelle in Seths Vision im Paradiese, wo der Baum 

is ohne Rinde und Blätter steht. Aber um einen Baum 

l der Vergänglichkeit darzustellen, bedurfte es in alter 

‚wie heute, keines literarischen Vorbildes, sondern bloß des 
auf die Natur; vgl. Hävamal 50, Hamdismäl 5. 

Um einen sicheren Ausgangspunkt für seine Combinationen 

‚sucht Bugge in den Quellen für den Yggärasill-Mythus 

Einfluss nachzuweisen. Die Grimnismäl erklärt Bugge 

‚Verschmelzung eines im Norden weit verbreiteten Märchens 

‚Brüdern, deren einer den andern auf einem Eilande zuräck- 

dafür bestraft wird, mit den Vindiets Salvatoris, wo 

‚ sich in sein Schwert stürzt, als die Scharen des unschuldig 

Heilands heranziehen, um ihn zu rächen. Die Ver- 

it des Stoffes der Grimnismäl mit dem Märchen ist von 

Ben mit Recht hervorgehoben worden, aber um die Be- 

i Vindieta zu erweisen, stellt Bugge eine Reihe von 

‚auf, ‚die Jebhaft an die Combinationen Rydbergs erinnern; 

3 n Arkiv för nord. Fil. VI, 108 #. Die wichtigets 

darin, dass Herodes und Geirrodr sich in ihr 
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Dagegen macht Bugge auf mehrere Sprüche 
‚ontweder Ödinn allein erscheint und sein Pferd, 
bekommen hat, heilt, oder wo Jesus und Petrus 

uftreten und Jesus sein eigenes Pferd heilt. Daher 
immer die Möglichkeit offen, dass Balderes einfach „des 
tet und auf Uwodan zu beziehen ist, nicht auf Pol. 

ıt ferner auf niederdeutsche Spräche ähnlichen Inhalts. 

de Paul und de Adel (Wurm im Finger) zu Gericht. 

wohl sicher der Apostel Paulus. In einem andern 

und de Pöl zusammen in die Schule; de Pöl sang, 

bier de Pöl gleichfalls Paulus ist, wird 

die Bemerkung, dass er singt, während 

ist also jedenfalls ein gutes Wesen im 

der Name Phöl ein deutscher sei, wird 

sehr zweifelhaft, wobei zu bemerken 

erst später von dem Schreiber, der ur- 

‚geschrieben hat, hinzugefügt wurde. Die Schreibung 
Handschrift lässt sich wohl erklären durch die ortho- 

;e Unsicherheit des an der Grenze des niederdentschen und 
schen Sprachgebietes lebenden Schreibers, die sich auch 
ı der Form he statt er zeigt. Das Fehlen der Alliteration 
‚sich wohl aus der Schwierigkeit, ein mit p anlautendes Wort 
ben Sprachschatze zu finden. Jedenfalls sind die Gründe, 
‚für seine Hypothese geltend macht, sehr beachtenswert. 
enthält das Bugge'sche Werk eine Reihe wichtiger 

auf welche hier nicht näher eingegangen 

‚Ich hodo hier nur die Deutung der Inschrift auf dem Kreuze 
jwell hervor 8. 494 fl., wo Bugge wieder ein runologisches 

ck geliefert hat. Auch das dritte Heft der Studien ent- 

n den fruchtbarsten Gedanken allzu kühne Hypothesen, 
‚Bugge in vielen Fällen über die erlaubte Grenze hinaus- 

‚ so wird man dies dem Begründer neuen Richtung 
m, der sehr leicht in den Fehler verfällt, alles mit 
;ese erklären zu wollen. Eine ne Bichtung 

in der That angebahnt und der Glaube an die Echtheit 
ischen Mythen ist durch die letzten Publicationen Bugges 
erschüttert worden. 







Ferdinand Detter. 


ben und seine Werke. Dargestellt von J. Minor, 
an der Uniertä. in Wien. 1. Band, Berlin. 1890, 
Buchhandlung. 8°, 

i ie ene berechnet. In 
‚der uns bis zu Schillers Flucht aus Stuttgart 
h als ein großangelegtes Werk dar, das über 
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 Zusammenhange ri und in 
des Dichters 


ungen und wichtige Fassungen größerer Werke 
Seine Darstellung ist häufg geschmacklos, seine 
d d, zuweilen kindlich. Diese 


erläuternden und echten 
ae und wahllos gekürzt, die 
lossenen Quellen und die neu angewachsene Lite- 
‚aber nicht gründlich ausgeschöpft, Auch Viehoffs 
gilt mit Recht für veraltet. „Schillers Leben“ won 
hwab (1840) ist mit warmer Begeisterung geschrieben, 
Sehe Fehler. Die Werke sind hier dürftig und 
tom Standpunkt aus beurtheilt. Eduard Boas hat 
Jugendjahre“ zum erstenmale mit Zurückweisung 
‚Berichte mit genaner Prüfung aller Erzählungen der 
‚de und Lehrer Schillers ausfüh und genau dar 
die Einwirkung der gesellschaftlichen und literarischen 
isse auf den jungen Dichter, die Vor- und Nachgeschichte 
ın Werke, seinen Antheil an den Anthologien usw. unter- 
nd so en Biographen ein reiches und wertvolles 
die Hand gegeben. In verkürzter Gestalt und volks- 
r Form hat dann Emil Palleske 1858 die Ergebnisse 
g verarbeitet; Mit Hilfe neuer Quellen hat er einzelne, 
de Persönlichkeiten gotroner gezeichnet und auch 
literar-historischer Vorbedingungen zu Schillers 
chritte gemacht. Die warme, schwungrolle Darstellung 
Buche eine große Verbreitung, obschon Palleskes 
ingen oft nur leere Doclamationen sind und seine Sprache 
‚selten ins Rhetorisch-Schwälstige und Sentimentale ver- 
ine volksthümlichere Darstellung erstrebte auch Johannes 
‚ der seit 1859 öfter aufgelegten und veränderten 
r und seine Zeit“. 1861 sammelte Julian Schmidt 
era Aufsätze zu dem Buche: „Schiller 
N . 1881 lieferte Heinrich Düntzer eine 
Aufzählung aller Ereignisse in Schillers Leben. Von 
Zahl kleinerer Arbeiten, 

‚ französischer und englischer 

(e. B. von ©. Lyon) wollen 
n aber wurden drei Schiller-Biographien be- 
‚Otto Brahms „Schiller* (Erster Band 1888) 
1 nämlich bis zu des Dichters Reise nach 


Brahm will „die Methode der modernen 








auszumalen und erstrebt überall den 
jerdem tritt er mit seiner Persönlichkeit 
während Weltrich mit ganz subjectiren 


; dessen Licht- und Schattenseiten er in einem 
ührten Vergleich mit Goethes Entwicklung gerecht 
abwägt. Er berichtigt hiedurch die allzu pessimi- 

ht, die in der Literatur von Schillers Leben vielfach 
und nicht zum mindesten durch die Arbeiten von 
Febr HandaDe Grin" iblärkk ward In einer 
reitenden, von Abschweifungen, Sprüngen und Lücken 

fung gibt uns der Verf. Kunde über Abstammung und 

‚Eltern Schillers, rückt besonders die Gestalt des 

neue Beleuchtung und verfolgt den Einfluss, den 

u Schriften und Sinnesart auf den jungen 

geübt baben. Er schildert ausführlich den Marbacher, 

Ludwigsburger Zeitabschnitt von Schillers Jugend, 

Schulwesen, die Luft des öffentlichen Lebens, die 

‚literarischen Verhältnisse Württembergs, immer in 

g ihrer Bedentung für Schiller, er kenn- 

and historisch getreu mit vielen neuen Beobach- 

Karl Eugen in seinem eigenartigen Gepräge 

und begründet so im Vorhinein dessen späteres Ver- 
Schiller. 

Abtheilung: „Auf der Fürstenschule“ führt uns die 

N wissenschaftliche und dichterische Entwicklung 

‚der Militärakademie vor. Aber während Weltrich, weil 

ge die chronologische Folge einhält, die einzelnen Gegen- 

Zeitabschnittes arg zersplittern muss, mehrmal ansetzt, 

‚den ersten poetischen Versuchen, von der Vorgeschichte 

| erzählen, und dazwischen hinein die Berichte über 

ie mit den Jugendfreunden, über die Schulfeierlichkeiten, 

ischen Studien und die philosophischen Arbeiten 

Minor den Stoff vom künstlerischen Gesichtspunkte 

 Wichtigere hervor, verbindet Gotrenntes, um #0 in 
h gegliederten Abschnitten die Ereignisse und 

Zeit zu verfolgen. Freilich muss infolge dessen 
verschiedenen Gruppen, um sie völlig abzurunden, 
noch ein- oder zweimal wiederholen. Der 


je“ schildert das Leben auf der Karlsschule, 
nd Stoff des Unterrichtes, die Tagoseintheilung 
jeckt, 


g“ geht Minor, wie billig, von einer Botrach- 








786. Minor, Schiller, sein Leben u. seine 


„Vater“ und „Wohlthäter“, auf den 

Der Verf. gewinnt uns zu der Überzeugung 

oder Ironie Schillers Reden Heels 

und schwärmerische Begeisterung, Be 

rung echt und aufrichtig war. 
Mit der gleichen erschöpfenden . 

4. Abschnitt Schillers „Medizinische Studien“ 

und Unterricht auf der Akademie, seine 

neuen Berufe, seine Dissertationen mit di 

der Beziehungen zu den Ansichten der Vı 

„Die Räuber“ enthält eine Fülle der m 

der feinsten Beobachtungen. Für die 

Dramas konnte Minor die fleißigen L 

und 284 ff.) benutzen; doch während dieser 

im ganzen Wortlaut anführt, hat Minor in ri 












fiuss war. Die reichen Beziehungen zwise 
ihren Vorgängern, Shakespeare, Goethes 
mern und Drängern, das Motiv des Vater- 
großwüthigen Räubers, des gefälschten Briefes usw 
Vorästelungen hinein aufgedeckt und die Vor 
Personen dos Dramas in ihren Verwandtsch 


































jor schon früher Sa 268— 272) zum erstenmale darauf hin- 
I dass die Beobachtung des gomüthskranken Eleven 
nt Schillers dichterischen Trieb in Bewegung setzte, und 
dieser von einem ähnlichen Leiden dichtend zu befreien 

rt nun (8. 319 ff.) ausführlich, dass Schiller nicht nur 
Vorbilder benutzt, sondern aus dem wirklichen Leben, 
neinen Zeitrerhältnissen die Anregung zu den Räubern 
‚habe, dass ihm das Treiben auf der Akademie, die Ka- 
a Muster dienten. Und drittens zeigt Minor, 
als selbständig wirkender Meister aus den hunderten 
Fäden ein kunstreiches Gewebe geschaffen hat, und 
‘ sich im der gewandten Zeichnung aller Figuren, ihrer 
tellung und Gruppierung, in der trotz der be- 
indlung einheitlichen Geschlossenheit des Aufbanes, in der 
belebten und doch wieder maßvollen und charakte- 
I tuften Sprache, in der gesteigerten Leidenschaft und 
Wirkung der Höhepunkte, endlich in dem tragischen 
natürlichen, sittlichen Conflieten einen gewaltigen und 
schten Ausdruck leiht, als echter dramatischer Künstler 
iber alle Vorgänger erhebt und nur mit Shakespeare ver- 
in lässt. Und während Brahm als literarischer Parteimann 
hinreißendste Wirkungen dort findet, wo er „mit dem 
chem Princip unserer Tage zusammentrifft“, und an dessen 
‚wien affeetvollen Naturalismus“ rühmt, „die Fülle 
ils“, die „von der Natur unmittelbar abgeschrieben“ 
ıt es Minor als objoctiv urtheilender Historiker (8. 848), 
gerade „die siegreiche Macht des Idealismus“ auf 
che Höhe getragen hat, und dass Schiller seine 
sungen darum erzielt, woil er eben über den bloßen 
ms der Stürmer und Dränger hinausstrebt durch die 
) Weltanschanung, durch den feierlichen und tröstlichen Ans- 
an Greueln reichen Stückes, durch den sicher vollzogenen 
von Schuld und Sühne beider Hauptpersonen. In den 
igen hiezu S. 574 verspricht der Verf. in einer eigenen Arbeit 
, dass der große Dramatiker in der Leidenschaft nicht 

ei Ausdruck des Lebens, sondern eine erhabene Bilder- 
lt, weil er mit dem „hingerissenen Zuschauer“ rechnet, 
dem kühl oder gar ironisch nachrechnenden“. Eine 
1 zu dieser Seite der Minor'schen Ausführungen 
„ästhetisch kritische Betrachtung“ der Räuber 


I. Theile gibt der Vorf. zunächst von Schillers Lebens- 
‚in der orsten Stuttgarter Zeit mach dem Austritte aus 
eine ansehauliche Schilderung, die nur ab und zu 
‚den früheren erzählenden Abschnitten des Buches) 
‘ burschikosen Ton oder eine seltsame Wen- 








Das Bibliographische und die Rinzeluntersuchungen hat Minor 

— such hierin im wohlthätigen Gegensatze zu Weltrich — in die 

und krehen Gabi Aber di die uns einen. erschö- 

und kritischen Überblick über die Schillerliteratur bis zur 

gewähren. — Aufrichtigen Herzens wünschen wir dem 

| Me Kart ana Muse, die weiteren Theile des Schillerbuches in 

| dan versprochenen kurzen Zeiträumen dem vorliegenden ersten Bande 
Tılgen zu lassen. 


Prag. Adolf Hanffen. 





Abriss der deutschen Sprachlehre von Dr. Adolf Brkstigam 
ne ep a 2 Kae nd eig Veap 
en 

ven Ho und b. Harschan VI u. 116.88. Dr 3 Sa 
Das seit 1873 nicht wieder aufgelegte Buch will der Heraus- 
‚seber mit dem heutigen Stande der deutschen Sprachwissenschaft 
in Einklang bringen und ihm den hohen Grad seiner praktischen 
Verwendbarkeit, den es besaß, voll erhalten’. Nun sind aber Neu- 
bearbeitungen älterer, vor fünfzehn bis zwanzig Jahren verwendeter 
Lehrbehelfe überhaupt wenig lohnend, weil Wissenschaft und Unter- 
zichtstechnik in kurzem Zeitraume solche Veränderungen erfahren 
können und erfahren haben, dass selbst das Gerüste solcher älterer 
Schuldarstellungen hinfällig werden muss. Und so kommt auch bei 
der! vorliegenden Neubearbeitung wenig Bedeutsames heraus, zumal 
', obwohl selbst auch Verfasser einer ‘kleinen deut- 
chen Grammatik für Gymnasien’, keine engere Fühlung mit dem 
ihm angerufonen Stande der "deutschen Sprachwissenschaft' 
Im besonderen sind zahlreiche Termini des grammatischen 
Bar theils wenig oder gar nicht üblich, theils an sich nicht 
5 "Begriffswörter, die einen Gegenstand (Per- 
son, Sache), eine Eigenschaft oder eine Thätigkeit (Begriffe, Vor- 
stellungen) bezeichnen, wie Gärtner, Blume, schön, Bühen’; $. 9 
Merkmalsnamen können bezeichnen Handlungen (Schrei, "Brio, 
‚Läge), Zustände (Freude, Leid) usw; $. 10 wird das gramma- 
tische Geschlecht "sprachliches genannt; $- 15 redet von einer 
“Höherstufe’ und einer "ochetatule'; $. 23 werden Activam und 
Passiram "Thatform’ und “Leideform’ genannt, eine auch bei anderen 
beliebte, aber koineswogs glückliche Bildung; $. 32 
heißt das Relativpronomen Yrückbezüglich”, das Reflexivpronomen 

Zeitschrift f. d. österr. Oymn. 100. VIIL. u. IX. Hof 5 


647 











&. engl. Sprache, ang. v. J. Schipper. 791 


Wendungen in der Wortfolge des englischen Textes 
rauf folgen dann (im Elementarbuchs in gleicher Weise 


Er 
in 





Grammatik) die aus dem Gelesenen sich ergebenden 


In den Erklärungen der Wörter und Wendungen jedes fol- 
Lesestückes des Elementarbuches wird das bisher Vorge- 
mmene natärlich nicht wiederholt. Es wird jedoch in einem be- 
sonderen Wörterverzeichnie zu Ends des Buches dem Schüler die 
Möglichkeit geboten, über das aus den früheren Lectionen nicht 
ee a Bu nt man a sol sich 
sch Aufklärung verschaffen zu können, wobei Hinweise durch 
Angabe der Seitenzahl nach dem betreffenden Worte anf das erste 
Vorkommen desselben in dem Buche und in dom grammatischen 
Zusammenhang, in welchem es daselbst verwendet und verwertet 
ist, zur leichteren Orientierung wünschenswert gewesen wären. 
Diese neuere, in Ahnlicher Weise übrigens schon in einigen 
englischen Lehrbüchern befolgte analytische Methode scheint 
Mir in pädagogischer Hinsicht bei zweckmäßiger Durchführung 
entschieden die richtige zu sein. Sie hat den großen Vorzug, dass 
sie den Schüler anleitet, mit Hilfe des Lehrers aus dem Gelesenen 
h eigene Geistesthätigkeit die Sprachgesetze abzuleiten, dass 
sie ihn somit auf eine viel sicherere und anregendere Weise in den 
&rammatischen Bau und den Geist der Sprache einführt als es durch 
die unrermittelte Aufstellung grammatischer Regeln, durch das 
mechanische Auswendiglernen von Vocabeln und das geisttödtende 
Lesen zusammenhangsloser, oft im höchsten Grade fader Übungs- 
sätze, wie sie sich in den Lehrbüchern älteren Datums finden, 
geschieht. Daraus ergibt sich auch, dass der Übersetzung aus der 
Muttersprache in die fremde, neu zu erlernende, zumal auf der ersten 
des Unterrichtes, nur ein geringer Umfang eingeräumt werden 
da der Schüler vorwiegend durch Nachahmung dazu gelangt, 
der {remden Sprache sich mündlich und schriftlich ausdrücken 
zu lernen. Dies ist aber erst dann mit Erfolg möglich, wenn er 
sich dureh die Lectüre der fremdsprachlichen Texte, auf welche 
der Hauptnachdruck zu legen ist, eine sichere Vor- 
Bam von dem grammatischen Bau der Sprache erworben und 
eine ansehnliche Summe von idiomatischen Ausdräcken und 


Ä 


Wendungen angeeignet hat, also erst auf einer späteren Stufe des 
Unterrichtes. Nader und Würzner haben dieser neueren Auffassung 
dadurch Rechnung getragen, dass sie die Übungsbeispiele zum 
Übersetzen aus dem Deutschen ins Englische nur in geringer An- 
zahl aufgenommen und dieselben im Anhang mitgetheilt haben. 

- Kann ich mich soweit mit dem von den Verl. vertretenen 
Standpunkt hinsichtlich ihrer bei der Ausarbeitung des Lehrbuches 
befolgten Methode einverstanden erklären, #0 bin ich woniger dazu 
imstande bezüglich eines anderen wichtigen, gelegentlich der jetzigen 
Baformbestrebungen des nensprachlichen Unterrichtes vielfach discu- 


s1* 





ka. 
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RDERSEN ER NOENI Siam, Trangisiiiomehten 
und banplstehichsten, yom praktischen Standpunkte sus an die: 


als 
‚geschehen kann, entfernen sollen — dass dieses möglich ist, beweist 
% a. der Lehrgang der englischen Sprache von Degenhardt —, 
damit nicht dem Schüler die Erlernung neuer Laute durch Er- 
leraung neuer Zeichen unnöthigerweise erschwert werde, wie dies 
namentlich dann zu befürchten ist, wenn bekannte Zeichen des 
Alphabete in etwas veränderter Gestalt ganz andere Laute ver- 
anschaulichen sollen, als diejenigen, die man für gewöhnlich mit 
denselben zu verbinden gewohnt iet. 
$o kann ich es nicht für eine glücklich gewählte Trans- 
Scription halten, wenn derjenige Laut, wie er in Wörtern wie off, 
From, not vorliegt und der in der Schreibung dieser Wörter durch 
ist, in dem Elementarbuch durch ein umgedrehtes 
3, veranschaulicht wird; ebensowenig zwockmäßig 
Zeichen 3 zu sein für den Laut, wie 
i oder das Zeichen » für den in der 
ch o, selten 00 ausgedrückten Laut in 
run, up, but, blood, flood. Durchaus zu miss- 
Wiedergabe desjenigen Lautes, der in Wörtern 
came, late usw., ferner in Wörtern wie play, 
day usw. gehört wird und in der Schrift durch a vor 
folgt, oder durch ai, ay 
ü . Dies wird den Schüler 
sehr leicht, ja fast mit Nothwendigkeit dazu verführen, den Laut 
ganz diphthongisch zu sprechen, or otwa in den deutschen 
‚sein, ü . Nun kommt die Lautung 
Jenes a oder ay in Wörtern wie make, play usw. zwar in der allar- 
aubscheulichslen Londoner cockney-Aussprache jener diphthongischen 
Zautung nahe, und «8 ist leider auch wahr, dass man eine der- 
rlige Aussprache gelegentlich wohl von Leuten hören kann, die 
den gebildeten Ständen anzugehören beanspruchen, aber eine wirk- 
Ych gebildete Aussprache jener Laute, wie man sie z. B. in der 
Regel won Leuten, die in Oxford und Cambridge ihre Ausbildung 
gmossen haben, oder von deren Angehörigen vernehmen kann, ist 
das keineswegs, #0 wenig wie otwa die gleichlautende diphthongische 
Aussprache von no und now, die man von dem echten Londoner 
ebenfalls zu hören bekommt. 

80 ließen sich noch verschiedene Ausstellungen bezüglich der 
in dem Buche gebrauchten Transscriptionszeichen erheben. Doch 
darf nicht unerwähnt bleiben, dass dieselben in anderen Fällen 
auch recht zweckentsprechend sind. So ist es gewiss zu billigen, 


28° 
Hi 
Hu 
j 
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hi 
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n, zünächst gelänfig werden, so z. B. die Jahre: 
das veränderte Aussehen der Natur in denselben, die 
ihr Walten im Weltenraume, das Haus in seiner äußeren: 
‚Beschaffenheit, worauf dann andere leichtere Lesestücke 
Dairichlauden und beschreibenden, naturgeschichtlichen, 
chichtlichen und culturgeschichtlichen Inhalts folgen. 
beiden letzteren Gruppen sind mit Recht englische und 
Londoner Verhältnisse und Zustände berücksichtigt. Auch 
zeichnungen für englisches Geld, die Bezeichnungen für die 
‚ Tage und Monate ‚werden vorgeführt. Mit diesen Prosa- 
‚verschiedensten Inhalts wechseln kleine Gedichte ab. Einige 
so diejenigen auf 8. 28 (The Clock) und 8. 48 (The 
‚scheinen uns für die V. Classe der österreichischen Real- 
für welche das Buch berechnet ist, doch etwas gar zu 
hen Inhalts zu sein. Auch würde m. E. die Aufnahme einer 
größeren Anzahl von poetischen Lesestücken (wofür einige 
he hätten fehlen. können) wünschenswert gewesen sein, da 
zum Auswendiglernen und zur Aneignung einer richtigen Aus- 
wegen des Rhythmus und des Reimes größere Erleichterung 
als diese, 
en von dem Wortschatz sind nun diese Lesestücke 
'h ihres grammatischen Baues sehr geschickt aus- 
nämlich derart, dass die wichtigsten Regeln der Gram- 
daraus in zweckmäßiger Anordnung und Reihenfolge abgeleitet 
können. So werden in den Lesestücken des ersten Capitels 
Sm der unbestimmte Artikel, die Declination und 
! im bejahenden Satze vorgeführt, im zweiten Capitel 
ilmält ige Pluralbildung der Substantiva und die dritte Pers. 
Singular, im dritten die Unveränderlichkeit des Adjectivs und 
ıtiv nach Präpositionen, im vierten das Präsens der Hilfs- 
‚und des regelmäßigen Verbums, im fünften das Präteritum 
ben usw. Dabei ist Punkt besonders hervorzuheben, 
der, dass natürlich ichtlich der grammatischen Regeln 
wie in Bezug auf die phraseologische Erklärung in den 
Losostäcken das in den früheren bereits Vorgekommene 
lt wird; andererseits wird aber auch in den früheren Lese- 
‚des Werkes noch nicht auf diejenigen grammatischen Regeln, 
‚in den späteren behandelt werden, hingewiesen und Bezug 
In diesem methodischen Fortschreiten, in diesem trotz 
“eharakterisierten analytischen Methode dennoch darch- 
‚systematischen, grammatischen Aufbau des Buches beruht 
die hauptsächlichste und m. E. wertvollste Eigenthüm- 
ben, die es, wie die Verff. mit Recht annehmen, g0- 
lässt, von den Anhängern der alten wie der neuen 
1 der ‚Schule mit Nutzen gebraucht werden zu können, 
;e den berechtigten Anforderungen beider Rich- 


' getragen worden ist. 











mn nase 797 
? Um Missverständnisse zu ver- 


Ir 





hinzuzufügen, 2. B. 8. 11: is 
(ist sinkend), there is es ist (dort ist), es 
18 is waking from wacht auf aus (ist er- 


es in zahlreichen anderen Fällen, in 
a etiymologische Hinweise hinzugefügt 
Hund (vgl. Dogge), poor arm (frz. pauvre), 


Biehang ist anf dem von den Vorfl. batretenen 
nur noch weiter fortzuschreiten. 
en der grammatischen Regeln betrifft, so ver- 
mt zu werden, dass dieselben im allgemeinen präcis 
ickt sind. Doch wäre auch hier noch einiges zu 
2. B. die Regel betrefs der jeweiligen Verwendung 
n an und a des unbestimmten Artikels nicht deutlich 
n, wenn os heißt, dass „an vor Wörtern, die mit 
oc ‚a vor Wörtern, die mit einem Consonanten anfangen* 
; hätte heißen müssen „anlauten“ oder „in der Aussprache 
statt bloß „anfangen“, oder es hätte die Wendung 
' (resp. eonsonantisch) anlauten“ gebraucht werden müssen. 
vorliegende Fassung der Regel können die Schüler ver- 
; zu schreiben: an uniform, an university oder a hour. 
. dies bereits auf 8. 5 des zweiten Theilos he 
'. 14 im letzten Absatz wäre die Wendung: „ in 
zu corrigieren. 
[9 hätte die neo für am not oder are not 
' gebildeter Sprache unerlaubte, vulgäre Redeweise hin- 


heißt os: yow are du bist. Es hätte doch m. E. 

ler (anstatt erst im zweiten Theile 8. 11) darauf hinge- 
5 sollen, dass die etymologische Entsprechung für das 
; „du“ im Englischen tkou laute, dass aber dafür in g6- 

jede stets die zweite Person Plur. als Anrede gebraucht 

tAöu dagegen nur in kirchlicher, alterthümlicher 


‚ beziehen“ deutlicher ausgedräckt heißen sollen: „which 
braucht, wenn es sich auf einen ganzen Satz bezieht.“ 
„Sie (nämlich die Zeitwörter shall 

itia und lauten daher auch im Prüsens 

gleich“, ist nicht klar genug gefasst. Zum 
‚Ausdruck Präterito-Präsentia erklärt werden 


8. 52 sind die Sabstantiva auf f (fe), 
verwandeln und es anhängen, nicht vollständig: 
durfte nicht fortgefahren werden: „Die bee 
nehmen s an ohne Verwandlung des /“, sondern 
tiva© usw, 

8. 57 hätte der wissenschaftlich nicht ke. 4 
Ausdruck „Rückumlaut“ vermieden werden sollen. 

In manchen Fällen sind Bedenken zu erheben 
Transscriptionen im Wörterverzeichnis. Doch will ich 
ee Te 
v n allgemeinen Bemi 
= Für den zweiten Theil sei nur noch A 
einige Ungenanigkeiten im vierten Abschnitt. 

So hätte auf 8. 164 neben der unbetonten anch 
betonte Partikeleomposition hingewiesen werden sollen, die 
in unrichtigem Zusammenhang flüchtig berührt en 

8.166 hätte für den jambisch-anapästischen und 
daktylischen Rhythmus nicht ein und dasselbe Beisı 
werden sollen, 

8.168, Z. 7 hätte os statt „mit ir Mes Tree 

„mit der ersten Hebung“. 

Zur Veranschauliehung der Alliteration hätten die unbebehe 

Silben heard im ersten, may im vierten, ereator im 


spiele nicht mitberäcksichtigt, resp. durch fetten Druck als Ba 
stäbe bezeichnet werden dürfen. Die alliterierende Bu 


überhaupt hier entbehrlich. Es wäre viel zweckmäß| 

statt dessen die übrigen, namentlich die jambischen und 
tigeren trochälschen Voersarten, kurz. vorzuführen, ® 

Das Beispiel für heroie verse ist unpassend gewählk; des 

man versteht darunter nur den paarweise gereimben fünftaklr 
in sonsti; Reimstellungen gebundenen. 

die Bemerkungen über die wichtigsten. Strophe 

di zu nennen, weder was die Ausmalhl d# 

veranschaulichen sollen, aulaagk- 

, die dem Werte 





a 


ey 
; steht, zu dem es eine wertvolle und geradezu unontbehr- 
eu Ka ai ai 
Inder | Auswahl von Lesestücken aus dem Gebiete 
der politischen Geschichte, der Culturgeschichte, der Literatur- 


Sie Lit geboten, dessen Verarbeitung nicht nur seine 
chen Kenntnisse nach den verschiedensten Richtungen hin 





überzeugt, sio werden dies Interesse nicht minder in den aus- 
stellenden als in den anerkennenden Bemerkungen finden, obwohl 
dieselben weder nach der einen, noch nach der anderen Richtung 
‚hin die Beurtheilung des Werkes erschöpfen, sondern den Verfl. 
Ar zur weiteren Anregung oder etwaigen Verwertung bei künftigen 
neuen Auflagen desselben dienen wollen. 


a Re En ea 2 
0! g 2 5 ), Manz’scl lof- 
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Wie in dem oben besprochenen Werk von Nader und Würzner, 


w 
der Plan verfolgt, den Schüler sofort an der Hand leichterer Loso- 
stäcke in die Ausdrucksweise des fremden Idioms einzuführen und 

nen in sorgfältiger Durcharbeitung des Gelesenen die gramma- 
tischen Regeln abzuleiten, wozu dann noch weiter die Tendenz 
hinzutritt, die Schüler durch Sprechübungen über die Toxte zur 
ersten Verwendung des Erlernten anzuleiten. 

den Wert dieser in jetziger Zeit vielfach empfohlenen 

Methode des Unterrichtes in den neueren Sprachen 
‚ieh mich bereits im Prineip in anerkennender Weise in der 
Rocension des Nader-Würzner’schen Lehrbuches geäußert, 
ich mir überhaupt bei Besprechung des vorliegenden, in 
"Methode zwar verwandten, im einzelnen aber doch nach einem 
anderen Plane ausgearbeiteten Lehrbuches zur Vergleichung 
verweisen erlaube. 
wird man es nach meinen früheren Bemerkungen über 
‚zu wenig eingehende Behandlung der Laut- und Leselehre des 
-Wärzner'schen Lehrbuches begreiflich finden, dass mir das 
von Laut- und Leseregeln, sowie jeglicher Hilfs- 
jung der Aussprache der fremden Wörter mit Aus- 
chen für die Betonung derselben in dem vorliegenden 
erheblicher Mangel desselben erscheint. 
Verff. dieses Lehrbuches sind allerdings mit Recht:der 
auf dem Gebiete der Aussprache das Beispiel unver- 
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holte genaue Nachsprechen des Schülers gewiss das 
zur Erlernung der Aussprache ist, weshalb ein anderes 
w Abwosonheit des Lehrers für den Schüler lediglich vers 
Hilfsmittel, nämlich das der möglichst genauen und sicht, 
lichen schriftlichen Lantbezeichnung durch Transscription ui 
Hilfsmittel, gänzlich außeracht gelassen werden soll, zw 
leider in manchen Fällen die Aussprache des Lehrers 
giltige sein wird, und drittens, dass es sicherlich 
orwünscht sein würde, für die den Schülern zu 
Leseregeln in dem Handbuche selbst praktische Handhab 


Ein anderer wichtiger Unterschied zwischen d 
Soffö’'schen Lehrbuch und dem Nader-Würzner'schen We 
in der Anordnung des Lehrstoffes. Die charakteristische 
lichkeit des letzteren haben wir in dem trotz seiner 
Methode dennoch systematisch durchgefährten gramm 
bau des Buches erkannt, welches von Stufe zu Stufe fo 
immer nur auf das bisher Durchgenommene Bezug nimmt, 
Wesentlich verschieden davon ist die in dem Br 
schen Buche angewandte oe Dasselbe zerfällt 
einen praktischen, zur Erlernung der Sprache durch I 
daran sich anschließende Sprechübungen dienenden, und 
theoretischen, der Darstellung der Grammatik gewidmeten 
Es werden nun in dem ersteren zunächst einige vorbereitende, 
unzusammenhängende Sätze vorangestellt, an welche dann die In- 
finitir- und die mr der beiden Hilfsvorba to de und is 
have, sowie die Übersetzungen der sonstigen, in den betreffenden 
menden Wörter, wie bestimmter und unbestimmter 
bstantiva und Adjectiva, Adverbien, Con- 
‚ werden. Bei den a 


und auf die in den Les 
aus denselben zu 
etwa 
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des Buches darch Citierung der be- 
des theoretischen Theilos aufmerksam gemacht. 
im Inhaltsverzeichnis für die auf S. 1 stehenden 
T) als in Betracht kommende ee a 
; Theiles angegeben: Artikel 8. 2; Plural mit s 
Hilfsverba und s der dritten Person $. 61, 63 a; 
n $. 36; Imperativ $. 60; das persönliche Für- 
Für das erste zusammenhängende Iesestück The 
a 8. 8 wird hingewiesen auf: Große 
aa ctiv $. 14; Präpositionen $. 76; das 
? 8. 51b; Genus $. 8, 10; Wortstellung 
EN Dan -y im Auslaute, wofdr ; im Inlaute 
— happiness); Adverb $. 18. 
werden, wie man sieht, nicht nur sehr viele Punkte, 
auch recht heterogene Dinge auf einmal dem Ver- 
‚Schülers zugemuthet, und derselbe wird zu einem 
en Hin- und Herblättern in dom Buche voranlasst, welches 
neh meiner Meinung nur verwirrend wirken kann. Ich 
aher auch in Bezug auf die in den beiden Lehrbüchern 
Methode und auf die Anordnung dos Stoffes in den- 
Nader-Würzner'schen Worke vor Beni Brecher-Soff@schen 
einräumen. Denn wenn ich auch nicht in Abrede 
dass das Brecher-Soffß'sche Lehrbuch in der Hand eines 
‚Lehrers nutzbringend verwertet werden kann, s0 wird 
' Schüler doch aus den im Obigen entwickelten Gründen 
sich in demselben zum Zweck des besseren Verständ- 
‘der Repetition des vom Lehrer ihm Vorgetragenen zu 
‘oder sich desselben zum Selbstunterricht zu bedienen. 
des Buches muss ferner auch das gänzliche Fehlen 
Losestücke bezeichnet werden, womit die Verff. auf ein 
im Rhythmus und namentlich im Reim gebotenes 
zur Erlernung und Festigung der Aussprache unnöthiger- 
ehtet haben. 
‚der vorwiegend praktischen Methode werden 
m ier-Soff®schen Buche vor dem Nader-Würzner- 
‚geben, namentlich auch wegen der in dem ersteren 
angeknüpften Anleitungen zu Sprechübungen, die 
n fehlen. Es ist keine Frage, dass derartige Sprech- 
ntlich fruchtbringend sein können, wenn sie von 
Lehrer geleitet werden, welcher selbst sich der 
























mit Sicherheit und Gewandtheit zu bedienen 

n solcher wird aber auch den durchgenommenen 
in selbständiger Weise zu Gesprächen mit den 
können. Ja, es dürfte fraglich sein, ob es auf 

vortheilhaften Eindruck macht, wenn der Lehrer 

n an die im Buche vorgedruckte Schablone 
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nd 08 nach meiner Meinung zweckmäßig ge- 
digmen der Verba vollständig und übersichtlich 


will ich nicht unterlassen, auch dieses Buch, 
h nach geiner ganzen Anlage mit demselben weniger 
Nader-Würzner’schen befreunden kann, als ein erfrou- 

für das zunehmende Interesse an dem Studium der 
‚Sprache in Österreich zu begrüßen. Möge dem Studiun 
rache bald diejenige Stellung in dem Lehrplane der Öster- 
schen Mittelschulen zutheil werden, welche ihr als der am 
Ben, einer großartigen Literatur sich erfreuenden 


J. Schipper. 


Ban emmuihie, Von G. Cattaneo. Heidelberg 1890. 


‚gutes, nützliches und sehr interessantes Buch! Cattaneos 
hie ist für Dontsche berechnet, welche sich mit der 
Sprache und Literatur vertraut machen wollen, und 

sich daher wesentlich bezüglich ihres Inhalt 
‚ die von Nannncci, Bartoli, Monaeci, Ulrich und 
Gelehrten veröffentlicht worden sind; sämmtliche Lesestücke 
Zwecke des Buches entsprechend, odernen Literatur 
und berücksichtigen in gleicher Weise Prosa und Poesie; 
ıg sind auch Musterstücke aus der älteren italie- 
aufgenommen, die jedoch über das XIV. Jahr- 
nicht binanfreichen. Die Anordnung ist weder stofflich, 
ogisch, sondern vom Leichteren zum Schwereren anf- 
wobei die Auswahl der Texte so getroffen ist, dass der 
rch dieselben ein ‚ziemlich klares Bild der italienischen 
Das Wesen der Sprache wird durch diese Chresto- 
‚gefördert, als eine große Anzahl von in rein toska- 
geschriebenen Stücken in derselben Aufnahme ge- 
e genügt auf Fanfani, Giusti, Franco, Thouar, De 
fi zu verweisen, deren Werke reichlich herangezogen 
en ; auch richtete der Herausgeber auf die „vezzi o fiori di 
‚besonderes Augenmerk. Bei dem Umstande, dass zu 
oschene und in den meisten italienischen Lese- 

wiederkehrende Erzählungen nicht 
sich das Buch nicht nur für die stı 

weitere Kreise von Gelehrten werden in demselben 
Erholung finden. Dass Cattaneo vorzüglich solche 
, welche dem Leser einen Einblick in das. italie- 
Treiben gestatten, muss mit Rücksicht darauf, 
‚in. der italienischen Literatur und Kunst hervor- 














funden haben, spricht für ein besonderes t 
gebers. Fast alle Literaturzweige sind in Cat 


Erweiterung 

und speciell der „Appendiei sulla letteratura 
mag dahingestellt sein. Für die kurzen, aber 
kungen und Biographien, sowie für das Glessar, das le 
oberflächlich ‚und mechanisch abgefasst ist, wird 
Anfänger dem Herausgeber Dank wissen; es wäre aber 

alienischen Redensarten und schwierigeren 
dungen nicht einfach anzumerken, sondern dieselben amch im 
zum Ausdrucke zu bringen und von dort durch ein 
Anmerkungen zu verweisen; wenigstens würde der ] Fr 
vorhinein nicht wissen kann, ob eine Stelle oder ein V 


suchen nicht viel Zeit verbrauchen, 
Wendung wie 8. 23, Z. 3 „che non avesse gli tie 
gewiss auch vielen Italienern nicht geläufig und 
zianischen „aver la una per tresso“ identisch ist, weder me 
den Anmerkungen, noch im Glossar erwähnt wird; 8. 24, 29 
„che stavano alla posta“ Ener auch eine Erklärung. 
weder das deutsche „Post“, noch „Einsatz“, womit 
siert wird, entspricht diesem Ausdrucke in unserer 
warum wird dann weiter das Wort „toldo* auf 8. 21, a 
das englische „gin“ auf $. 28, VIII, Z. 5 weder in d 
kungen, noch im Glossar erwähnt? Ebensowenig ist 
auf 8.22, 0, Z.1 „rientramenti“ anf 8. 85, num. 51,21 
, „assiderati* anf 5. "59, 2. 7 unter den 
Glossar aufgenommen worden ; eins Ungenauigkeit; Aut un a0 


aufgenommen 
Ausstattung des Werkes lässt 
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2. 2 Otre st. Oltre, 8. 117, 2.10 la st. Io, ib. Z.8 v. u. 
sudieiume, $. 140, Z. 12 accieurarvi st. assicurarv, 
fo st. Ne, S. 144, num. 4 comittenti st. committenti, 
7 aecade st. accaddo, S. 182, 2. 3 v. u. ripöndere 
$. 188, 2. 9 ist in glielo das e abgefallen, $. 187, 
st. Leggi. 


greauehule. Von Joh. Lardelli.. Zürich 1890. 8°, 
P 2-40, 





Hilfsbuch zur Einfährung in die italienische Con- 
bezweckt die Geläufigkeit und Fertigkeit des Schülers im 
on Ausdrucke, Es ist solbetrerständlich, dass ein Buch, 
‚sich auf eine bunte Reihe trockener Capitel verschie- 
Wortmaterials beschränkt, eine wissenschaftliche Bedeu- 
it haben kann; demnach möchte es auch zweifelhaft sein, 
Rede stehende Büchlein sich für den „Schul- und Privat- 
eignet; ersteres wohl deshalb schwerlich, weil der fremd- 
‚Unterricht in der Schule, mag 'hiebei auch noch #0 
‚die praktische Seite ins Auge gefasst werden, doch mehr 
W nach einer wissenschaftlich bearbeiteten Grammatik 
a worden pflegt, was die Einübung des Unterrichtastoffes 
mdiglernen von Wörtern und Wendungen, durch viel- 
Pragen und Antworten, worin oben der methodische Vor- 
‚Sprochschule Lardellis bestehen soll, ja nicht ausschließt 
ıt ausschließen darf. Ich erwähne in dieser Hinsicht unter 
nur die “Praktische Grammatik der italienischen 
" von Ramiro Barbaro di San Giorgio, Leipzig 1888, mit 
‚gewiss erfreuliche Resultate erzielen kann. Allein auch 
itgebrauch dürfte des Verf.s Buch nur theilweise ver- 

F sein; für den Solbstunterricht ist die ganze Anlage des 
i, das, einige Capitel ausgenommen, weiter nichts ist, als 
geordnetes Wörterverzeichnis, zu trocken und 
ns -den Leser geradezu ermüdend und abspannend; man 
erwarten können, dass sich ein Gelehrter nicht mit der 
hlung von einzelnen Begriffen begnügt, sondern dem 
ein belobendes und erfrischendes Colorit aufgeprägt 
ist nun leider nicht geschehen, weshalb der reelle Wert 
is Sprechschule sehr fraglich ist. Einigen Nutzen dürfte 
in der Hand eines tüchtigen Lehrers gewähren, der sich 
icht befasst und sich mit Zöglingen aus dem Kauf- 
die auf genaue Konntnis des Italienischen nicht An- 
on, abgeben muss. Nun ist aber gerade das. Wort- 
Faches fast ganz vernachlässigt und Außerst spär- 










‚Anordnung des zu verarbeitenden Materials ist, wie bei 
Büchern dieser Gattung überhaupt, eine ganz willkär- 
Mater. Gym. 1490. VIIE u. IX Heft. 52 








lakonisch ist die 


der deutsche Ausdruck lässt zu wünschen übrig, ı 3 
haben wir für Wind?“ 8. 210 „frage, was es ist auf 
Rine Ungenauigkeit ist os wohl auch, wenn S. 8 
„Geburtstag“ „il glorno di nascita, a 

aber nur „il giorno natalizio* 


dellis‘ Sprechschule abzuseben, der Verf. im Vorworte be 
er sich keineswegs einbildet, etwas V: 

dürfen wir ihm darob keine Vorwürfe machen ; 

hat andererseits das Recht, von einem. „Professor“ ‚der 


Sprache wenigstens einen gewissen Grad von Akribie 
SR In dinee-Eohlgakiu an: aachen > ee 


Wien. un SE 


Far Mit c den A ale-ob aus Wert nach de 
den Vi me 
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Be Rund Mathematik und Physik‘ 
an F. Brsndelenburge” er 


Von Prof. P. F 2. Auflage. Berlin 1889, Weber. gr.®, 

Die Beziehungen zwischen der Philosophie und den übrigen 

ın, einschließlich ihrer Forschungs- und Lebrmothoden, 
0 innige, dass ihre Verkennung dem Studium und dem Unter- 
nur zu großem Nachtheile gereichen kann. Ref, muss daher 
Versuch, welcher die Erkenntnis jener Beziehungen fördert, 

begrüßen. In der vorliegenden kleinen Schrift war der 
bemäht einerseits die erfolgreiche Anwendung mathematischer 
p Beispiele im Unterrichte der Logik, andererseits 


"Wer nach dem Titel hoffen würde in dem vorliegenden 

I eine reiche Sammlung von Beispielen für den Unter- 
Logik zu finden, der wärde sich durch den Inhalt ent- 
fühlen. Der Vorf. bat offenbar weniger darin seine Aufgabe 

‚ viele specielle Fälle vorzuführen, als von allgemeineren 

n Beziehungen, welche sich zwischen Logik einerseits, 

und Physik andererseits beim Unterrichte ergeben, näher 


ormalle Hinsicht schließt der Verf, seine Darstellung an 

“Elementa logices Aristoteleae' ed. VIIT und “Erläu- 

1 Fer den Elementen Aristotelischer Logik’, 8. Auflage an, 

— wie der Verf. selbst sagt — die Schrift „nicht etwas 

ir sich Bestehendes ist, sondern das Verständnis der bexäglichen 

lan des Aristoteles voraussetzt.“ Ref. glaubt, dass os angezeigt 

wäre, die vorliegende Schrift „Beiträge*, „Studien“ oder 
ntar“ zu den obgenannten Werken zu nennen. 

Aber nicht nur im Zusaimmenhange mit jenen Büchern, 'son- 

für sich allein bietet die kleine Schrift so viel anregen- 

‚Ref. dieselbe nicht nur den Lehrern der Logik, sondern 

'Mathematikern zur Würdigung empfiehlt. Allerdings dürfte 

mit mancher Bemerkung nicht ungetheilten Beifall 0 erzielen. 

Definition des geometrischen Ortes S. 8 vermisst Ref. die 

be, dass auf der Linie oder Fläche nur solche Punkte liegen 

"welche der gegebenen Bedingung entsprechen. 'Ebensowenig 

Ref. der Einthellung der Wurzeln gemischt quadratischer 

Me nıngen 8. 18 in „imaginäre oder gleiche oder reelle“ 

Die Bezeichnung des Kästner'schen Beweises des 

als strenger Inductionsbeweis 8.35 dürfte kaum 

Zustimmung finden. Hingegen kann Ref. den einge- 

‚didaktischen Bemerkungen zumeist beipfliichten. Insbeson- 

‚hier die Auseinandersatzungen auf S. 17 und 54 Er- 

finden. So bekämpft der Verf. den Vorgang, bei welchem 

 Lehrsatz vorher formuliert und eingeprägt wird, 


E22 








wendet er sich zur Berechnung der Vier- und Viel- 

bei der Besprechung der Functionen überstumpfer 

; rochtwinklige Ooordinatensystem und die Polarcoordi- 

- Viel Interessantes liefert, die folgende Behandlung der 


Ri v 
recht anziehende Darstellung gelingt dem Verf. bei Be- 
‚des Moire'schen Theorems und der Entwicklung einiger 
bleme. Das Gleiche gilt von der Einführung der trigono- 
n und der hyperbolischen Functionen als Funetionen von 
“ ir und deren Anwendung auf die Berech- 


nor Flächen, sowie von der Theorie der Planetenbowogung. 
'Eigenthümliches findet sich ferner bei der Anwendung 


reis- und Hyperbelfunctionen auf die Berechnung des Raum- 
und der Oberflächen der Körper. Bei der Inhaltsbestim- 
n Reiben, die nach Sinus oder Cosinus der Vielfachen 
m fortschreiten, mit Geschick angewendet; die Be- 
es Oberflächen wird auf die senkrochte Projoction einer 
auf eine Ebene gegründet. 

Den Rest des Buches widmet der Verf. der sphärischen Tri- 
ömetrie und ihren Anwendungen, welche Capitel mit besonderem 
gearbeitet sind. Die Ableitun; Grundformel der sphä- 
ie wird auf das ip der Flächenprojection 
aus dieser Formel ergeben sich leicht durch Rechnung 
Unabhängig von der allgemeinen Darstellung finden 
auch die Behandlung des rechtwinkligen sphärischen Drei- 
T werden die Ergebnisse der sphärischen Trigono- 
die Geometrie der Lage auf der Kugelöberfläche und auf 
netrie, insbesondere auf die Berechnung des Parallele- 

'Petraeders und der regulären Körper. 
Am Schlusse des vorletzten Capitels sucht der Verl. noch dar- 
dass die sphärische Trigonometrie die ebene als besonderen 

enthält. 


chung dos vorliegenden Werkes würde eine zu 
erhalten, wollte Ref. die einzelnen dem Inhalte 
n Partien eingehend würdigen, Einige allgemeinere 

hier noch einen Platz finden. 
im ganzen Werke findet man das Bestreben, beim Leser 
is dafür zu gewinnen, dass jede Formel den kürzesten 
‚oder mehrerer geometrischer Gesetze bildet, und dass 
und Deutung der Formeln am geeignetsten ist 
he Gesetze zu finden. Angenehm berährt auch die 
‚des Vorf.s, welcher bemüht ist, die Anhäufung 
h Anwendungen zu vermeiden und lurcl gleich- 
g der einzelnen gewonnenen Fundamentalsätze 
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> Sorgfalt dos Vorf. nur zu loben. Die Durch- 
tung ist eine exacte; Ref, ist bei Stichproben, die 
auf ein unrichtiges Resultat getroffen. Ob dem 
h für seine Arbeit Dank wissen worden, 

dahin gestellt sein lassen. Ref. selbst zweifelt, ob ein 
nothwendig ist. Jedenfalls sind die Exempel in der 

hmetik und Algebra“ von Dr. F. v. Moönik so ein- 
und durchsichtig, das ie Beihilfe, wie sie uns in dem ror- 
den Buche entgegentritt, nicht unbedingt geboten war. 











g in die RAR Geometrie von Dr. I. FElashnch 
or an der Universität Graz. 3. sehr werm. Aufl. Graz I 
u. Lubensky. kr. 







; Lehrbuch der analytischen Geometrie von Dr. Frischauf 
Recht zu den beliebtesten Büchern über n Gegen- 
| ist Ki Einführung in denselben schr geeignet; als Lehr- 
‚speciell beim Unterrichte an unseren Mittelschulen 
rg ist es weniger geeignet, und zwar nicht 
, sondern auch aus sachlichen Gründen. In ersterer 
ist zu bemerken, dass der als Forscher bestens bekannte 
nieht an die gesetzlichen Vorschriften gehalten hat und 
die Aufnahme der analytischen Geometrie des 
5 (im deren Elementen) alleusehr über die Grenzen des der 
iesenen Raumes hinausgegangen ist; in letzterer 
"kommt die nicht immer schulgerechte Behandlung einiger 
in Betracht. So ist z. B. die Aufstellung der Gleichung der 
ur. für eine specielle Lage der letzteren erfolgt und der 
daher es auf Treu und Glauben hinnehmen, dass 
5 eine allgemeine Giltigkeit besitzt. Ebenso vermissen 
analytischen Geometrie des Kreises die Erörterung der 
Lage zweier Kreise, eine Untersuchung, die im Rahmen 

h t durchgeführt werden muss, Auf 
(m) auf 8. 62: „Der Unterschied der Gleichungen zweier 
die Gleichung ihrer Potenzlinie* werden für den Schüler 
wenn derselbe nicht durch den eigentlichen Lehrtext 
vorbereitet wurde. Doch wir wollen mit dem Verf., 
der jen Geometrie nicht allzu engherzig 
und wahrscheinlich derzeit es nicht mehr anstrebt, 
buch dem Unterrichte an den Mittelschulen Öster- 
werde, nicht weiter rechten und einiger 
, dio unser vollstes Interesse beanspruchen. 
n Auflage neu aufgenommen erscheint die Lehre 
kreis. Der Krümmungsmittelpunkt wird 
mittspunkt zweier unendlich benachbarten Normalen 
und dementsprechend werden dessen Coordinaten 





L hon Geometrie des Raumes wird in 
enste Be einer Gleichung mit zwei 


1, Elemente d. theoret. Astron-; ang. v. R. Schram. 815 


7 Der; ‚sehr ‚ zutreffende Bemerkungen wird 
Laplace'schen Hypothese über die 


babnt... 
des, Werkes unternimmt es der Verf., 
über .die Geschichte der Astronomie 
folgende Perioden unterschieden: 1. Von 
R Bla zur Grändung der alexandrinischen Schule; 
! ne ‚3. Stillstand der Wissenschaft 


g mit der Mochanik, 7. Weitere Aurekiene 
Nonton. Die kurze historische Skizze ist mit 











‚dargestellt 

den Lehrbächern der sphärischen Astr 
auch Refraetion und Aberration sind 
indem der ersteren acht, der letztare 
Ausfährlicher sind Parallaxe und Däs 
wieder in einer etwas abweichenden 
Verf. im Vorwort horvorhobt, die Se] 
Wissenschaft bestimmt und setzt sic 
eine Kenntnis der verschiedenen hie 
zubshnen, als jenen den Studierende 
einzuführen. 

Der zweite Theil: Nachträge 
tischen Geographie und den Elamen 
die Methoden der Gewichtsbestimimt 
Fit und bringt Einiges über Schy 
folgt auf vier Seiten eine Theorie di 
falls sehr kurze Lehre von den Ka 
sind diesem Theile einige Tafeln, be 
welche nach Kleins Astronomischer 
Breiten von 187 Orten gibt, wir i 
Längen lieber von Greenwich als von ] 
da die Zählung von Ferro in der Ai 
und auch in der Geographie die Zi 
wärtig dio bei weitem überwiegende 

Der dritte Theil: Elemente der 
Abtheilung, ist der Theorie der el 
Bahnbestimmung gewidmet. Auch 
gewicht auf mehr allgemeine Betrac 
auf zur praktischen Rechnung brauc 
ja auch der Verf. in der Vorrede dam 
erster Linie da bestimmt sei, „dem 
weiterer Kreise, insbesondere der D 
renden“ zu dienen, wobei das, was 
Interesse ist, weniger Beachtung fix 
über die Grundprincipien der verschie 
den manches angegeben finden, wäl 
des Verf,s liegt, dass man nach sein 
lich eine Planetenbahn berechne. Di 
die Methode der kleinsten Quadrate 
ebenfalls nur das Prineip der Methode 
beispiele kaum geeignet sind, über di 
Quadrate übliche Art der Rechnung 

Der vierte Theil, Elemente 
zweite Abtheilung, zerfällt in die Un 
Finsternisse, Moteorbahnen, Stellarast 
den etwas eingehender behandelt und 
einer gewissen Näberung auch zur'pr 
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was an einigen Beispielen erläutert ist: zur wirklichen Berechnung 
von Sonnen- oder Mondfinsternissen wird man aber doch immer nach 
sengeren Entwicklungen greifen müssen, was vielleicht nicht ge- 
nägend hervorgehoben ist, so dass die Berechnung der Finsternisse 
etwas allzuleicht erscheint; es folgt eine kurze Darstellung der Be- 
rehnung von Meteorbahnen, allgemeine Bemerkungen über Fix- 
sterne, die Berechnung des scheinbaren Ortes und schließlich eine 
Darstellung der Doppelsternbahnen. 

Der fünfte Theil endlich, Elemente der Astromechanik, ent- 
wickelt zunächst einige mathematische Hilfslehren, bespricht auf 
vir Seiten die mechanische Quadratur in sehr gedrängter Weise, 
wobei natürlich wieder nicht auf praktische Ausführung der Rechnung 
Bicksicht genommen werden kann, und leitet dann eine Anzahl von 
zen aus der Mechanik ab. Im ganzen wird hier eine etwas weiter- 
gehende mathematische Kenntnis vorausgesetzt als in den früheren 
Teilen. Die Störungen, welchen ein ziemlich langer Abschnitt ge- 
widmet ist, sind im wesentlichen nach Laplace dargestellt. Ein 
weiterer, ziemlich ausführlicher Abschnitt behandelt die Störungen 
der rotierenden Bewegung und ein ebenfalls ziemlich eingebend dar- 
gestelltes Capitel, die Theorie der Schwere auf der Oberfläche rotie- 
Tender Sphäroide. Den Schluss des Buches bildet eine „Historische 
Übersicht der Astronomie von den ältesten Zeiten bis zur Gegen- 
wart“, in der allerdings so manche Namen fehlen, so zum Beispiel, 
was bei einem von Bahnbestimmung und Finsternissen handelnden 
Buche doppelt auffallend ist, derjenige Oppolzers, der übrigens anch 
in der als Zusatz folgenden „Geschichte der geodätisch - ustrono- 
mischen Arbeiten zur Bestimmung der Gestalt und Größe der Erde 
nicht erwähnt ist. Als letzter Zusatz erscheint eine „Geschichte 
der Instrumente“. Im ganzen kann das Buch für den Zweck, den 
es im Auge hat, ein recht brauchbares genannt werden, wenn es 
sich vielleicht auch etwas mehr, als nothwendig wäre, von den sonst 
gebräuchlichen Lehrbüchern der Astronomie unterscheidet. 


Vademecum astronomi. Vollständige Sternkarte für das nördliche 
und mittlere Europa, nebst vier stummen Karten zum Einzeichnen 
von Meteorbahnen, Planetenörtern und Kometen. Vun Josef Plass- 
mann. Paderborn 1889, Ferdinand Schöningh. 8", 50 SS., nebst fünf 
Karten. 3 Mark. 

Das kleine Schriftchen gibt zunächst eine kurze Übersicht 
über die mathematische Eintheilung der Himmelskugel und be- 
schreibt hierauf die Erscheinungen der täglichen Bewegung. Es 
bringt dann ein Täfelchen, dessen Gebrauch ausführlich erklärt ist 
und welches von fünf zu fünf Tagen von October 1889 bis Ende 
1891 die Sternzeiten im mittleren Mittag gibt. S. 16 sind einige 
Praktische Regeln über die Benützung der Uhr gegeben. Hierauf 
&ine Erklärung der Sternkarte, eine Zusaminenstellung der Stern- 
bilder und die Nanıen hervorragender Sterne. Es folgt, ebenfalls 
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durch Hinzugabe neuer, recht guter Holzschnitte. In der 9. Auflage 
aber ist bloß in der Somatologie des Menschen eine unwesentliche 
Zagabe zu finden, welche sich auf die Rasseneintheilung bezieht; 
dr zoologische Theil ist ein unveränderter Abdruck der 8. Auflage, 
öbschon einige Verbesserungen hinsichtlich der Bilder dem Buche 
tar zum Vortheile hätten gereichen können. So ist das Bild 45, 
8.56 „Kühe auf der Weide“ keineswegs als ein gelungenes zu 
bereichnen, zumal da das Thier im Hintergrunde eine förmliche 
Mihne am Nacken zeigt. Das Bild 65, S. 82 erscheint uns über- 
issig: es stellt die Typen der wichtigsten Gruppen der Singvögel 
a zu kleinem Maßstabe und doch nicht im richtigen relativen 
Größenverhältnisse dar; auch ist die Rauchschwalbe gänzlich ver- 
wichnet. Bild 88, S. 119, das Rebhuhn darstellend, sollte durch 
an besseres ersetzt werden: die meisten Partien daran sind zu 
iankel. In Fig. s des Bildes 147, S. 196 ist der Rüssel der Stuben- 
liege unrichtig wiedergegeben. In dem Bilde 156, S. 207 „Küchen- 
xhabe“ ist die Ausführung der Beine schlecht zu nennen. Die 
ıme Krabbe im Bilde 166, S. 218 hat vier Beine ihrer rechten 
ürperhälfte eingebüßt. Auf S. 138 lesen wir mehrmals „Schilder“ 
Matt „Schilde“ und auf S. 165 und weiter bei den Käfern stets 
‚das Halsschild“ statt „der Halsschild“. — Sehr beachtenswert 
scheint uns die Vorrede zur ersten Auflage (1877), welche auch 
a den vorliegenden Büchern vorhanden ist: sie entwickelt in bün- 
üiger und treffender Weise die Methode des ersten naturgeschicht- 
f&hen Unterrichtes. 


Ülassen und Ordnungen des Thierreiches. Wissenschaftlich dar- 

lt in Wort und Bild von Dr. H. G. Bronn. Leipzig u. Heidel- 

rg. C. F. Winter'sche Verlagahandlung. Ir. neuer Bearbeitung oder 

fürtgesetzt von verschiedenen Autoren. gr. 8°, erscheint in Lieferangen 
mit Tafeln. Pr. jeder Lieferung Mk. 1:50. 

Seit dem Berichte, welchen wir über dieses vorzügliche wis- 
waschaftliche Werk in der Zeitschrift 1. d. österr. Gymn. (Jahrg. 
1889, Heft V, S. 450) erstattet haben, sind uns folgende Hefte 
wur Ansicht übermittelt worden: Lieferung 53—64 des I. Bandes, 
thaltend: Protozoa, von Dr. O. Bütschli; Lief. 1—6 der 8. 
Abtbeilung des II. Bandes, enthaltend: Echinodermata, von Dr. H. 
Indwig; Lief. 20—27 der 2. Abtheil. des V. Bandes, enthaltend: 
Arthropoda, von Dr. A. Gerstäcker; endlich Lief. 32—34 der 
5. Abtheil. des VI. Bandes, enthaltend: Mammalia, von Dr. W. 
Ische. — Der I. Band ist mit der 64. Lieferung zum Abschlusse 
&kommen. Niemand, der sich mit dem Studium der Protozoön be- 
hkfliget, wird denselben entbehren können. Die Reichbaltigkeit 
weist sich aus seinem Umfange: er umfasst 2008 Seiten Text 
wi 79 lithographierte Tafeln; das systematische Namensverzeichnis 
fl 1'/, Druckbogen. Für die Vorzüglichkeit des Inhaltes bürgt 
der Name des Verf.s; die Tafeln sind meisterhaft ausgeführt. Es 


en der Zoologie für höhere Lehranstalten. Von Dr. Paul 

idlo. 3. verbess. Aı Berlin 1889, Weidinann’sche Buch- 

8, 312 88. mit 515 in den Text gedruckten Abbildungen. 

Das Buch zerfällt in zwei Abschnitte. Der erste behandelt 

Thiers, der zweite den Menschen. Über diese Vertheilung des 

TB "haben wir uns bereits im vorhergehenden Referate aus- 

Sie mag ja der Fassung eines bestimmten Lehr- 

es entsprechen; methodisch wird sie nicht gut zu rechtfertigen 

zum mindesten erscheint es sonderbar, den Menschen nach den 

den abgehandelt zu sehen. — Der erste Abschnitt gliedert 

‚ach in zwei Theile: in einen beschreibenden und in einen syate- 
ustischen. Dem ersteren wird viel mehr Spi ü 
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Darstellung 

2 erscheint. Gewiss zeigt sich hie ein Fort- 

} in der methodischen Behandlung des Bucl gegenüber 

aren zo0logischen Lehrbüchern, deren die neuere Zeit in Deutsch- 

80 große Menge erzeugt hat. — Bezäglich der bildlichen 

Ih ist der Leitfaden ebenso zu rähmen, wie das „Lehr- 

buch“ desselben Verf.s (vgl. vorstehendes Referat); doch in dem 

Texte wäre noch manches verbesserungabedürftig. Der Kreis der 
Keltschrifk F. d, öntere, Gymn. 1890. VIII. u. IX. Heft, 5 









Br BERUE SCHIENEN des Thierreiches. Für 
Hape Bearbeitet von Dr. BR, Latz 
ale ud; . Mik, k. k. Professor. 21. 
Mit 442 Bildern 1 Karte. Wien 
8%. Pr. geh. Fabin geb. d. 1-80, 
Pokornys Lehrbücher für die unteren Classen 
schulen haben sich mit vollem Rechte überall bereits 
eingebürgert, dass es fast als ein überflässiges Ui 
geschen werden kann, über dieselben noch weitere ane 
und empfehlende Worte zu schreiben. Der Umstand aber, d 
neue Auflage von zwei pädagogisch, wie wissenschaftlich ihätig 
Mittelschullehrkräften durchaus neu redigiert wurde, sowie, 
dadurch vorgenommenen Veränderungen s0 tiefgreifende 
ein Vergleich dieser mit der vorhergehenden 
von Wert sein kann, ermuthigen mich, dem Wunsche @ 
Redactours dieser Zeitschrift entsprechend mit ein paar 
neu erstandene Buch hier zu besprechen. — Die 
besserungen sind bereits von den beiden Autoren im Vor 
einandergesetzt worden; sie beziehen sich auf sue] 
formelle Abänderungen. Eine der st 
lassung der Somatologie, die nach den Instructionen 5 
nicht Gegenstand des Unterrichtes ist. Der a ? 
Baum konnte für textliche Vermehrung und für Illustı 
wendet werden. Weiters wurden auch viele kalater i 
die doch nur ganz flüchtig behandelt werden konnt 
von Untergruppen, dio auf ne 
wenig Wert haben. Die Weglassung der 
nungen der Olassen und Ordnungen, sowie die 
logischen Be ‚scheint mir persönlich keinen: W 
bieten, da Namen wie Simiae, Scunsores usw. dem ı 
wonig Schwierigkeiten machen ; vielleicht denkt die 
Lehrer anders. \ weiterer sachlicher Vortheil ist 
Revision der beschriebenen Thierarten und der 
dio ganz der modernen Anschauung angepasst sind 
manchem älteren Lehrer nicht recht genehm sein Ba it 
über kein Zweifel, dass dus Strben der Wissenschaft mach dt 
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t in dieser minimal erscheinenden Formalität seinen 
‚seine Stütze finden muss; bei der Zühigkeit, mit welcher 
festgehalten werden, ist es doppelt wichtig, der 
ar die volle Wahrheit zu bieten. Vielleicht darf bei dieser 
it darauf hingewiesen werden, dass wenigstens für 
Oarabus riolacous richtiger dem C. intrieatus, und C. 
is besser dem C. auronitens platzmachen sollte, und die Frage 
werden, ob nicht die Larve der Schnellkäfer richtiger 
urm („Proad“-) als Drahtwurm heist? — Ein wesent 
'r Vortheil ist weiters die Eliminierung vieler Zahlen, z. B. bei 
0 Gebissen, die wirklich viel „Gedächtniskram“ in sich bergen, 
Wessntliches zu bieten; ob aber die Einführung der Zahn- 
ı bei den Gruppenübersichten nicht doch von Wert wäre, 
; mir doch sehr der Beachtung würdig (vgl. x. B. Affen); ja die 
econstruieren gerne nach den Demonstrationsobjecten die 
ganz selbständig! Lobend sel auch hervorgehoben, dass die 
n mehrfach mit der alten Systematik gebrochen haben und 
dessen z. B. die Inseoten in zehn, statt wie bisher in sieben 
in abtheilen, Indem sie die Flöhe, Trugnetzflügler und Nage- 
ls Ordnungen isolieren. Bei der ersten Ordnung wäre wohl 
& Sundfohes zu gedenken gewesen! 
reich wie die sachlichen Abänderungen sind auch die for- 
was bei einem Schulbuche von großer Bedeutung ist. 80 
fast ausschließlich nur Großdruck gewählt, und es 
ht abzusehen, warum in den früheren Auflagen 
in großem, die biologischen Verhältnisse 
Jugend viel mehr anregen, in kleinem Dru 
der Kleindruck wurde, wo er beibehalten bli 
Eine weitere formale Verbesserung ist es ferner, dass 
durchaus selbständig ist und nicht, wie in den älteren 
öfters auf Dinge hinweist, die noch nicht durchgenommen 
ind daher — sollten sio nicht unverständlich bleiben — 
orisch erklärt und erst später systematisch behandelt 
‚Auch der Illustrationen sei hier gedacht, da die. 
dieser Stufe ein wichtiges pädagogisches Moment dar- 
ben sind meist von Specht gezeichnet und zum Theil 
7, 20, 38, 49, 50, 55, 62, 70, 85, 88, 120, 121, 
"258, 310, 3514, 366, 387, 389), zum Theil durch 
früheren Auflagen ersetzt (Fig. 1, 64, 102, 108, 113, 
272, 301, 311, 337, 345); der Ersatz ist meist zu 
Werkes ausgefallen, ja die neuen Bilder sind fast 
sehr gut; einzelne alte, wie Fig. 37, 189, 424 usw. 
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Der mineralogische Theil beginnt mit der „Kennzeichenlehre*. 
ne on als ne ur. BEER 
‚ Unvollkommenheiten der Krystal) Krystallaggro- 
‚gta und krystallinischen Bildungen, alles mit Teiclichen und treff- 


alien. Die Beschreibung der wichtigsten Mineralien, welche nach 
thenischen Gruppen geordnet sind (unpassend steht die „Edelstein- 
gruppe“ unter den Silicaten) entspricht ihrem Zwecke vollständig 
und ist durch viele Abbildungen bezeichnender Krystallformen er- 


‚Der Geologie, welche in dem Lehrplane der Mittelschulen 
ht die ihrer Bedeutung für die Erkenntnis des Wesens und 
der Erde entsprechende Stellung hat, widmet der Verf, 

‚eine weitergehonde, wieder mit zahlreichen gut gewählten 

ud gut Abbildungen versehene Darstellung. Den 
Bei mi die Petrographie mit Abbildungen von Gesteinsvor- 
wen und -Dännschliffen, Darauf folgt die Beschreibung der 

m Erscheinungen; dieselbe enthält in herkömmlicher Weise 
auch die Erdbeben, ohschon der Verf. dieselben, dem Stande der 
Wissenschaft entsprechend, im allgemeinen als durch Gebirgsbil- 
dung verursachte Bewegungen der Erdrinde auffasst. Diese Erschei- 
tungen würden wohl zweckmäßiger eine, wenngleich kurze, geson- 
de Behandlung erfahren haben, in wolche auch die Entstehung 
der Festländer und Meeresbecken, sowie die der Gebirge aufzu- 
Ien m wäre. Von der letzteren handelt nur ein Satz am 
Kchlusse Absatzes „Temperatur des Erdinnern“, erstere wird 
licht besonders berührt. Nur wenig Raum konnte dem wichtigen 
Abschnitt von der erdbildenden Thätigkeit des Wassers gewidmet 
werden. (In diesem Abschnitt ist eine Untereintheilung mit „1.* 
e „ aber nicht fortgesetzt.) Die Bedeutung des Wassers 
für die Gestaltung der Erdoberfläche hat hier nicht ihren entspre- 
chenden Ausdruck gefunden; der Leser erhält sogar den Eindruck, 
diss von den Thalern mar die Schluchten und Schluchtenthäler 
Urzengnisso der ausnagonden Thätigkeit des Wassers seien. Auch 
die Bemerkung, dass die Deltas durch Mündungsbarren entstehen, 
ist nicht richtig. Kurz, treffend und gut illustriert ist der Abschnitt 
', Lagerung und Alter der Gesteine“, Zu bemerken ist, 

dass das Alter der Gesteine erst zu Beginn des folgenden Ab- 
ihnittes „Die Erdformationen“ zur Besprechung kommt. Im ganzen 
kann der Ref. auch über diesen Theil nur ein anorkonnendes Urtheil 
fällen. Die knappe Darstellung trifft das Wichtigste, die vielen Ab- 
ein Hauptvorzug des ganzen Buches, sind lehrreich und 
ich ist der Schluss der Anmerkung 3, 8. 196, wo sich 
findet, dass die krystallinischen Schiefer durch Atmo- 
“pbärendruck und Urmeerhitze aus der Erstarrungskruste der Erde 
ntstanden sein mögen, ferner der Satz auf $. 197, worin das 
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den Unterricht in der und Chemie an 
und anderen höheren Lehranstalten, nl 1889, Verlag von 
mann u, Söhne, 

Der Verf. hat es unternommen, die Kenntnis der einhehin 
Lehren der Chemie mit jenen der Mineralogie zu vereinigen, m 
sprechend dem Lehrplane an Tea Gymnasien. für Obertrla. 

Diese Verbindung von Chemie mit Mineralogie hat eh 
öfters anzuerkennen Gelegenheit gehabt. Im vorliegenden Werkes 
ist nun eine glückliche Durchdringung beider Gebiete 

führt, indem auch im chemischen Theile von einzelnen 
körpern ausgegangen wird. Mit Recht betont der WEue 
Bild, welches von den Mineralien aufgenommen wird, ein il be 
stimmteros ist, sobald die wichtigste Eigenschaft, d. i. die ebemischt 
Zusammensetzung nicht außeracht gelassen wird. Andererseits 
winnen die chemischen Begriffe und Gesetze einen größ: 

wonn sie sich an bestimmte Naturkörper aulehnen, für 
Interesse zuerst erregt wird. Die Schrit.de beginnt mit der 

von Mineralien und mit den Krystallformen, wobei auch anf | 
Vorkommen der Mineralien Bedacht genommen wurde, E 
sich die allgemeinen chemischen und eini; 


Begriffe ige a 
reihen. Hierauf folgt dann der eigentliche chemii N 
bunden mit der Physiographie complicierterer Min: 
Topas, Augit. Zum Schluss gibt der Verf, danm noch Yo 
Versuchen, welche aber eher für Lehrer bestimmt sind, 


Dr. a ach Dr. I Landois, Lehrhuch für 
. Br. 1889, 
ah er wa logie. Freiburg i. Br. 
Auch hier ist zur Grundlage des ee = 
die Chemie angenommen. Zuerst werden die 
er he erklärt, wobei die Lehrbächer von 


12 ” 
physikalische Eigenschaften, sowie auch d 


0. Ohmann, Migeralogjnch aherischer Cursus. er 

















keeeı wichllgwren; Balspislen; vorgenommen. 
ngen sind recht gut, auch ist die praktische Vorwer- 


Work mad Bid e H. Landois, Das Mineralreich in 
un für den Schulunterricht in der 
„Freiburg i. Br. 1889, Herder'sche V. ee 
‚Unter Einhaltung derselben Grundsätze, wie bei dem oben 
chenen Werke, ist hier die Anordnung etwas verschieden. 
ss Buch beginnt mit der systematischen Darstellung der Mine- 
während die Krystallographie zum Schlusse beigefügt wird, 
stimmen die einzelnen Beschreibungen theilweise wört- 
Außerdem ist hier auch ein petrographischer Theil, 
iten Gesteine betreffond, sowie auch eine Übersicht der 
und Versteinerungen mit guten Abbildungen beigefügt. 


Graz. C, Doelter. 






mus der Mittelschulen und Lehrerbildungsanstalten 
isterreich. Bearbeitet von Dr. Josef Divis, k k. Realschul- 
in Elbogen. Sk aus dem „Jahrbuch des höheren 
:h ns in bearbeitet von Johann Neubauer, 
fessor, en Du k. k. Renlschuldireotor 


3 ihnen Zaie® Friedrich Tem 
- rich 
6 Fee, ler der kai ie der Wissenschaften aan 
i IL a 180 AS ER TR. 0 I 
Wenige Wochen nach dem Erscheinen des „Jahrbuches“ be- 
' Herr Direetor Dr. Divis den uns heute zur Besprechung 
nden „Schematismus“, der, wie aus dem Titel klar hervor- 
'r die Österreichischen Mittelschulen und Lebrerbildungs- 
n berücksichtigt. Er unterscheidet sich von Dassenbachers 
igen Werkchen zunächst durch das Format — er ist kein 
f, den man bequem in die Seitentasche stecken kann —, 
‚durch Vorzüge inneren Charakters, auf die wir im Verlaufe 
ibserer Anzeige zu sprechen kommen werden. Was gelegentlich 
des Referates über das „Jahrbuch“ im Jahrgang 1989 dieser Blätter 
r Ehre dieses nützlichen Buches hervorgehoben worden ist, dasselbe 
Ih können wir in ungeschmälerter Welse auch dem „Sonder- 










ein statistisches Jahrbuch, welches bekanntlich für 
bloß vorübergehenden Wert besitzt, während dies vom 
‚Standpunkte betrachtet nicht der Fall ist, kann nur dann 
1 P-ypreien ‚jahraus jahrein durch Berichtigungen, 
neue Forschungen, sachkemAße Vorschläge, 

j schein Beiträge ihr Interesse in dieser Hinsicht 


‚legen. Vor mir liegt zugleich das nach amtlichen 


Ohne Zweifel EUER An scheinen Jhd, 
tiemen, sowie 

Zum Gegenstand selbst übergehend, Außert sich der Herans- 
gobor im Vorworte zunächst über die Orthographie des Werkes und 
gedenkt u. a. mit dem Ausdrucke des wärmsten 
der wertvollen Mitarbeiterschaft des Prof. Karl Kyovakf in Prag, 
der übrigens, soweit unsere Erinnerung reicht, auch dem Dassen- 
bacher'schen Schematismus ehedem seine Dienste nicht vorenthalten 
hat, Es folgen ferner Bemerkungen über die 
Schematismus, Abkürzungen, die Lehrbefähi 
ll das Inhaltsverzeichnis, Eı und 

ıgen. Die Redaction des vorliegenden Werkes wurde mit 15. Januar 
0 8 ‚geschlossen. 

Entgegen dem herkömmlichen Brauche füllen diesmal die 
Personalien des obersten Chefs der hohen Uni Eine 
Seite, 8. 2 ist noch einmal der Name Seiner Excellenz vı 
während auf 8. 2 und 3 die Personalien der beiden Soc 
der 7 Ministerialräthe, der 4 Sectionsräthe, sowie des 


manche Veränderungen im k. k. Unterrich 
gegangen: so wurden Minister |cesecretär 
Statthaltereirath für Böhmen, Dr. Max Burckh 


Wiener Hofburgtheaters ernannt. In außerordentlicher 

stehen u. a. zwei Landesschulinspectoren und drei 

fessoren, letztere Mittelschullehrer aus den Haydn dr 
1 ‚andessch' 





gibt es auch zwei JU. Dre. und einen Med. Dr. (vgl. 
; auch Oherm. Doctoren kommen ab und zu vor. 
, bes. Katecheten, Hilfs- und Neben- 
‚der einzelnen Glaubensbekenntnisse begegnen wir hier zwei 
x n evangelischer und einem solchen mössischer Con- 
sn, die den Titel und Charakter von k. k. wirkl. Gymnasial-, 
alschulprofessoren besitzen (vgl. 8. 81, 88 und 125). Hin- 
y) ie Abnahme der Frequenz 
Gymnasien stetig wächst; dies gilt hauptsächlich von den 
Anstaiten, während die polnischen, cechischen und slove- 
"Mittelschulen geradezu von Studierenden überflutet sind. 
lie deutschen Realschulen sind gegen früher schwächer besucht; 
men von der Regel ließen sich wohl registrieren. Wäre es 
wenn der Herausgeber des Schematismus in Zukunft 
bl der Parallelelnssen an den Mittelschulen ersichtlich 
‚würde? Empfehlen dürfte es sich ferner, bei solchen Sup- 
‚die im Genusse der Dienstalterszulage stehen, hinter der 
il der erlangten vollständigen Approbation die Buchstaben 
“ zu setzen. Bedingt diese seit dem Jahre 1886 
Neneinrichtung einen gewissen Vorzug. Halb, dreiviertel 
prüfte Supplenten stehen, mit seltenen Ausnahmen in 
"Eronländern, nur in Galizien in Verwendung. Über dus 
‚dieser Classe von Lehrern gibt uns der Schematismus 

ndon Aufschluss. 
den Mittelschulen für die weibliche Jugend finden sich 
his deutsche und eine schische vor. Was endlich die Volke- 
] (Behrer- und Lehrerinnenbildungsanstalten) anbelangt, 
ont, dass die Privat-Lehrerbildungsanstalt in Bielitz den 
len Charakter wahrt, und zwar ist dieselbe evangelisch, 
‚Schematismus von Divis bedenkt uns ferner noch mit 
Verzeichnisse der Pensionisten (von 1886/7 
90) und der leider verstorbenen Schulmänner (in den 
38 und 1889). Wir finden hier zunächst unter den 
n gar manchen klangvollen und bekannten Namen ange- 
u. &. den durch seine „Populären Vorträge über Dichter 
ehtkunst“ (1870—1887) yeschätzten k. k. Landesschul- 
Ernst Ritter von Gnad, den ehemaligen Realgymnasial- 
in Prag, Jakob Husnik, der im Verlage von Hartleben 
Werke über Heliographie erscheinen ließ, den Schulrath 
867 u. a. ein lesenswertes Pro- 
‚Johann Am. Comenius und seine Didaktik verfasst hat, 
etor Joh. Klumpar, sowie den Landesschulinspeetor 
welche die öschische Schullitteratur bereichert haben 
‚auch an der Herausgabe griechischer und römischer 








Dritte Abtheilung. 
Zur Didaktik und Pedagogik. 


m der Geographie und Geschichte 
m IT, Semester der achten Gymnasialelasse. 


ch dem Lehrplane vom 26. Mai 1884 ist dem historisch-geo- 
Anteriehte ins 1 Semester d 


zugewiesen. Die nachfolge alle 
‚die der Geschichtslehrer in de, angegebenen Zeit lösen soll, 


Lehrer auf keinen Fall bei I 
en nicht unverhältnismäßig kürzen und 
Zwischen einer derartigen, die allgemeinen 
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charakteristischen Züge eines Gebietes erürte 
das Detail berücksichtigenden systematische 
schen Materials, wie sie die Geographie uns 
Classe am Abschlusse des ganzen historis 
erheischt, ist aber ein gewaltiger Unterachi 
Wirkungen recht merklich äußert: jeder Fa 
gemacht haben, dass dieses Studium den Se] 
Schwierigkeiten verursacht, wodurch man eint 
ein langsameres Tempo bei dem Vortrage 
sieht. Allerdings ist dies nur eine Schwie 
die von Stunde zu Stunde geringer wird ur 
Behandlung des Stoffes ganz schwindet, — 
nung getragen werden muss. Welchen Weg 
schlagen, damit er durch diese, durch die an 
(propädeutische) Vorbereitungszeit hindurch 
Gange und zu einem fruchtbaren Betriebe d 

Wie die Geschichte eines Großstantes, 
bei unserem Vaterlande der Fall ist, infolge 
reichen anderen Stasten in nahen Beziehun 
wegungen und Vorgängen in denselben mel 
wird, nicht für sich allein, sondern mur ı 
auf diese Nachbarstanten behandelt werde 
in ähnlicher Weise auch bei der Geogr 
üsterrelchisch-ungarischen Monarchie soll dı 
(8. XVI) verlangt, vergleichend und name 
Großstaaten Rücksicht nehmend behandelt 
gehenden (I.) Semester bei der vaterländist 
fachen Beziehungen erörtert wurden, in die | 
vielhundertjährigen Bestande za den ander 
ist, wenn von dem Ausgange des Römerreich 
allgemeine Geschichte in ihren großen ZU 
ländischen Geschichte wieder aufgerollt wur 
der Geographie die Botrachtung mitunter d 
landes hinausschweifen, um lohnende Perspot 
bares Material für eine vergleichende und 
handlung zu gewinnen. 

Ich will nun gleich an einigen Beispit 
vergleichende Behandlung denke. Eine der 
allen geographischen Schulbüchern findet, 
und die Lage nach Längen- und Breiteg 
Österreich-Ungarns fällt zunächst das unverh 
Landgrenze und der mit Rücksicht auf sein 
Meere auf. An diese Erscheinung Iassen sich 
über die Staaten (in Buropa), die a) der Meare 
b) bei denen die Landgrenze vorherrscht, &) 
überwiegt, d) die ausschließlich vom Meere 
erste vergleichende Gruppierung der Staat 


za 








Gesichtspunkte, nach ihrem Antheil am Mesre 

‚der „Weltherrschaft«,') 
BEERE Ba 0a das Kedracbkung Br Herihen uad Die 
österreichisch-ungarische Monarchie breitet sich zwischen 
m 42, und 51. Grad nördlicher Breite aus. Verfolgen wir nun diese 
beiden ‘Paralleikreise, die unsern Kaiserstant einschließen, weiter nach 
Osten und mach Westen. Der 42. Parallel durchschneidet die Balkan- 
‚Halbinsel annähernd in der Mitte (zwischen Philippopel und Adrianopel), 
‚in der Breite von Rom und die pyrenäische Halb- 
in Ihrem nördlichen Theile (Nordgrenze Portugals gegen Spanien): 
ein era Lee haeeh 
und Madrid, liegen blob (etwas über) 1 Grad südlicher als die 

unserer Monarchie. 

Der nördliche Parallel (51°) durchzieht Deutschland in der Mitte, 


‚die süälichsten Landschaften von England und verläuft längs 
Ger Südküste von Irland — oder wenn wir denselben durch Städte äxieren, 
“enähernd durch die Linie Breslau, Dresden, Weimar, Köln, Brüssel, 
"Calais, London, Bristol. — Und wenn wir die von den beiden Parallelen 
eingeschlossene Zone noch weiter nach Westen verfolgen, so gelangen wir 
"über den atlantischen Ocean zu jenen ungeheuren Gebieten, die den Süden 
won Britisch-Amerika und den Norden der Union einnehmen, deren Mittel- 
pankt die canadischen Seen, die größte Süßwasseransammlung der Erde, 
"bilden, an deren Ufern sich jene gesegneten Getreidefuren ausbreiten, 
die gegenwärtig schon den Überfluss ihrer reichen Ernten unserm Continente 
zusenden und nicht wenig die Getreidemärkte desselben beeinflussen. 
Wenn wir ferner berücksichtigen, dass dieses Gebiet in der Richtung 
unseres südlichen Parallels (42°) von einem der modernen Weltwunder 
‚der Eisenbahntechnik, von der Union-Central-Paciflc durchzogen wird, 
und dass die größte Stadt der nenen Welt, New-York, in der schon früher 

Linie der größten Städte der drei Halbinseln Stdeuropns ge- 
legen ist, s0 haben wir auch auf der westlichen Hemisphäre einen Land- 
‚gürtel zum Vergleiche herangezogen, der unstreitig zu den bedeutendsten 
von ganz Amerika gehört. — Ein wesentlich anderes, aber nicht minder 
lehrreiches Bild tritt uns entgegen, wenn wir mit den angeführten Land- 
‚strichen jene Gebiete vergleichen, die diese Parallelen außerhalb Öster- 
reich-Ungarns in ihrem weitern östlichen Verlaufe einschließen. Wir ge- 
langen da über die getreidereichen Grenzprovinzen Russlands gegen Öster- 
reich Wolhynien, Podolien und Bessarabien, ferner über Klein-Russland 
(Ukraine) zu Ländereien, in denen die bereits in unserm Vaterlande in 
den Pussten auftretende Steppenbildung mit ihrem eigenartigen Hirten- 
leben ihre Fortsetzung und weitere Ausbildung in den Steppen Süd- 
msslands und in der baumlosen aralo-kaspischen Erdsenke mit ihren 
‚nomadisierenden Bewohnern findet, Gehen wir noch weiter nach Osten, 
0 kommen wir zu Erdräumen, in denen die Steppe ganz in die Wüste 









*) Umlauft, Die östarreichisch-ungarische Monarchie 8. 422. 
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? vom Zahlen, ziehe aber dieso immer und immer wieder heran 
| mache sie dadurch zu einem sicheren, leicht verfügbaren Besitze, 
‚Hauptsache, auf die es hier noch weit mehr als bei der vorerwähnten 
ankommt, ist, dass man die Zahlen, wo immer dies nur thunlich 
£, in vergleichender Weise aneinander reihe, wodurch dieses scheinbar 
rial Leben und Sprache erhält und sodann ein regeres Inter- 


Die Zahl, von der man zunächst ausgeht, ist die Größe unserer 
rchie. In welchem Verhältnis steht nun dieselbe zu der Größe des 
n Continentes? Eine kleine Tabelle wird sodann die bedeutend- 
ten Europas ihrer Größe nach zusammenstellen, wobei selbst- 
dlich nur abgerundete, leicht zu übersehende Zahlen angesetzt, 
Auch hier können wieder einzelne Gesichtspunkte noch besonders 
rgehoben werden, so der verhältnismäßig geringe Unterschied der 
@ Deutschlands, Frankreichs und Spaniens einerseits und der beiden 
indierenden Glieder des Continentes, Großbritanniens und Italiens 
Ei Hälfte von Österreich-Ungarn) andererseits. Bine zweite 
ile wird (später) in analoger Weise die bedeutendsten Staaten nach 
absoluten Bevölkerung zusammenfassen. 

Auf diese beiden, mehr allgemeinen Tabellen, die das Größen- 
iltnis unseres Vaterlandes und seine Einwohnerzahl zu den anderen 
ren Staaten Europas in übersichtlicher Weise veranschanlichen sollen, 
nun (detaillierte) Tabellen, welche die einzelnen Kronländer unserer 
hie selbst wieder nach den gleichen Gesichtspunkten gruppieren: 
‚ Zusammenstellung wird die einzelnen Kronländer nach ihrer Größe, 
‚zweite nach ihrer absoluten und eine dritte nach ihrer relativen 
ordnen, wobei durchaus nur abgerundete Zahlen zu 
sind. Auch bei der Bevölkerungsdichte darf es an gelegent- 
"Hinweisen auf andere Staaten Europas nicht fehlen, soll der Unter- 
ein anregendes und fruchtbringendes Moment nicht unbentitzt lassen. 
ergibt sich wieder der Anlass, (erklärend) auf einzelne mit diesen 
1 zusammenhängenden Momente, 80 auf die Bodenbeschaffen- 
betreffenden Länder, auf die vorherrschende Erwerhsart seiner 
F ‚usw., hinzuweisen. Das Einüben dieses Materials, mit dem sich 
"al die mannigfachste Weise operieren lässt, wird sich der Hauptsache 
nach — und um diese handelt es sich ja nur — in der Schule selbst 
n vornehmen lassen. Was die Instructionen über ein verwandtes 
"bei der Geschichte") sagen, dass bei der Wockung klarer Vor- 
« gen und des inneren Interesses eine Überladung des Gedächtnisses 
durch die Quantität des zu Merkenden nicht zu befürchten sei, das gilt 
auch von dem angezogenen geographischen Material. Die Schüler folgen 

en Zusammenstellungen mit reger Theilnahme, memorieren, von 
frischen Gedächtnisse unterstützt, die nöthigen Daten 
Schwierigkeiten und freuen sich alsdann des erworbenen 


regte der Teiruckam Dertglich der chronologi- 




















Besitzes; ja selbst schwächere Schüler bi 
'hebliche Schwierigkeiten bereiten würde, in il 
nicht sonderlich zurück, et 
Ich gehe nun zu einem andern G 
Gliederung. 

Bei der horizontalen Gliederung wird 
wicklung der Ostküste mit ihrer Halbinsel 
über den südlichsten Punkt Österreichs bin 
noch weiter fortaetzt, und auf die Einförmig 
tischen Meeres hingewiesen werden. Allein 
tung bei dem adriatischen Binnenmeere nic] 
Blick des Schülers. muss für kurze Zeit | 
hinaus auf das mittelländische Meer gelanki 
rischo Meeresbecken, auf dem seit den älteı 
wart große politische Ereignisse sich aby 
reichsten und 

tausende hindurch den Weltverkehr vermiti 
schen Städten an bis auf die italienischen 
Vorstellung von dem Mittelmeere, seinen 
Ländern ist auch eine nothwendige Vorauss 
stellung des Seehandels unserer Monarchie, 
dem mittelländischen Meere bewegt. Auch | 
unterlassen, seinen ihm dafür gewiss nur day 
in scharf gezeichneten charakteristischen Z0 
derung von dem „alten, heiligen, ewigen M 
seinen Reisen wie mit seinen Schrecknissen 
jeden Menschen ausübt. 

An die horizontale Gliederung schlie 
bei der mannigfach wechselnden Bodenfo) 
überaus reichhaltiges Gebiet, selbst wenn 
jedoch ganz unmöglich ist, ausschließlich ı 
schränken würde. Bei der Lage Österreichs 
hier die Gegenaätze des Continentes zusam 
von selbst zu der ‚großen. Tiefebene- im. Os 
reichen Gebirgswelt im Westen und Süden | 

Bei der Gebirgswelt selbst stehen di 
birgsmasse, die den festen Mittelpunkt de 
ihrer Bedeutung obenan. Von den Alpen ra 
ihren östlichsten Gruppen auf Osterreichischt 
Ostalpen sich so ziemlich ganz in unserm Ki 
wohl selbstverständlich, dass die Bea 
bei den letzteren verweilen, die auderhalb, 
doch nicht ganz übergehen wird; sie wird 1 
systern in seinen Hauptzügen und seinen cha) 
vom Bochetta-Passe bis zu den ungarischen 
wird dabei auf die verschiedenartige Begrenz 
hinweisen, sie wird wiederholend die wichtig 
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‚genug genannten Pässe, weiche die anliegenden Länder miteinander 
it zusammenfassen, kurs os darf von diesem in oro- und hydro- 
'„ in klimatischer, etbnographischer, politischer und culturhisto- 
‚Hinsicht hochbedeutsamen Gebirgscentrum Europas den Schülern 
‚ein Torso geboten, sondern es muss ein möglichst klares, das Ganze 

Bild, für das auch die früher erworbenen Kenntnisse der 
"heranzuziehen sind, entworfen werden. Abbildungen werden auch 
anderswo dazu beitragen, das Bebandelte noch mehr zu ver- 


‚Bei dem Überwiegen der west-östlichen Richtung der Alpen und 
' Portsetzung derselben in den Karpathen ergibt sich auch die 
diese Richtung als die vorherrschende bei den Hauptgebirgen 
(Pyrenäen, Alpen, Karpathen, Balkan) zu bezeichnen und auf die 
ro Fortsetzung derselben in dem Nachbarcontinente von der Küste 
bis zum Ostrande Asiens (Taurus, Kaukasus, Elburs, Hima- 
0 Küenlün, Tianschan, Altai) hinzuweisen. Dabei wird 
‚als Gegensatz die süd-nördliche Richtung der Hauptgebirge der 
| Welt hervorgehoben. 
Ein ähnlicher Vorgang wird sich bei der Behandlung des deutschen 
ergeben. Das Fichtelgebirge, dieses interessante Gebirgs- 
‚Plosscentrum, reicht mit seinon östlichen Ausläufern noch nach Öster- 
‚berein. Wiewohl nun bloß der von ihm ausgehende snäöstliche 
| des deutschen Mittelgebirges unser Vaterland durchzieht und wie- 
‚dieser Theil zu den bedeutendsten Partien des ganzen Systems 
rt, und der Böhmerwald mit seinen an den Urwald erinnernden Be- 
wländen und das Biesengebirge mit seinem Alpenleben im kleinen des 
"interessanten in Fülle zur Betrachtung darbietet, s0 darf die Behandlung 
dennoch nicht schon bei diesen Gebirgszügen stehen bleiben, sondern es 
in übersichtlicher Weise die Fortsetzung des Böhmer- 
‚mach NW. bis zur norddeutschen Tiefebene, wie andererseits die 
en Erzgebirges nach SW. bis zum Schwarzwalde und der Rheinebene 
e werden. Der Unterricht sehe eben seine Hauptaufgabe nicht in 
einer erschöpfenden, selbst nebensächliches Detail berücksichtigenden 
"Darstellung einzelner Theile, sondern Tasse thunlichst das Ganze ins Auge 
"und führe möglichst vollständige Bilder vor, wobei selbstverständlich das, 
was — in dem vorliegendem Falle — zunächst unser Vaterland betrifft, 
eine ausführlichere Behandlung zu erfahren hat: der weitere Rahmen, der 
sodann um das Einheimische gezogen wird, wird dasselbe nur noch klarer 
und anschaulicher hervortreten lassen. 
ieh will nun hier noch ein Gebiet berühren, nämlich die Gewässer. 
Ein charakteristischer Zug des ganzen Continentes, den auch unser 
"Vaterland theilt, ist eine reichliche und im großen Ganzen gleichformig 
" rerkheilte Bewässerung. Unter den diedenden Gewässern kommt für uns 
chat die Donau in Betracht, die nicht nur ungern Staat in seiner 
durchzieht, sondern die auch die bedeutendste 
‚des Continentes bildet und so den Westen mit dem Osten 
Der Unterricht wird die vielseitige Bedeutung dieses Stromes 
Zeitsahrift U A. Österr. Gymn. 1890. VIEL. u. IX. Haft, 54 
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‚der bedeutendsten Ströme Europas (und der übrigen Erdtheile), 
‚falls diese Richtung einschlagen, anknüpfen. 

Nach dem Grundsatze, dass das Wichtigste auf jedem Gebiete aus- 
behandelt, das minder Wichtige aber einer kürzern Behandlung 
n werde, wird der Unterricht bei den anderen Flüssen rascher 

‚schreiten können; doch darf auch hier die Betrachtung selbst- 
'h nicht schon bei den Grenzpfählen unserer Monarchie stehen 

sondern sie muss den Fluss bis zu seiner Mündung begleiten 

inen Lauf durch einzelne wichtige, an ihm gelegene Orte markieren, 

r B. die Oder durch die Städte Breslau, Frankfurt, Stettin, die Elbe 

‚Dresden, Magdeburg, Hamburg-Altona, 

Ich will diese Materie nicht weiter verfolgen, da es ja nicht in 
L icht gelegen ist, eine Methodik des geographischen Unterrichtes 

in der VIII. Olasse zu geben; ich wollte nur an einzelnen Beispielen 

wie die obenerwähnte vergleichende Behandlung stattfinden 

‚und wie sich bei jeder Partie passende und fruchtbare An- 

Mse darbieten, den geistigen Horizont des Schülers zu erweitern und 
"lähere, mitunter aber auch fernere Erdräume zum Vergleiche heranzu- ' 

"then. Derartige gelegentliche kleine Excurse sind aber durchaus keine 

eitranbenden Abschweifungen von dem vorliegenden Stoffe, sondern sie 
legen vielmehr wesentlich dazu bei, das betreffende geographische Bild 

Mm veranschaulichen und zu vervollständigen. Auch wird es hier an ge- 
begentlichen Schilderungen aus der Natur und dem Menschenleben nicht 
fehlen dirfen, die ja den geographischen Unterricht auf jeder Stufe be- 

leben sollen), die aber bei unserm Vaterlando umsomebr am Platze sind, 

als dieses überaus reich an großartiger Abwechslung und schöner Mannig- 

Aaltipkeit ist. Nicht zu überschen wird hiebei auch das reiche Gebiet 

Pakerländischer Geschichte und Dichtung sein. Der Unterricht kann 

Mänches bedeutungsvolle Ereignis aus der großen Vergangenheit heran- 
Zehen und auch auf diese Weise das Interesse mächtig steigern: Gegen- 

en Vergangenheit vereinigen sich alsdann, um das Herz der Jugend 

Liebe für den „theuren Grund« zu erfüllen. Ja, hie und da wird 
uch der Zanbergarten der Poesie manche reizende Blüte darzubisten 

Fermögen. Wie viele vaterländische Sänger haben nicht, überwältigt von 


be tngergleichlicben Pracht. ihres Vaterlandes, in begeisterten und 
Er Worten ihren Gefühlen Ausdruck geliehen! Selbst die 


















gar manche Gegend ihr zartes Gewebe ausgebreitet und 
mit einem poetischen Hauche umgossen. Ein passend 





a 
-*) 8. Directorenversammlung der Provinz Hannover 1882, 15. These, 
& ser 
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der Verfiächtigung preisgegeben werden sollen, sondern dass dieses ohnchin 
recht apärliche geographische Material zu sammeln und zu befestigen sei. 
Und dazu eignet sich der Unterricht in der Vaterlandskunde vortrefflich. 
DL an aihllalıen Untertanen Gelingt 
sollen. sich die vereinzelten anderweitigen geographischen Kenntnisse an- 
schließen und mit ihr zu einem festen Ganzen verwachsen. Dem im Voran- 
stehenden an einigen Beispielen erläuterten Unterrichte schwebt eben als 
Ziel vor, dass die Schüler nicht nur von unserem Vaterlande klare geo- 
graphische Begriffe gewinnen, sondern dass sie sich anch über unseren 
Brätheil und, soweit es sich um die wiehtigsten Dinge handelt, auch fiber 
die anderen Erätheile eine gewisse Summe von Kenntnissen aneignen 
len; und dass dies noththut, ist eine nur zu bekannte Sache: mit dem 
Wissen auf dem geographischen Gebiete ist es — gestehen wir es nur 
dien — recht schlecht bestellt, und die Kenntnisse, die die Schüler aus 
dieser obenso wichtigen als interessanten Disciplin über die Schwelle des 
Gymnasiunss Ins Leben mit hinausnehmen, repräsentieren ein recht ber 
scheidenes Quantum. ') 

Dass «s an entsprechenden Fäden, die bei diesem so zerstreut 
Kegenden Material die Verbindung herstellen, nicht fehlt, wurde oben 


Soll mun der Gegenstand in der angedenteien Weise behandelt 
werlen, und ich zweifle, ob sich dagegen begründete Einwürfe werden 
heben Iassen, dann muss der Lehrer mit der ihm zugebote stehenden 
Zait haushalten, «dann müssen ihm im II. Semester der VI. Classe die 
drei wöchentlichen stunden intaet erhalten bleiben, dann darf ihm bei 
Üesem Zeitausmaße keine weitere Aufgube zur Lösung übertragen werden, 
Aumentlich keine solche, die selbst wieder eine beträchtliche Zeit bean- 


‚Man erwäge nur, dass das nominelle Zeitausma6 von drei wöchent- 
lshen Stunden anderweitig schon gar manche und zwar recht fühlbare 
Binbude erleidet. In das zweite Semester fallen die eine Woche um- 


Mr die erviedeheiug. abgegeben worden. Das ist ein Ausfall 


1 


‚Auch in Deutschland ng hierüber nicht an ähnlichen Klagen; 
Kae Verhandlun; en des aim di deutschen Geographentages zu 
am 7. und 8. Juni 
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für den Unterricht in der Vaterlandskunde, der 


wird. Hiemit soll durchaus nicht der hehre Zweck, der dem 
und den Instruetionen hiebei vorschwebt, verkannt werden, im Gegen- 
tbeil, ich begrüße die Neuerung, die Geschichte des Alterthums 
später nochmals einer wiederholenden Durchnahme zu unterzieben, nur 
mit Freude‘): ich glaube jedoch, dass für einen 
in dieser Hinsicht viel zu wenig geschehen ist. Ich babe von der grie— 
chischen und römischen Geschichte eine viel zu hohe Meinung, als dass 
ich jemand zumuthen sollte, in der kurzen Spanne Zeit von eirea 14 kiss 
16 Stunden diesen in #0 rerschiedenartiger Beziehung überreichen undE 
wichtigen Geschichtsstoff auch nur in seinen Hauptmomenten wiederholenä 
durchzunehmen. Soll diese Wiederholung mit Erfolg, mit einem bleibende 
Nutzen vorgenommen werden, dann darf sie sich nicht anf eine kurzes 
Inhaltsangabe des in früheren Jahren ausführlicher Behandelten und infolges 
dessen von einem lebhafteren Interesse Begleiteten "beschränken; eime 
solcher Vorgang müsste nur dazu beitragen, die unverweikliche Jugend— 
frische und den Nimbus, der gerade diese classischen Volker des Alter— 
tbums umgibt, in den Augen der Jugend abzuschwächen. «Wenn irgendb 
möglich, ist in die Wiederholung Abwechslung hineinzubringen. Hierin 
besteht wesentlich eine Kunst des Unterrichtes, das Alte neu zu behandelı 
und dadurch neu zu machen.«*) Und welches Gebiet wäre unerschöpf— 
lieher, welches kön Betrachtung so reichlich immer wieder neue 
di m als gerade die Geschichte von Hellas und 
‚chon das geographische Moment selbst einem 


; zumeist auf dom Boden von Griechenland 
< des Schülers auch ron unseren deutscher 


denkwürdigen ae 
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aus diesem reichen Sagenschatze mitunter ihre schönsten Stoffe geholt, 
und hat nicht der größte Dichtergenius des deutschen Volkes gerade auf 
dieser antiken Grandlage sein formvollendetstes, kunstrollstes Werk auf- 
gelührt? Da ist es denn doch wohl die Pflicht des Unterrichtes, die 
gegebene passende Gelegenheit zu benützen, um bei dem Schüler eine 
Vorstellung von dem unvergänglichen Werte dieser von einem echt poe- 
tischen Geiste erfüllten Sagengebilde für das Reich des Schönen zu erwecken. 

Und wenn wir nun gar die Geschichte selbst ins Auge fussen, 
welch reichhaltiger Inhalt tritt uns da in einer jeden Richtung des ge- 
schichtlichen Lebens dieser Völker, in ihrer rahmvollen äußern Geschichte, 
im der reichen Entwicklung ihrer Verfassung und in ihrer glänzenden 
Cultargeschichte entgegen. Bei allen diesen Gebieten, die zunächst in 
ee er kann und soll die Geschichte durch 

‚die Philologie, durch die Lectüre der alten Classiker eine kräftige Unter- 
stätsung erhalten; allein dieselbe kann in der bezeichneten Classe doch 
wohl nur vorerst eine recht bescheidene sein. In der V. Classe worden 
im Lateinunterrichte einzelne Bücher aus Livius gelesen; allein welch 
große Schwierigkeiten treten nicht dem Schüler entgegen, wenn er an die 
Leetüre dieses Autors herantritt! Da ihm eine entsprechende nähere 
Bekanntschaft mit der römischen Geschichte noch abgeht, häufen sich 
ähm die Schwierigkeiten in historischer Hinsicht s0 sehr, dass ein merk- 
licher sachlicher Gewinn aus dieser Lectüre kaum resultiert, und dies 
unssweniger, als ja Livius schon in sprachlicher Hinsicht, und dies nament- 
ch wieder in den ersten Büchern, dem Schüler keine geringen Schwierig« 
keiten bereitet, 

Im Griechischen wird in dieser (V.) Classe Xenophon gelesen und 
auch da nur im I. Semester in ausgiebigerer Weise, eine L,ectüre, die der 
Jugend unstreitig viel Anmuthendes darbietet, die einen trefflichen Ein- 
blick in das Kriegsleben des Alterthams gewährt, wie es uns im Lager, 
auf dem Marsche, auf der Wahlstatt entgegentritt!); alluin so anzichend 
auch seine Anabasis geschrieben ist, »0 darf denn doch nicht übersehen 
werden, dass sie bloß eine Episode, wenn auch eine großartige, der grie- 
dischen Geschichte erzählt, und zwar aus einem Zeitabschnitte, in dem 
das griechische Volk in politischer Beziehung sein Heldenzeitalter bereits 
hinter sich hatte und sich schon in abwärts gehender Richtung bewegte. 

Wenn somit in dieser Classe eine kräftigere Unterstützung des 
‚dureh die nebenher laufende altsprachliche Lectüre 

‚noch nicht recht möglich ist, so könnte und sollte bei der später vorzu- 
hehimenden Wiederholung der alten Geschichte das Verhältnis dieser Disci- 
Plinen zueinander ein anderes werden. Ich stimme dem vollkommen bei, 
was üle Instructionen (S. 151) betreffs der zu erfüllenden Aufgabe dieser 
sagen: „Die der VIII. Classe zugewiesene Recapitulation 

der wichtigeren Partien der griechischen und römischen Geschichte bietet 
dam ‚Lehrer dieses Gegenstandes die Gelegenheit, das Erträgnis fast der 





& ra Vgl. Schrammen, Erörterungen über den Geschichtsunterricht 
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Die auf diese Weise gewonnene Stunde wäre, wie erwähnt, aus- 
schließlich der Repetition zuzuwenden, a0 dass im I. Semester die grie- 
chische, iin II. Semester die römische Geschichte wiederholend durch- 
genommen würde. Bei diesem Zeitausmaße wäre es nun möglich, die 
Wiederholung im Anschluss und unter Verwertung der vorangegangenen 
wd nebenherlaufenden Classikerlectüre vorzunchmen. Es kann gewiss 
zur ale eine Einseitigkeit bezeichnet werden, auf der Oberstufe das 
Geschichtestudium nahezu ausschließlich auf Grundlage der Quellenlectüre 
betreiben zu wollen, allein ebenso einseitig wäre es, wenn das durch den 
altsprachlichen Unterricht gebotene trefliche Material nicht sorgfältig 
geammelt und für die historischen Zwecke benützt würde. Letzteres zu 
emöglichen und den bestgemeinten Intentionen der Instructionen in dieser 
Besiehung gerecht zu werden und ihnen tbunlichst zur Verwirklichung 
mm verhelfen, bezweckt eben der im Voranstehenden geinachte Vor- 
slag. Die Instructionen fordern ($. 169), dass der Lehrer zur Belebung 
des Vortrages Gedichte von Tyrtäus oder Solon, Scenen aus Äschylus 
ud Aristopbanes heranziehen solle; vorausgesetzt, dass der Historiker 
auf diesem für ihn ungewohnten und allzu glatten Boden thatsächlich die 
nöthige Belesenheit besitze, kann durch derartige Citate der Vortrag wohl 
ein gewisse Verbrämung erfahren; allein einen weiteren, über den Moment 
hinsmereichenden Erfolg verspreche ich mir von diesen exotischen Ara- 
beakan nicht. Ganz anders verhält es sich aber, wenn bei dieser Wieder- 
holang der Schüler angehalten wird, einzelne, besonders inhaltsreiche 
Capitel der absolvierten Lectüre für diesen Zweck Reibig nachzulesen und 
deren Inhalt in seinem Gedächtnisse aufzufrischen. Wenn Geschichte 
wd altsprachliche Lectüre in ein derartiges inniges, ganz natürliches 
Verhältnis zueinander treten, wenn diese Wiederholung wenigstens zum 
Theil auf Grundlage der Quellenlectäre vorgenommen wird, dann wird der 
lehrer überhaupt erst in die Lage kommen, dem Schüler „die summe 
keines historisch-philologischen Wissens« ziehen zu helfen, dann wird aber 
Wieleicht auch bei manchem Schüler trotz der wegwerfenden Urtheile über 
dn Werk der classischen Studien, die er zu hören und zu lesen heutzu- 
tage nur zu oft Gelegenheit hat, der Gedanke aufdänmern, dass die alten 
Clssiker doch noch zu etwas anderem dienen, als, wenn ihre Lectüre in 
&inem Semester abgeschlossen ist, für immer ad acta gelegt zu werden, 
dus sie vielmehr unerschöpfliche Fundgruben sind, aus denen der „histo- 
Hiche Sinn« (Instr. 8. 144) die reichete Nahrung ziehen, ans denen aber 
Igleich auch „das Wesen des Staates und der Gesellschaft, sowie das 
Gesetz ihrer Entwicklung- (Instr. 3. 151) am deutlichsten ersehen 
werden kann. 

Und für diese Zwecke stünde immerhin schon in der Septina ein 
binreichender Stoff zur Verfügung; in den vorangehenden Classen wurden 
Yon Autoren, die hier zunächst in Betracht kommen, bereits Cäsar, Livius, 

allast, Cicero, Xenophon und Herodot gelesen, und außerdem kann sich 
die Wiederholung weiter noch auf die gleichzeitig in der Septima fort- 

Gwetzte Lectüre Ciceros und auf die neuhinzukommende des Demosthenes 

; gewiss ein reiches Material, sowohl was die äußere, als auch 

Tas die innere Entwicklungsgeschichte der Griechen und Römer anbelangt. 
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N 

wichtigsten Partien zur Wiederholung gelangt, dass 

umfangreiches Material zu absolvieren hat, und 

hte und Geographie zu behandelnden Gebiete 

dieser Diseiplinen gehören: unter solchen Umständen 

einer theilweisen Entlastung dieser Classe einer Er- 

ız unwert, namentlich wenn diese, was eben hier zutrifft, 

ds Lehrzieles möglich ist. 

es bei der Verlegung dieser Wiederholung in die VII. 

einen gewissen Plan der ganzen Repetition zugrunde zu 

‚griechische und römische Geschichte würde nach diesem Vor- 

r VII. Classe wiederholt werden, das Mittelalter und die 

; ohnehin ir I. Semester der VIII. Classe bei der öster- 

ihren Hauptzügen, berücksichtigt 

‚die geographischen Kenntnisse der Schüler würden bei der 

der Vaterlandskunde im II, Semester die nöthige Auffrischung 

erfahren können; kurz, es würde auf diese Weise das 

n ch-historische Material in seinen wichtigsten Partien 

a wiederholenden Behandlung in den beiden obersten 
Gymnasiums gelangen können. 

‚jedoch nochmals, dass ich gleichfalls auf diese Verlegung 

cht lege, sondern dass es mir hauptsächlich darum 

‚dieser Wiederholung zu der nöthigen Zeit zu verhelfen, die 

fruchtbaren Betriebe braucht, und zugleich auf die unnatür- 

ng hinzuweisen, zu der die Vaterlandskunde durch die gegen- 

‚rerortheilt ist: mögen denn diese Zeilen dazu bei- 

‚diese hochbedeutsamen Gebiete sich nicht weiter gegenseitig 

dass sie vielmehr in freier Entfaltung ihren bildenden Einfluss 

m Maße auf die stüdierende Jugend auszuüben vermögen. 


omitz Chr. Würfl. 
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Lehrstoff in seinen wichtigsten Partien zur Wiederholung gelangt, dass 
die Physik ein äußerst umfangreiches Material zu absolvieren hat, und 
dass auch die in der Geschichte und Geographie zu behandelnden Gebiete 
zu den schwierigeren dieser Disciplinen gehören : unter solchen Umständen 
erscheint die Frage einer theilweisen Entlastung dieser Classe einer Er- 
wägung nicht ganz unwert, namentlich wenn diese, was eben hier zutrifft, 
ohne Schädigung des Lehrzieles möglich ist. 

Auch wäre es bei der Verlegung dieser Wiederholung in die VII. 
Classe möglich, einen gewissen Plan der ganzen Repetition zugrunde zu 
legen: die griechische und römische Geschichte würde nach diesem Vor- 
schlage in der VII. Classe wiederholt werden, das Mittelalter und die 
Neuzeit müssen ohnehin im I. Semester der VIII. Classe bei der öster- 
reichischen Geschichte, wenigstens in ihren Hauptzügen, berücksichtigt 
werden, und die geographischen Kenntnisse der Schüler würden bei der 
Behandlung der Vaterlandskunde im II. Semester die nöthige Auffrischung 
ud Vertiefung erfahren können; kurz, es würde auf diese Weise das 
gesammte geographisch-historische Material in seinen wichtigsten Partien 
zu einer gelegentlichen wiederholenden Behandlung in den beiden obersten 
Classen des Gymnasiums gelangen können. 

Ich betone jedoch nochmals, dass ich gleichfalls auf diese Verlegung 
nicht das Hauptgewicht lege, sondern dass es mir hauptsächlich darum 
m thun ist, dieser Wiederholung zu der nöthigen Zeit zu verhelfen, die 
ie zu einem fruchtbaren Betriebe braucht, und zugleich auf die unnatür- 
liche Einengung hinzuweisen, zu der die Vaterlandskunde durch die gegen- 
wärtige Einrichtung verurtheilt ist: mögen denn diese Zeilen dazu bei- 
tragen, dass diese hochbedeutsamen Gebiete sich nicht weiter gegenseitig 
behindern, dass sie vielmehr in freier Entfaltung ihren bildenden Einfluss 
in vollem Maße auf die studierende Jugend auszuüben vermögen. 


Czernowitz. Chr. Würfl. 





und die Assistenten an den genannten 
auf das Jahr, in welchem Ban die vol 
haben, liefert die Tabelle IV; nach dem pi 
vet nes leben aa er aba Das zbie ie 
IV und V bezieht sich auf die Zahl der Assistenten.) 
jach dem Ausweise des Verordnungablattes von 1890, 8.5 und 6 
den 172 öffentlichen Gymnasien Cisleithaniens 122 vom 
Lande, 20 von 'meinden, 3 von Bischöfen, 12 'yon von 
von Fonds und 4 von Privaten erhalten. Dieselben zerfallen 
Obergymnasien, 14 Un: nasien, 18 Real- und Obergynnasien 
re — Von 84 öffentlichen Realschulen werden 
16 vom Lande, 9 von Gemeinden, 1 von dem 
Allschen En Fein) und 5 von Privaten erhalten, #3 davon sind 
ealschulen, 21 Unterrealschulen, 
db in Sat een Sympeinun Klara ie ken 
ma ate erhaltenen jen un jen; die il 
a Du da Daretan 
en A ae jen ildun; 
Bee Saale Bu classen. In die Rubrik x eat IV. 
le gehören Eee Supplenten und Assistenten, welche unvoll- 
ig oder gar nicht aporabiar ind, während auf der Tabelle V unter 
at x bezeichneten diejenig Supplenten unte: er- 
sen, deren Geburtsjahr in dem Jahrbuche nicht angege\ 
en Die Zahl der Professoren und Lehrer an 
asien ithaniens beträgt somit 
m Renlschulen . . 
 Lehrer- und Lohrerinnenbildungsanstalten. 


sind das 
Erasa provisorisch angestalite Lehrkräfte, 
Diesen stehen gegenüber Supplenten und Assistenten, 
|war an den Gymn: 
N Realschulen . 
Tehrerbildungsanstalten . 
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Vierte Abtheilung. 
Miscollen. 


Literarische Miscellen. 


Graeeum in usum primi gymnasiorum ordinis 
lol. Alranis. —1IV. 
En dien Be: Faseic, I-IV. Lipsiae 1889, 


= EEE 
SEREINEEN die Han ‚gegeben werden 
Bee nice ertändnse und Irhämer 

ahlreiche Missverständnisse 


ob he Verahren, ‚dns Thema der Arbeit an 
den Verf. nicht erwähnt. Den ten 
mon en ooreh a ae jum Graecum abgebolfen werden. u. 
Be scheinen sich so zu denken, dass Be EREEe 
Ger Bramlandın en 'hende Anzahl” ms Ben y 
ıden Fascionlus bereit und unmittelbar vor der Prüfung den 
it. Kurze Anleitende Bemerki ie den eg 





E% 
” 
£ 
E 
B 
E73 
3 
£ 
EuER 

8 
Ei 
ih: 
5 
B 
8 
5 


il 


an österrei 
en zu dem von den Herausgeborn beabsi n Zwocke kaum 
‚dung finden. Aber es war noch eine andere Absicht, welche die 
ber bei der Zusammenstellung der Bändchen leitete, und mit dieser 
wir uns auch vom Standpunkte unserer Schulen vollständig ein- 
erklären. Es soll nämlich zugleich in diesem Florilegium 
‚Schülern der obersten Classen ein wohlfeil anzuschaffendes 
Privatlectüre dargeboten werden. Insbesondere will 
diesem aaa Die dort et ‚Proben 
Homeriei, Hesiodus, Tyrtaeus, Alcncus, Sa} 
Free ee! ek aus Prosaikorn ur in der That einen 
bus cognoscantur, Iorum ; 

wird doch wohl imstande sein, einen oder den anı re ‚Schüler 
zu einer solchen Lectüre anzuregen, wobei dieser freilich der fördernden 


Zeitschrift f. d. österr. Gymn. 1890, VIEL 0. IX. Heft. 5 


HER 
2 il 


Cicero de oratore, Für den Schale 
6. Aufl. besorgt von D. Harnec 


Heft weist gegenüber der vierten 

des Umfanges auf, Die fünfte, von 
einzuschen nicht in der - 
in einen ziemlich umfan; en kritischen Anl 
änderungen stützen sich itheils auf die 
abhandlang Harneckers "Adno! 


tationes ad 
Friedeberg (Neumark) 1888. Jedenfalls hat 
Beitrag geliefert 


zu den rhetor 
Kerehaet und tfichtigen Kenners des 
te 


Nikolsburg. 


Der lateinische Unterrieht in den unteren Classen. Ein 
ji en durch das gesammte Ja 

ta. Von Hermann Schütte, Gymn 

n A. W. Kufemann. 76 88. 


dass er die Endı 
schreibt, dieselben 
Ihe declinieren läss 


limus a ‚grober 
albissimus (8. 47) bilden lässt 


August Scheindier. 
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enhofer, Dr. R., Erwin von Prollingstein. Vaterländi- 
Erzählung aus der Zeit der ersten Türkeneinfälle in 
'b. Linz a. d. Donau 1889. Verl Bin Ebenhöch’schen 

(H. Korb). 92 85. Pr. 60 kr. . Bündchen der „Br- 
zur Hebung der Vaterlandsliebe«). 


Der Inbalt ist interessant, Se ae und doch nicht alltäg- 
nicht bloß ee auch launi ee a Figur des 
zen Schmiedegese] re jer 
Geschichte des ante Die oben dem Titel ing 
Grädgk sich nicht hervor. Die Sprache ist einfach und klar, für 
Fassungskraft leicht verständlich, wohllautend, ae 
en Personen meh = denselben angemessen. 
verdienen alles Lo] urch diese Vorzüge ragt das Büch- 
die Dee gen en muss für die Schülerbibliothek 
ule bestens empfohlen werden und zwar für die Schüler der 
Classen; wir möchten es zu jenen Werken zählı Be 
dem bekannten Ministerialerlasse in mehr als einem Exemj 
sind. — Für eine zweite Auflage, die das Büchlein a 
bald wird, machen wir auf die Druckfehler 8. 32 ) 
8.68 Earsiel! a) aufmerksam und darauf, dass Öl 
h „und« fe 


Wien. J. Rappold. 





Alex. Supan, Lehrbuch der Geographie nach den Prin- 
ien der neueren Wissenschaft für österreichische Mittelschulen 


% 
verwandte Lehranstalten, sowie zum Selbstunterricht. 7. Aufl. 
I "Laibach 189, Kleinmayer und Bamberg. 


‚Das ziemlich rasche Erscheinen der 7. Auflage diesss ausgezeich- 
n scheint darauf hinzuweisen, dass es allmählich an Ver- 
nt. Seine Vorzüge hervorzuheben, wäre überflüssig, denn 
an, der das Büchlein nur einmal zur Hand gehabt und seine 
mäbarkeit in der Schule erprobt hat, wird es für weitaus beste 
für österreichische Mittelschulen ade erklärten Lehrbücher der 
\ erklären müssen. In der Anlage, Auffassung und in allem 
Fire das Buch seit Mon ersten aphischen Lehr a 
tze zu anderen geo; ischen ern, bei 
pn er wid, hat sich nur sein Umfang etwas 
manches Unwesentliche ausgemerzt worden br Der 
sämmtliche Classen (mit Ausnahme der Vaterlandskunde für 
lasse) ist in knapper, aber entschieden mustergiltiger Weise 
Seiten handelt, Im kommen noch auf insgesammt 30 Seiten : 
He Darstellungen aus der Statistik, neueste 
und % vo) Br durch! verlässliches Namenverzeichnis. 
ische Anordnung des Lehrstoffes, 
'„ die sprachliche Darstellung ist 
Bumiskre, namentlich der Sn 

Drucl ‚das schöne Papier machen er ne Verl: 
alle Ehre. Der Preis des Buches % kr. in L ak 
nden) ist nt geringer ala der sämtlicher mir Tekcaben Leimbhsber der 
1 Interesse des geen) bischen Unterrichtes verdient also 

‚die weiteste Verbreitung. 


J. Miklau. 
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Programmenschau 


01. F. Sehwenk, Das Simonideische Gedicht in Platons 
und 'die Versuche, es) zu a sl 
Eee des k. k. ersten Staats-Gyran. in Graz 1889, 8°, 1 


‚Die Beconstruction des Simonideischen Gedichtes hat ke 
beschäftigt, und die Resultate derselben weichen oft wesent- 
voneinander ab. Schwenk findet den Grund dieser Verschiedenheit 
onnenen Resultate in den verschiedenen Voraussetzungen, mit denen 
nen Forscher an die Arbeit hera) sind, indem die einen 
der Frage, welcher Gattung von Gedichten das Simonideische beizu« 
en sei, Kr die an ‚bei der Bestimmun; ihenfe 
ee? I ee der Erklärung des So) 
he jede ee von Platon ie an 
Rein. &= een nichts hindere, Reihenf: 
eile der sie Sokrates bei Platon vorbringt, beizubehalten, da gegen 
Anordnung weder aus matrischen noch aus sachlichen Gründen ernste 
Sir werden können, 
\ Der Verf. sucht A darzulegen, dass Platon das Gedicht fast 
örtlich a dass Sokrates das ganze Gedicht zur Discussion 
: ur an zwei Stellen a ‚der we eine er 
denen die Keen nach dem ersten Stücke, die wischen di 
und ten Stücke anzunehmen sei, Die erhaltenen zchn Stücke 
‚Seh. in vier ke zu u a ie ul Se > der Weise, 
us er der ersten Si jas 1. St (4 Verse), 
‚die Stücke Ta der tan die Sites, Yin = un der 
ite Lücke (1'/; Verse) und die Stücke IX und X zuweist, 
ersten Lücke nimmt er die Erläuterung des ersten Stückes 
Beispiele, ai als den der zweiten Lücke eine kurze Apostrophe an 
an. In der Constituieı des Textes folgt der Verf. Aars, von 
‚nur an fünf Stellen abweicht. 
Im Verlaufe der Untersuchung der Frage, welcher Art Simonideischer 
‚das Lied angehöre, stellt der Verf. mit Rücksicht auf die Worte 
8. 346 B. die Vermuthung auf, Platon habe dasselbe als 
m mit 


"Wenn auch mit Schwenks Arbeit die Streitfrage nicht vollständig 
erscheint, so gebürt derselben doch das Verdienst, Anregun; 

zu haben, auf welche Weise diese Frage einer endgiltigen en Ehe 

ırt werden könnte, und dieselbe hat Anspruch auf volle 

die sich für die Reconstruction des Simonideischen Liedes 


Alexander Knauer, Der Platonische Dialog Charmides. 
0 Staats-Obergymn- i in Bielitz 1889, 8°, 28 
‚Die Ansichten Obur Aber den Dialog Charmides sind noch immer getheil 
Grund einer logischen Analyse diesen 
dem aton ne 


tritt in seiner Abhandlung für die Echtheit des Kreisen 

beweist, dass die zwei Resultate, zu welchen sich di 
en. rien nämlich 1. die Besonnenheit ist di n 
Guten, und 2. das Wesen der Besonnenheit ist in der 
Erkenntnis des Guten und Bösen begründet, mit der sonat über- 


ee Sokratischen Lehre vollkommen übereinstimmen. Obwohl der 
keine wesentlich neuen Momente vorbringt, #0 ist doch die Genauig- 






Eee welcher derselbe den Inhalt dieses Dialogs darlegt 
wissenschaftlichen Wert der einzelnen Definitionsrersuche untersucht, 





| 


| Programmenschau. 859 
Kemalagee. er Milo ent- 


alte Ketaphern des Wandels der Wort- 
bedeutung. A. Index der Verba. (Fartsetz und Bahia) 
Progr. des Staatsgymn. in Budweis Iwein 1859, 8, 44 

DE 


ae. 
erschienen war. diesem zweiten 
der Ten munhrchn Gebrauch der Verba behandel 


Inde 
Es noch ein Theil fo die Substantira 
ala ee, dur da Aütoekira and Adrerbin Valanden abs: 
wurde ort. im w. wie 


er en im Be P me Ca die 


Ei 


n Paene 
MEHnE er Sn oder dreh deidh 
I. er ie ı dwbito ri hr 5 
i 3% vgl. drfghar io. fir en SE DEE 
‚ron "dubitus) dubi PR 





En t. er dyi, zwei; 
die, Sram Hard, Ste . Seurapos; Seh. tra, os IB, ahd, and. 
zwene, zwei]: ur 
average eh gm Seiten hin achwan- 
ken, cen tragen...” Dann aus p. Mil. 


Beispiele nun sind überaus eahlrei an sie sind, wie ich 
den eigentlichen Zweck der Arbeit, den nn der or Metapher 
in Rede or nachzuweisen, ohne Hr wäre 
hier wohl auch mehr ‚sen, wenn nämlich der ve auf Bu Bu sich 
beschränkt hätte, wo Cicero wirklich mit Bewusstsein sich des Rede 
‚schmuckes der Metapher bedient. Denn bei einem Worte, das im Latein 
überbauptnurin SEHEN En 
we da die sinnliche Bedeutung der ii ae en Wurzel längst er- 
Insehen war, von einer metaphorischen seitens Ciceros zu 
Ka bat nicht dem geringsten Wert, man jedoch von 
len eich ab, so muss x ‚en werden, die 
Ihrt worden ist, und dass der Verf. sich be- 
manch die Dedkabngeentwisklung mit Rücksicht auf die Etymologie 
vielfach richtiger als in den Lexieis und dabei recht fasslich darzulegen. 


105. Anselmns Hofmann, De aliquot definitionibus Cieeronis. 
Jahresber. des een Sti, ‚Obergymn. der Benedietiner in Braunau 
in Böhmen 1889, 8°, 34 


Diese Abhandlung ist bis auf einige Stellen, in denen der Verf. 
nealateinische Termini sich gestattet, in einem Latein von bemerkens- 
er ee und Eleganz geschrieben, das yon eindringender Be- 

in Cisaros Schriften Zeogis ablegt-. Der Verf. bemüht sich, 

den scharfen Tadel in Schutz zu nehmen, den seine philo- 

‚Schriften in sachlicher Beziehung me gefunden} haben. Doch scheint 

dieser Versuch von vornherein aussichtslos zu sein. Es ist ja richtig, 
leo Zube, «3 Dank wissen müsse, dass er jene grobe Zahl von 
hriften abge‘ fasst hat, durch die wir in einer 

Be ae 'bertragung Kenntnis haben von den Warken 
al ige die verloren gegangen sind. Aber dennoch ist der zlemlich 
‚Cicero erhobene Vorwurf, den H. so formuliert: Ciceronem 








diligenter exquisivisse meque prudenter intellenisse et 
ref ‚quae € Graccorum libris convertit, et cum multa cum facili- 











Programmenschan. 81 


die zwei ältesten in lateinischer, die 
ältesten stammen aus den Jahren 1376 
‚hört dem Jahre 1611 an. Sie stammen theils aus 
iv, theils aus dem Fusik’'schen Gedenkbuche. Be- 
knapp gehalte, a ie DE 
t p ‚ner jauszug mi \erner 
‚war. Nicht alle Leser sind imstande, die 


en davon, duss nicht alle 
chnen al m von, dass niı 
De rnatsdhtan len wie im Hineallen, &. BD 8k Glenn 


Rypäöek, U) 2 döjin hradu a mösta Bechyn& 
En  nlaraen ach az 0 Hldafenf pane Pia 
"Voka x Rosenberka r. 1569 (Stücke aus der Geschichte 
‚des Schlosses und der Stadt Beelin in Böhmen von den 

Zeiten bis auf die Herrschaft des Peter Wok v. 
uberg FR J. 1569). Progr. des k, k. Staats-Gynın. in Trebitsch 






‚Nach einer übersichtlichen Skizze über die Besitzer der Herrschaft 
ch geht der Verf. auf die Geschichte der Stadt und des Schlosses 
om deren Anfängen bis zu Ende des XII]. Jahrhunderts ein, behandelt 
reiten Theile die Zeit bis auf die Husitenkriege, im dritten die Zeit 
Husitenkriege bis zur Herrschaft Sternberg, im vierten die Zeit von 
1590 im fünften die Zeit bis auf Wok von Rosenberg. Die 

l ist muf Grundlage sorgsamer Vorstudien zusammengestellt, das 
lenmaterial ist gut ausgenützt. 


r 
110. Boh. Strer, Rytifsk6 a erbovni rodiny v Domaälieich 
- v 16. a 17. stoleti (Ritterliche und wappenberechtigte 

Familien in Taus im 16. und 17. Jahrhunderte). Progr. 
‚des Obergymn. in Taus 1889, 8°, 17 88. 


Auf Grundlage der Actensi des Tauser Archives, die im Arch, 

abgedruckt sind, und mit Bezugnahme auf die nen Arbeiten 

n und Emlers, wie auf dem Grunde AR archivalischer Studien 

‚der Verf. in dem vorläufig noch nicht abgeschlossenen Aufsatze 

ritterlichen und wappenberechtigten Familien von Taus, von denen 
einzelne eingehend behandelt werden. 


ir” 
111. F. Sobek, Vzpominka na rok 1866 (Erinnerung an 

1866). Der Aue k. k. höhm. Real- und Obergymn. in Chradim 
er - Bis heute erinnern sich die Chrudimer lebhaft an die Kri: irecken, 

‚sie ıches, den Se. Mi it nach dem 
Die vorliegenge Schrift berichtet 
; jener Tage. wie sie seit dem 81. Mai stattfanden. Lebhaft 
der Leiden infolge der großen Reguisitionen Preußens gedacht. 


18 7. Branis, Dökansky chräim Nanebevzeti Panny Marie 
Trhovjch 


















Svinech (Die Dekanskirche Mariä Himmelfahrt 
in eins): Progr. der böhm. Realschule in Badweis 1889, 8°, 


Ve suntens zum sat Grnäähge der vortandendn gest 
‚die historische, dann die kunsthistorische Seite des i- 
‚er vollständig beherrscht. 













Programmenschau. 808 
. m Fürstl. Bischoff. Olmütz. 
schi Aa Ari 1691« zum Abdruck. ee 
tion des Bischofs Karl de dato Kremsier 2' Er 
nrentar werden ne 


br Kogeluha; Pamäti o Skoläch Prostöjovskych od 

0 bitvu Bölohorskou (Zur m der 
vom Anfange, Schlacht am 
) eißen Berge) aarogr: der böhm. Landen Öberrehlschne im Pross- 


Em e >= Ri einem kurzen Überblick über ck 
mitz seit dem XIV. Jahrhunderte eine 
Dee und Brüderscht 


eine Anzahl ne Ana ng, Aadr den gedruckten Materialien wurden 
ungedruckte aus dem mährischen Landesarchive zu Rathe gezogen 


v. net Ar ve Slezku U in  Sehlesion). 
Progr. des böhm. Obergymn. in Troppau 1889, 8", 26 88. 

In dieser ersten Sammlung werden 99 uschiien mitgetelt, die 

H ber an ae Orten Schlesiens gesammelt hat und 

aus dem XVI. Jahrhunderte stammen. Sie sind, 

dies nöthig schien, mit einen ausführlichen Commentar verschen 







Über Johann Herburt, Castellan von Sanok 
od Bun ‚Chronik. Progr. des IT. Staatsgymn. in Lemberg 1889, 


pi Verf. richt die Lebensverhältnisse, die politische und litera- 

eit Herburts. In letzterer Beziehung spricht er zuerst über 

lung polnischer Statuten, dann ausführlicher über die Chroniea 

ine polonicae compendiosa ac per certa librorum capita ad facilem 

recens facta descriptio, erk, das seinem Werte nach genau 

wird und das ein Auszug aus dem Geschichtswerke Oromers 
I er seinen Lan mun machen wollte. 
I den Werk ‚einen Landsleuten mundgerecht machen wollte. 


Oxernowitz. J. Loserth. 





2. Jos. Merten, Anwendung der Hamilton’schen Quater- 
nionen auf die Statik. 2. Theil: Theorie dr Momente. Progr. 
des k. k. Staats-Obergymn. in Saaz 18:9, 8°, 20 SS, 


_ Die vorliegende Programmarbeit, eine Fortsetzung der im Jahres- 
vom Jahre 1888 erschienenen, die in dieser Zeitschrift eine Be- 
‚erfahr, ee van Quaternionencalcnls 

ie Theorie der statischen Momente, wobei der Verf. steten 
auf das Handbuch der Quaternionen von Tait und auf die 
von Möbius nimmt. Unter anderem wird der von dem letzt- 

sten Mathematiker eingeführte Begrift der Linie des ie Momentes 
bei ‚der Reduetion von diplanaren Kräften auf . Resultante 
ein Paar, bei welcher Reduction die Richtung und Größe der 


/ird, während die Achse fe resul en 
‚sich die Frage nı dem Gesetze dieser Änderung 
Tom Sr in dem Abschnitte „Von den Achsen de 








einer ‚groD ist, Wir zweifeln nicht, dass der Apparat, 
‚auch in der Poske’schen Zeitschrift für den HATNkBNE en un 
chemischen Unterricht beschrieben ist. von der Fachgenossen 
die Beachtung finden wl Dass derselbe eine as Bo- 
besitzt, insofern er zur Demonstration eines Gesetzes dient, das 
‚der Theorie des Pendels Bapraodk gelegt wird, ist Die Ab- 
‚der Näberungsformel für die Schwingungsdauer eines mathema- 
tischen Pendels, wie sie von Mach in seiner Mechanik gegeben und von 
‚dem Verf. in der vorliegenden Abhandlung reproduciert le, befürworten 
wir, als für die Zwecke des Unterrichtes sehr geeignet, auf das wärmste. 
In der zweiten Abhandlung wird ein Demonstrationsversuch 
über den ee elelnake eines zusammengesetzten Pendels mit 


’endel mit mehren Eı ig 

der gemeinsamen Drehachse een San DEnBE: Die mit 
Anpınie ausgeführten ungen befinde ii > 
= in bester bosselfankng mit an 


jen 
Der Verf. der vorliegenden Abhandlang löst auch die Auf- 
: "Welche Zeige hat das Pendel, das ınit einem Pendel von gegebener 
verbunden das Maximum ee gibt?“ Ergeb- 
nisse der in Übereinstimmung mit der Theorie. 
Die beiden Abhandlungen, welche einen schätzenswerten Beit 
zur Didaktik der DE liefern, verdienen gelesen zu werden; die 2 
legenden Theile der = müssen ja in der Schule mit der we 
Sorgfalt, ohne jegliche Überhastung und mit Vorführung einsch Reiger 
gel werden. Es wäre zu wünschen gewesen, wenn der 
Verf. die Firma angegeben hätte. welche die von ihm construierten Appa- 
te verfertigt, desgleichen den Preis derselben. 


Troppau. Dr. I. @. Wallentin. 


Mittelschultag 1591. 


Der dritte deutsch. österreichische Mittelschultag findet zu Ostern 1891 

Wien statt. Die Bedeutung des Mittelschultages erfordert es nicht nur, 
eine Reihe wichtiger Themen zur Verhandlung kommt, sondern 
auch dass die Discussion über dieselben eine mögliı gründliche ist. 
Letzteres ist jedoch nur möglich, wenn für jedes Thema ein Referent und 
Correforent rechtzeitig gesichert und das Programm rechtzeitig 
rerlautbart werden kann. Darum En an.alle Herren Collegen, welche 
wichtigere Fragen — mögen dieselben nun das Gymnasial- und Real- 
wesen oder er Ar betreffen" — in Anregung zu 

in der sind, die höfliche Bitte, Ihre Anregungen, Vorschläge 

an möglichst bald dem gefertigten Geschäftsführer miteutheilen. 
Seaete Ad Ehen det Revision der Disciplinar- 
;.die des französischen Unterrichtes und ihre bisherigen 





Entgegnung, 867 


en ee area 





















- zu elmem NET 
ses ar, De dor) zu einem unthematischen 
feyers gr. Gramm, II. Aufl., 8. 306 ist zu lesen 2 
das aus dor assimiliert zu sein scheint, ist das ältere 
e für ein einsilbiges dos stimmt lat, dens. Ich Teitete 
ebenfalls, von 25 (#3w) ab, nahm eine Reduplication d4od an, 
Aufnahme eines v und den Übergang der Media in eine Tennis, 
besteht nun mein Vergehen? In nichts anderem, als dass ich mich 
t habe, ein Wort, worüber die Gelehrten nicht einig sind, 


ben. 
m En Wertlosigkeit zu widerlegen, dürften zwei ‚ben 
DE erlclache Nonnalancente 8. 46 In dor Fabtote Folgendes; «Die 
e inalaccent« jer Fußnote Folgendes: ») 
are über die Betonung der auf 7; endenden Gompoditae bedarf einer 
gehenderen Behandlung, als sie hier (d. i. im Buche Pe 
c int, wobei die Accentuntion der Formen auf -adns, -wung. -# 
itschieden SE zu ziehen sein wird.» dieselben 
führte ich im dritten mme S. 18 meine ausführlichen Eı 
Ei heit üaslbt: "Sind Adjcira au 7; am einen u: 
tat und erscheint der Vocal desselben unverändert, dann 
ar oxytoniert, 3. B. däuyanne (St. yar), dAorgegpns (ri P) 
en usw-« Hieran schließen sich noch mehrere 
bot je erwähnten Adjectiva umfassen. Selbst in dem Falle 
von anderen Erklärern als nicht endgiltig und 
nd befunden worden sollten, verdienen sie doch gewiss 
1 ehtung. Man sieht aber aus jedem Worte des Rec. heraus, wie 
h unbe, & alles von mir Vorgebrachte im vorhinein den Lesern 


wertlos binz: 

In der zweiten Recension (s. diese Zeitschr. 1889, 8. u. 9. Heft, 
‚greift der Rec. abermals nur einen Satz heraus, nämlich: „Bei 
m Verben bleiben usw.«. Dazu folgen die Beispiele aude 
Een und rl) ar welche der Rec. nicht citierte- 

‚die Consonanten x und 9 eine Epenthese nannte, wird mir 
averpehenn angerechnet. Mag ich sie aber Epenthese oder Präsens- 

wie immer nennen, die cine Thatsache bleibt unerschütter- 

dass sie durch den Eprachgebrandh zur Bildun; neuer Präsens- 
wischen « und o» aufgenommen wurden, wobei « in n gedehnt 
was bei Denominativen nicht geschicht, vgl. Auoııl-w, zuud-u 
a ch wi billig ac Mensch wird überhaupt einen solchen 
‚daran nehmen wol 
Be iin Bremen (s. diese Zeitschr. 1890, IV. Heft, S. 376) 
sein ungünstiges Urtheil summarisch mit dem Zusatz, 
nf Alain, einen anderen Titel führen sollte, weil darin 
en nur äußerliches und oberflächliches 
Eike der Aorist-, Perfect- und Futurformen nach 
des Verf. zu finden sei. Der Rec. nahm sich aber beim 
nicht einmal die kleine Mühe, die Übersichten zu beachten, 
'«s ihm unmöglich a können, dass am Ende jeder Er- 
ie Angabe der Betonungsverhältnisse 
rt wird. Daher ist es unverantwortlich zu behaupten, dass ich 
li Gerede Be habe. Ist es vielleicht ein Gerede, 
'B. durch Hervorhebung der Wurzeln genau bestimmt habe, 
m Grin el die Erweiterungssilbe, bei Wurzel: 
vgl. Bagıkevoeı und Aöccu? Ist es eine ‚Ober- 
wenn ich Imperative wie zöp£, eine in Gegensatz zu der 














ir Orientier 
kann der Rec. walten 
«r will, ich glaube, dass mir sein Tadel völlig 
Teschen. 


Erwiderung. 


We Herr W, sich hi em in der vor 
Eng sion Ton anruschtagen. dar Die az ie Makkea 
‚eigentlich ti 


ı wie vor darin Recht geben, dass 
sftlichen Wertes ermangeln, 
‚inen Passus meiner | 


Gelsgenheit, mich Aber seine e 
dio Osterreichischen Gymnasien 












Erste Abtheilung. 
Abhandlungen. 





Rede des Kaisers Claudius über das ius 
rum der Gallier bei Taeitus ann. XI, 24 und 
die wirklich gehaltene Rede. 


Jahre 1528 wurde zu Lyon in Frankreich eine Erztafel 
„in welcher die in der Überschrift erwähnte Rede des 
Claudius in ihrem ursprünglichen Wortlaute eingegraben 
‚der ist der obere Theil derselben beschädigt, weshalb der 
‚der Redo und ein Abschnitt aus ihrer Mitte uns nicht er- 
 ist!). Der-größere Theil indes ist gerettet, und as lässt 
h diesem der Inhalt der verloren gegangenen Theile mit 

'er Wahrscheinlichkeit bestimmen. 

Wie wir von Tacitus erfahren (a. XI, 23), schickten unter 
late des A. Vitellius und L. Vipstanus zur Zeit der Regie- 
‚des Kaisers Claudius die Bewohner der sogenannten Gallia 
man hatto zu dieser Mission die 










"zn erbitten, welche schon längst römische. Bundes- 
‚und auch durch die Verleihung dos römischen Bürger- 
ichnet worden waren. In der römischen Hauptstadt 
‚ nachdem die Ankunft der Gesandtschaft und ihr Begehren 
yar geworden war, über letzteres viel und mancherlei hin und 
hen. Die Umgebung des Kaisers war getheilter Ansicht; 
waren für die Verleihung des ius honorum an die Gallier, 

n wieder suchten durch Gegenvorstellungen den Kaiser 
Ibon abzuhalten. Dieser aber, dem die Hebung des An- 
der Provinzen am Herzen lag?), ließ sich von den letzteren 






haben die Rede am Schlusse ihrer Aus- 
nt lassen. Über die früheren Heraus. 


5.448 
‚Die Regierung des Kaisers Claudius I mit Kritik 
L Pı Tab be ii . in Krems- 
"in Linz, 1879/60. 1. Th. 8. 8% U. I 8 26. 
56 





80 Dia Bade dan Kaskton CAABEk rs a 


alsbald den Senat (ann. XI, 24) und hielt vor dem 

jener durch ein günstiges Geschick erhaltenen Tafel 

Rede, um die Gründe darzulegen, welche ihn für die 

der Bitte der Gallier bestimmten, und durch diese die 

Väter für seine Meinung zu gewinnen. Nachdem Clandins gı 
hatte, entschied der Senat durch Abstimmung über den 
Gegenstand. Der Beschluss lautete, dass die Äduer 

Sitz und Stimme im römischen Sonate bekommen He 

schon seit langer Zeit als Bundesgenossen der Römer an 

hatten und die einzigen Gallier waren, die den Namen “Brüder ds 

römischen Volkes’ führten). Es war somit der Zweck 

schaft wenigstens theilweise erreicht, und dies in 
Gallier der persönlichen Verwendung des Kaisers, u: 
wurde auf Erz eingegraben — welche Ehre gewöhnlich den 
lichen orationes zutheil wurde?) — und den Galliern vielleicht nich 
durch dieselben Gesandten übermittelt. Dass diese die wertnll 
Tafel in Ehren hielten, ist selbstverständlich und diesem Umstanlı 
haben wir gewiss ihre Erhaltung zu verdanken. 

Auffallend kann wohl scheinen, dass die Tafel in Iyon, den 
alten Lugdunnm, das nicht im Gebiete der Äduer, sondern im des 
der benachbarten Ambarrer lag, aufgefunden wurde, worams man 
billig schließen kann, dass sie in jener Stadt aufbewahrt wurde 
war. Dies lässt sich indes daraus erklären, dass Lugdunnm mm 
Zeit des Clandius und auch früher schon die größte und baden 
tondste Stadt Galliens und dessen politisches Contrum war, „Al 
Mittelpunkt eines ausgedehnten, schon unter Augustus von Agripp 
ausgebauten Straßennetzes“, schreibt Kiepert (Alte Gographie. Berk 
1878, 8. 514), „in dem sich von Italien her die Straßen über üs 
Pässe der cottischen, ‚hen und poeninischen Alpen 

sie (und noch bis ins späte Mittelalter) die 

s mittleren Galliens, wie sie auch sowohl im kalll- 
er Zeit die größte Münzstätte und zaiEn 


















Die Rede des Kaisers Claudius usw. Von R. Schmidtmayer. 871 


verbreitet und mit den folgenden Worten eingeführt ist: His 
talibus (das sind die Einwendungen derer, die dem Kaiser 
ie Verleihung des ius honorum abriethen) haud permotus princeps 
; statim contra disseruit et sonatu vocato ita exorsus est. Nach 
Worten: ‘ita exorsus est’ würde man erwarten, dass der Ge- 
itsschreiber die kaiserliche Rede so mittheilt, wie sie wirklich 
wurde. Doch dem ist nicht so; es ist im Gegentheil die 
de, die Tacitus im 24, Capitel des 11. Buches dem Claudius in 
ı Mund legt, sowohl in der Anordnung der Gedanken, als in der 
ri und in wesentlichen Punkten auch dem Inhalte nach von 
r ochten Rede verschieden. Diese Thatsache, die wir im Folgen- 
durch eine eingehende Vergleichung begründen wollen, ist gewiss 
gnet, des Tacitus historische Darstellung von einem interes- 
m Standpunkte aus zu beleuchten, und wir glauben uns einer 
die Freunde des Tacitus vielleicht willkommenen Aufgabe zu 
ziehen, wenn wir uns als Ziel unserer Abhandlung setzen, die 
‚die Geschichtsschreibung un: Historikers charakteristischen 
zen beider Reden hervorzuheben und zu besprechen. 
Was ist nun der Inhalt der uns auf der Lyoner Tafel erhal- 
Rode? Da, wie schon erwähnt worden ist, der obere Theil 
“ Erztafel arg beschädigt ist, ist uns der Eingang der Clandia- 
Rede nicht überliefert. Es ist aber wahrscheinlich, dass 
mit der Erklärung begonnen habe, er sei dafür, dass 
außeritalische Völkerschaften mit Rechten ausstatte (und 
dom ius honorum), die man ihnen bisher verweigert 
lieser Annahme, meinen wir, berechtigen uns die Worte, 
der Tafel auf den abgeschlagenen Eingang folgen. Sie 
‚quidem primam omnium illam cogitationem hominum, 
maxime primam occursuram mihi provideo, deprecor, ne 
novam istam rem introduci exhorrescatis, sed illa potius 
„ quam multa in hac civitate novata sint, et quidem 
ab origine urbis nostrae in quad formas statusque res p. 
" Zudem scheint uns der Umstand, dass sich der Kaiser 
den Schluss der Rede selbst daran erinnert, den Sena- 
endlich einmal zu eröffnen, worauf er es überhaupt mit 
imigen Rede abgesehen habe'), zu bestätigen, dass 
im Eingang nicht erwähnt wurde, dieser vielmehr ganz 
gehalten war und jedenfalls in ihm von der Verleihung 
ins honorum an die Gallier nicht die Rede war. - Auf diesen 
'wahrscheinlichen Einleitungsgedanken folgt die Bitte des Kai- 
die versammelten Väter, sich des Gedankens zu entschlagen, 
mit der Verleihung jener Rechte otwas ganz Nenes und im 








ri 
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im 
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Wir eitieren die Olaudianische Rede nach ihrem Abdruck in 

Ausgabe der Annalen vom Jahre 1857, IL. Bd., 8. 277-281, 

est Ti. Cacsar Germanice, detegere te patribus eonseriptis, 
‚dat tus‘, or. Claud. Vgl. Nipp. a & . 280, Z. 20, 


| 


? 








872 Die Rede des Kaisers Olandius usw. een 


gedenk, in unnöthiger und 
zählung der Abstammung und des Schicksals der Könige Tage: 
nius Priseus und Servius Tullius, dass «s den 
wollte er vor den Senatoren mit seiner Erfahrung in der 
schen Geschichte prunken, und man, wie R. Rodenwaldt sich aus 
drückt, zu glauben versucht ist, man höre nicht einen Kaiser Im 
Senate über einen Vorschlag sprechen, vielmehr einen Altertkums-. 
forscher vor seinen Freunden eine Vorlesung a 
macht der Redner daranf aufmerksam, dass nach 
Könige jährliche Oberbeamte, die Consuln, die dos 
übernommen haben, weist die Einführung der 
Volkstribunates, des Decemvirates und Kriegstribunntes hin pl 
bemerkt noch, dass die Plobeier mit den Patriciern schließlich auch 
die Bekleidung der Staatsämter und Priesterwürden 
Von den Kriegen, die die alten Römer geführt, und wie weit # 
in seinen Kriegen vorgerückt sei, erklärt er nicht sprechen mu 
wollen, damit man ihm nicht den Vorwurf te ger 
könne. — Alles, was bisher vom Inhalt der Rede 
bildet den ersten Theil der Ausführung, 

In dem folgenden Abschnitte, 1 si Anfang oben. auf dr 
Hinterseite. der Tafel stand und, woil diese verletzt Ist, leider nicht 
erhalten ist, sprach Claudius nach unserer Meinung zuerst 
dass das römische Bärgerrecht®) in früheren Teiten auch 

inischen Galliern gegeben worden sei, 
ugnstus bei der lectio senatus: a in 

tür ichten er dabei walten ließ. 
‚useinandersetzungen erwähnt er — ü 
Rode —, dass sein Ohelm Tiberins Männ 

'olonien und Freistädten, und zwar die beit 
hsten, in den Senat aufgenommen wissen well“ 
fi r auf Grund von ln 





— 
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wie er über die Aufnahme von Provincialen in die Curie des Senates 
denke. Er glaube nämlich, man dürfe solche Männer nicht zuräck- 
weisen, die dazu angethan sind, der Curie zur Zierde und Ehre 
zu gereichen. Er kommt alsdann auf den Charakter zweier Sena- 
toren, die aus der Colonie Vienna (in der provincia Narbonensis') 
stammten, zu sprechen, und dies in einer geschwätzigen Ausführ- 
liehkeit, die sich mit dem Zwecke der Rede gar nicht verträgt. 
Jetzt erst erkennt der kuiserliche Redner, dass es nunmehr Zeit 
sel, mit dem, was er mit seinen Worten wolle, herauszurücken, und 
bringt in dem nun folgenden Theile geschichtliche Thatsachen vor, 
die erweisen sollen, dass die Gallier der Verleihung des ius hono- 
rum würdig seien. Sie hätten nämlich nach ihrem zehnjährigen 
mit dem vergötterten Iulius durch volle hundert Jahre den 
mit dem römischen Volke nicht gebrochen, und selbst dann, 
als Drusus bei ihnen eine Schätzung veranstaltete, eine selbst den 
Kömern missliebige und bei den Galliern unerhörte Sache, den 
Frieden bewahrt und in seinem Rücken keinen Aufstand erregt. 

‚Dies ist der Inhalt der wirklich gehaltenen Rede, die nach 
dem Gesagten in eine Einleitung und drei Theile zerfällt. 

Sehen wir uns aber die Gedanken der Rede näher an und 
ganz besonders die Beweisgrände, die zur Erhärtung derselben bei- 

worden, 80 müssen wir zugeben, dass sowohl die ersteren, 
als auch vor allem die letzteren rocht zweckmäßig gewählt und 
auch gewichtig genug sind, um die von ihnen erwartete Wirkung 
zu erzielen. Eines jedoch thut ihrer Boweiskraft Eintrag, dass sie 
unnöthigerweise zu weit ausgeführt sind und auch ganz mäßige 
Zasätze enthalten. Dieser Umstand aber, dessen Ursache ohne 
Zweifel in einer gewissen Geschwätzigkeit und beabsichtigten Flun- 
kern des kaiserlichen Redners mit geschichtlichem Wissen zu suchen 
ist, ist nichts weniger als geeignet, uns ein Bild vom Charakter 
a der Sprechweise des Claudius zu geben. 

Dass die Anordnung und Durchführung der einzelnen Theile 
unserer Rode nicht zwockmäßig, ja so zu sagen confus ist, zeigt 
der Umstand, dass der Kaiser, statt gleich beim Beginne klar dar- 
zulegen, worüber er sprechen wolle, erst dann, nachdem er vieles 
Andere und darunter Nobonsächliches erwähnt und besprochen, 30- 
hach gleichsam weite Umwege gemacht hat, ohne sein Ziel im Auge 
zu behalten, zu der Einsicht kommt, dass er endlich doch auch 
vom Kernpunkt der Rede sprechen müsse, wozu er sich auf naive, 
fast läppische Weise selbst ermahnt?). Andererseits hat der Kaiser, 
wie eben erwähnt wurde, seiner Redelust zu freien Lauf gelassen, 
wobei es ihm passierte, dass er aus seiner Rolle fiel und von Dingen 
sprach, die er sich ganz gut hätte ersparen können, 





2 Ne war Ba Lugdunum die bedeutendste Stadt Südgalliens. 
Kuna, Alte Geoer. & 
Vol. Ziegler Urtheil über Ale Rede a. a. 0. n, 9. 
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Der Stil der Rede ist nichts weniger als gı 
Nießend!), zeigt vielmehr — und dies besonders | erahl 
den Theilen — einen mehr steifen und holperigen‘ ter. Or: 
torische Kunstmittel finden sich, doch nicht häufig d 
bedient sich der Redner im ersten Theil der praoteritio 
rogatio und sotzt “quid’ mehreremal anaphorisch?). Fern 
sich in dem Satze: 'enere alieni et quidam externi, 
Romulo succosserit ...... ut Anco Prisens Tarquinius’ die Figer 
des Chinsmus angewendet?) und ‘ut’ anaphorisch gebraucht. 
charakterisiert dieselbe eine gewisse Breite verbunden mit 
Ausdrucks und eine ungefüge Satzverknüpfung®). Auffallend ist 
schließlich der Gebrauch alterthümlicher Wortformen, so 2. B. direm, 
loc; vielleicht war dieser dem Kaiser a P 

Wenden wir uns nun zur Behandlung der 
In dieser lässt der Historiker den Kaiser zuerst 
die in der römischen Staatsverwaltung übliche Praxis, in den riei- 
schen Staat zu versetzen, was irgendwo sich bewährt hat und her- 
vorthut, ‚schon von seinen Altvordern gehandhabt worden sei — 
schon Clausus, ein geborener Sabiner, der Urahn seines Geschlechts, 
sei nicht nur in die Zahl der römischen Bürger, sondern sogar in 
den Verband der Patricier aufgenommen worden *) — und ihm sallıt 
von großem Vortheil zu sein scheine, zumal sie schon“ uese 
Beispiel seiner Ahnen empfohlen werde. 

Um diese seine Ansicht zu bekräftigen, z&hit Clnudinz ie 
weitoren mehrere römische Geschlechter auf, die einst 
fremder Gemeinwesen waren, und zeigt, dass nicht bloß 
benachbarter Staaten, sondern auch solcher im übrigen Haller a 
selbst ganze italische Volksstämme, zur Zeit, als die Römer Harms 
der Länder diesseits der Alpen geworden waren, mit dem römischen 
Bürgerrechte belehnt worden sind. Ale man später auch 
seits dieser Berge wohnenden Völker mit jenem Rechte ausgestant 
hate, habe im Inneren des römischen Reiches Ruhe hir: 


Nicht, besser war nach dem Urtheile Sustons 
AN quam eleganter’ der Stil in at 


*) Nach Volkm 
Ernst ha Würde. Claudius | ab: 
merk] Ir gemacht, Vol. Fr. Büchele, de Tib. &. Cassare 


ausas a a a a mn; 









Sa Werhılnach außen von Ansehen und Einfluss ge- 
später noch Augustus den Legionen, die er nach allen 
des Eräkreises abführte, die einflussreichsten Männer der 
n einverleibt hatte, sei durch diese Maßregel div Macht 
iches gehoben und befestigt worden; auch wäre es den Rö- 
eht von Nachtheil gewesen, dass Provincialen, wie z. B. 
panischen Balbier und selbst weniger bedeutende Männer aus 
bonensischen Provin: mische Bürger wurden. Außerdem 
die Nachkommen dieser Fremdlinge ebenso gute Patrioten 
Römer selbst. Sodann weist Claudius bei Tacitus auf den 
hin, den die Athener und Lakedaimonier durch Missachtung 

m ihnen besiegten Völker begiengen. Weiterhin sagt er, dass 
‚auch Fremde das römische Volk regiert haben und schon in 
Zeiten der Republik Söhne von Freigelassenen mit Ehren- 
ausgestattet wurden. Schließlich kommt er auf die Gallier 
Ansuchen um das ius honorum’ zu sprechen und wider- 
die Einwürfe derer, die gegen die Verleihung jenes Rechtes an 
'r gesprochen hatten. Um aber die Neuerung, die durch 

‚des Ansuchens geschaffen werden sollte, in einem milderen 
‚erscheinen zu , weist der kaiserliche Redner darauf bin, 

im Staate der Römer als uralt gelte, einst neu 

n sei: 50 seien auf die patrieischen Beamten solche aus der 
"auf diese hinwiederum latinische, und schließlich auf letztere 


theidigen suchen, wird selbst (einmal) als Thatsach gelten! 
‚Geht man auf den eben dargelegten Inhalt der Taciteischen 
juslar ein, so kann einem nicht entgehen, dass sie einerseits 
h selbständig, andererseits mit großer Sorgfalt und lobens- 

m Geschick ihrer Art und ihrem Zwecke vollkommen entspre- 
ausgearbeitet ist. Denn die Aufeinanderfolge der Abschnitte 
ie der Gedanken, die jene zum Ausdruck bringen, ist natürlich 
nd gut vermittelt. Alles was gesagt wird, dient in wirksamer 
eise zur Begründung des Themas, und wird in geschickter 
von dem minder Wichtigen zum Gewichtigeren fortge- 

Schon im Eingange wird deutlich auf den eigentlichen 

der Rede hingewiesen; dann folgt die Beweisfährung, die 

e che Ereignisse sich stützt; an diese schließt sich 

an und an diese der Schluss, in dem neue Gründe 
werden, die zeigen sollen, dass die Gallier des ius 
wärdig sind. Es gehört somit diese Rede, die in vier 
zerfällt, zum genus deliberativum und ist nach den Gesetzen 
iken Rhetorik ausgearbeitet‘). So bildet sie ein abgerun- 








Zu dieser Art gehören besonders jene Reden, welche vor dem 
x dem Volke gehaltep wurden und in denen der Redner seine‘ 


« 


‚eierter als in den orzählenden Theilen der Annalen. ij 
Farbe es Stile weist. der Gobrauch des Asyndelons. (2. Bi % 6 
Iulios Alba, Corancianos Camerio, Porcios Tusculo, 2.9 tarı 

Z. 20, 26, 27: moribus, artibus, adfnitatibus, Z. 30), 

phora (Z. 10, 11), der Frage (2. 18—16), der dubitatio 

tatio (Z. 22 f.) hin. Doch diese rhetorischen Figuren 

gar häufig angewendet. Der Charakter der Rode ist ein 

und entschiedener, und die Beweisführung eine 

sie sich auf Thatsachen stützt, die schwer in die Wagschale 
müssen. 

Haben wir bis jetzt vom Inhalt und der Form ‚unserer beide 
Reden gehandelt, so wird uns im Folgenden die Vergleichung dir- 
selben in Hinsicht auf diese zwei Punkte beschäftigen. Ziehen wir 
vorerst die Form derselben in Betracht, so ergibt sich ans der Ver 
gleichung des Stiles beider Reden, dass dieser ein ganz e 
ist, denn, um Rodenwaldts zutreffonde Worte zu 
der Rede des Tacitus ist der Ausdruck der echten vom. 
zerstört und in der freiosten Weise umgestaltet. Dies glauben wit 
nicht erst beweisen zu müssen, denn selbst eine oberflächliche Dactär 
beider Reden muss dies lehren. Fragen wir aber nach 
dieser Verschiedenheit, warum wohl Taeitus die ii 
nicht unverändert in seine Erzählung aufgenommen und ihr dis 
eigene Sprachgewand gelassen hat, da doch dieses ganz 
geeignet gewesen wäre, dem Leser ein Bild von des Kaisers 
und Sprechwoise zu geben, s0 wird dieser Grund in dem 
des Geschichtschreibers zu suchen sein, die Gleichheit und Om- 
einnität seiner Darstellungs- und Ausdrucksweise in allen Theile 
seiner Bücher zu wahren, was bei der Einfügung, der kaiserlichm 
Rede in ihrem ‚derten Gewande nicht möglich | n 

ichtsschreiber der Alten ihren Werken 
;prachcharakter zu geben, und, da sie 
d angenehme Form sahen, mussten sie 


er die überlieferte Rede in ein anders 
seiner Darstellung entsprechendes Gewand kleidete, — 


Zuhörer zu einem Entschlusse oder einer That zu oder von 
e hi Dec ‚diese ae oder 
seien. Volkmann ai 294 £., Quint. i. o, 111, 4, 16. 


') Rob. Roden "de orationum Tacitearum de. kistorka' 
Dissertatio inaug. Jenae 1875,.8. 14, za 


















Die Bede des Kaisers Claudius usw. Von’. Schmidtmayer. 877 


Die Rede bei Tacitus, sahen wir, ist (auch hierin im Gegen- 
‚zur wirklich gehaltenen Rede) sowohl in Hinsicht auf ihre 
, als auch in Bezug auf ihre Sprache von eminent rhe- 
em Charakter. Aus diesem Umstande aber ergibt sich. mit 
mdigkeit der Schluss, dass der Unterricht in der Rhetorik, 
itus in seinen Jugendjahren genossen hat!), nicht nur auf 
il des dialogus und Agricola, sondern auch auf den der 
n Werke unseres_Geschichtsschreibers von Einfluss war, in 
letzteren er nach Überwindung der früheren, mit mehr orato- 
r Fülle und Ausführlichkeit ausgestatteten Darstellungsweise 
‚ganz neue, von den früheren abweichende und mit bewusster 
eht erfundene angewendet hat°). ‘War dies der Fall, so konnte 
die Einfügung von Reden, die er, wie die unsere zeigt, nach 
inem Geschmacke in freiester Weise umwandelte, nur willkommen 
, um in jlmen seine Fertigkeit in oratorischem Ausdruck an 
0 Tag zu legen. 
Tacitus indes hat nicht allein die Form der Olaudianischon 
je bei Ausarbeitung der seinigen nicht beräcksichtigt, er hat 
mit ihrem Gedankeninhalt in mehrfacher Hinsicht ganz frei 
Dies soll die folgende Vergleichung des Inhaltes beider 






lehren. 

‚Stellen wir die Gedanken der einzelnen Theile der beiden 
0 vergleichend einander gegenüber, so finden wir, dass ihre 
folge bei Tacitus verändert erscheint. Denn das, woron 
K in dem auf den Eingang folgenden Theile spricht, lässt 
‚Schriftsteller den Kaiser am Schlusse seiner Rede sprechen 
Nipp. a. a. 0. $. 277: sed illa potius cogitetis, quam multa 
seiritate novata sint usw., Tac. ann. XI, 24, Schl.: omnia, 
giae nunc vetustissima ereduntur, nova fuere). Alsdann fällt der 
aeg Redner. bei Tacitus im Eingang seiner Rede, wie man 
in medias res, während er in der wirklich gehaltenen Rede 
erst gegen das Ende derselben in wunderlichen Ausdräcken und, 
hat, in geheuchelter Ängstlichkeit sich selbst 
Be auf den Kornpunkt seiner Auseinandersetzung überzugeben 
(Tac. ann. 24, Anf.: malores mei hortantur uti paribus 
consiliis in ro publica capessenda, ‚rondo hue, quod usquam 
fuerit; Nipp. a. a. 0. $. 280: tempus est inm, Ti. Caesar 
detegore to patribus conscriptis, quo tendat oratio tus 

iam enim ad extremos fines Galliae Narbonensis venimus). 


















*) Vgl. Hanse, Einleitung in seine Ausgabe der Annalen, 8. VII, 
Walter: De Taciti studiis rhetoricis, ratione Eau orationum, güne ex- 


stant in annaliı 1873, 
1 Mlemie ‚bestäti itta im ersten "lee Fer 
AR 


wie auch das, was al im Plilologus (Bd. 25, S. 115, 
ausführt, dass nämlich der Stil des Yacitus im zweiten Theile 
‚sich dem seiner Erstlingswerke nähere. 


| 
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Ferner hat Taeitus von den in der kai \ 
De es a in seine 
genommen, die er für die xutreffendsten hielt, und je 


A haben; fasst Tacitus diesen Gedanken kurz im 
zusammen: ‘advenae in nos regnaverunt.’ Alles, was 

die beiden aus der provincia Narbonensis gebürtigen r 
sagt (Nipp. a. a. O. 8. 277 Schl. und 8. 278 Anf.), hater 
unerwähnt gelassen und die Thatsache einer Aufnahme 

aus der Narbonensischen Provinz in die Curie mit oe 
also abgethan: "Num poenitet [Balbos vn nes minus 
signes viros e Gallia Narbonensi transivisss® In gleicher 
lässt er den Kaiser auch über den von ihm ausführlicher 
delten Wechsel der Stantsbenmten ') sprechen, indem er ihm die 
Worte in den Mund legt: ‘plebei magistratus an 
post plebeios, ceterarum Italiae gentium post Latinos.” 2 
Creierung des Amtes der Consuln, Dietatoren, Vi 

virn, wie auch von der Bekleidung der Priesterwärden ( 
Plebeier schweigt Claudius bei Taeitus vollständig; et 
ist in der Taciteischen Rede der Gedanke verwertet, der 
folgenden Worten der echten Rede enthalten ist: “TIam si ı 
bella, a quibus coeperint maiores nostri, et quo processerimms, werke, 
ne nimio insolentior esse videar et quaesisse iactationem actationem glorise 
prolati imperii ultra Oceanum.” 

Ob aber das, was der Kaiser in der Taeiteischen Rede über 
den sabinischen Clausus, den Urahn seines Geschlechtes, und über 
die Aufnahme der albanischen Iulier, der Coruncianer aus 
der Portier aus Tusculum und anderer Geschlechter aus 
Etrurien und den übrigen italischen Ländern in den 

iten Rede entlehnt ‚oder manches davon von 


Aufnahme in atricische Bürgerschaft Roms 
aufnahme io patricische 
auch sonst gern von seinen Ahnen 


11), dass sich Tandhe er 57 dem verewigten 
gestellt a na 
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‚nm pllegte. Dazu kommt, dass Livius (IV, 3) dem Canuleius 
zendes in den Mund legt: "Claudiam certe gentem post reges 
os ex Sabinis in eivitatem non modo accepimus, sed etiam in 
riciorum numerum." Ist aber ausgemacht, dass Claudius jene 
bei Livius gekannt und eingesehen hat, was Dr. Anton Zin- 
im 4. Bande seiner ‘kleinen philologischen Abhandlungen’ 
1887, S. 51. 52) zu erweisen gesucht hat, so ist nichts 
deter, ala dass Claudius in seiner Rede im Senate auch des 
us Erwähnung gethan hat!). 
‚Schließlich weisen wir zum Boweise, dass die Taciteische 
sich in Hinsicht auf ihren Inhalt mit der wirklich gehaltenen 
ht deckt, auf den Umstand hin, dass erstere einen bedeutend 
Umfang als die letztere hat. 
‚Aber der Geschichtsschreiber hat nicht allein die Clandia- 
Rede gekürzt, er hat auch, was den Grad der bei der Um- 
angewandten Freiheit um ein Bedentendes erhöht, eigene 
Gedanken in seine Rede einfließen lassen. Vor allem ist es 
allen Zweifel erhaben, dass der Kaiser von der Thatsache, 
‚das spanische Geschlecht der Balbi mit dem römischen Bürger- 
beschenkt worden ist, im Senate nicht gesprochen hat. So- 
‚sucht ıman in der Rede auf der Lyoner Tafel vergebens die 
auf das unkluge Vorgehen der Athener und Lakedai- 
mit den besiegten Völkern. Außerdem sagte Claudius nach 
‚Überreste seiner Rede von Romulus nur soviel, dass ihm Numa, 
‚aus dem Sabinerlande kam, auf dem Throns gefolgt sei. In 
Rede bei Taeitus hingegen lobt er dieses Königs Weisheit, die 
‚nach der Ansicht des Schriftstellers durch die kluge Aufnahme 
“ von ihm besiegten Nachbarvölker in den Verband der römischen 
an den Tag legte. Hingegen mag die in der Taeiteischen 
Rede ausgesprochene Behauptung, dass die Übertragung von Staats- 
Smmtern an Söhne von Freigelassenen keine neue Erfindung, wie gar 
viele fälschlich meinen, sondern schon beim Volke der früheren Zeit 
üblich gewesen sei, wiewohl sie in dem uns erhaltenen Reste der 
a Rede nicht zu finden ist, dennoch aus derselben und 
zwar aus dem zweiten der uns nicht überlieferten Abschnitte ent- 
lehnt worden sein. Sueton nämlich erwähnt im XIV. Capitel seiner 
vita ii, dass dieser Kaiser, wiewohl er anfangs erklärt hatte, 












dass er nur noch Urenkel römischer Bürger zu Senatoren machen 
doch auch einem freigelassenen Sohne den breiten Purpur- 


d #) Die Rede des Claudius auf der Lyoner Tafel enthält viele Ge- 
iken, die auffallenderweise in der Livianischen Rede uns begegnen; 
Ant. Zingerle bespricht dieselben a. a. O. 8.51 f. Ist nun richtig, 
‚Saeton in der vita Claudii c. XLI berichtet, dass Livius den jungen 
jeschichtsschreibung ermuntert und dieser dieselbe auch 

betrieben hat, so ist wohl mehr als wahrschein- 

privaten Zusammenstellung seiner Rede jene 


Erfindong 

nicht gleichgiltig zu sein, dass sich der Kaiser nach 
gabe auf App. Claudius berufen habe, denn er sprach 
seinen Ahnen. Und konnte dieso Berufung nicht 
günstigsten Wirkung auf die Abstimmung der patres 
sein?!) 

Sodann wird man sich entschließen müssen, die 
Gedanken: “At cum Senonibus pugnavimus. Seilicet Vulsei 
numquam adversam nobis aciem instruxere. Capti a Gallig 4 


Sod et Tuscis obsides dedimus et Samnitium jugum- 

tamen si cuncta bella recensoas, nullum breriore spatio 

versus Gallos eonfectum’ für von Taeitus ersonnen 

zu erklären, da es ja melr als wahrscheinlich ist, Ze 


loren gegangenen Theilen der echten Rede von ganz anderen 
die Sprache war. , 
Schließlich sind die folgenden Worte bei Tacitus: il 


artibus, affinitatibus nostris mixti, aurum et opes smas 
potius quam soparati habennt' weder überliefert, noch im 
auf ung gekommenen Theilen der wirklich gehaltenen 
gewesen, da diese, wie früher zu ermitteln gesucht w 
er Inhalt hatten. 


und manches 3 ‚deren oratorischen Schmuckes nichts anderes | 
willkürlich der 


ng des Ausdrucken dienenden Kunstmittel 
die Thatsachen, welche Claudius 


4 Ya: Nipperd. Bem. zu Tac. ann. XI, 24, 2.38, 
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Tacitus zur Widerlegung der vorgebrachten Einwendungen ins 
en so. auch den Gedanken: “Iam moribus, artibus, affinita- 
„ habeant’ als oratorisches Beiwerk hinzustellen? 
Pe: können Rodenwaldt nicht beistimmen und stehen 
an zu behaupten, dass unser Geschichtsschreiber durch die 
der aufgesählten Gedanken den Inhalt der echten Rede 

ch und auch willkürlich verändert hat. 
Mancher möchte nun wohl billig fragen, ob nicht durch jene 
ben des Goschichtsschreibers die historische Treue verletzt 
d Dies lässt sich allerdings nicht in Abrede stellen, denn 
n Historiker kann es nicht erlaubt sein, eine Person sagen zu 
D, was sie nie gesagt hat, Allein einer so strengen Kritik 
‚man die Werke der alten Geschichtsschreiber nicht unterziehen. 
muss sich eben immer vor Augen halten, dass diesen die 
ihrer Werke mehr galt als ihr Inhalt, und die Belehrung und 
jaltung ihrer Leser durch schöne und angenehme Lectäre mehr 
Erforschung und ungeschminkte Darstellung der historischen 
it, „Im allgemeinen“, sagt Ulrici'), „kommen: sie (die 
1 der antiken Geschichtsschreibung) indessen darauf hinaus, 
‚die Geschichte wie ein Kunstwerk nach Schönheit und Einheit 
Belehrung und Unter- 
“ Zudem gaben sie fnst 
‚schr dem Keree u ihren subject Empfindungen beim 
‚reiben Ausdruck zu geben?), und speciell Tacitus, der Herz und 
n der historischen Persönlichkeiten zu erforschen sich so große 
gab, konnte sich nicht überwinden, seine. Reflexionen in die 
ehtserzählung einzuflechten. Als die bequemsten Ablagerungs- 
dieser subjectiven Reflexionen aber boten sich für die alten 
ıtsschreiber die traditionell in die Erzählung der historischen 
4 eignisse eingelegten Rodeu und Gespräche dar; denn nichts konnte 
hter geschehen, als dass ein reflectierender Historiker in solchen 
Reden, zumal dann, wenn er sie nach seinem Gutdünken umarbeitete 
und ummodelte, mehr oder weniger seine Urtheile und Empfindungen 
den behandelten Gogenstand einflocht. Zudem waren die Alten, 
und Römer, gerade was die in die Geschichtsbücher ein- 


de dem Buche: ‘Charakteristik der antiken Historiographie’. 


8. 800. 
au er dei Form der Roflexions, sagt 
‚er den historischen Stil in seinem unüber- 
tik (2. Aufl. von Ludw. 
alas Manche Objectivität 
ie enthalten mehr oder weniger 
selbst, werden aber einer ob- 
‚Person in den Mund DR NN in den Zusammenhang objectiver 
i Zustände verflochten: s0 zuerst bei Thukydides, dann bei 
namentlich bei den Römern, ist diese RE 


eine bloße Einkleidung, ein bloder V; 


gelegten Reden angeht, et" denn si 

an ganz vom Schriftsteller erfundenen Reden keinen } 
umsoweniger geschah, als es der Historiker vorstand, der be 

Person solche Worte in den Mund zu legen, die sie 

Lage gesprochen haben konnte. Auch minderte d 

solehe mit Zuthaten des Schriftstellers ausgestattete 

Personen in den Mund gelegt und in die Schilderung 
Thatsachen eingeflochten wurden, das Auffallen ihres 
Charakters. So konnte Livius in die Darst der i 
römischen Geschichte ganz von ihm selbst erdachte | n 

diese lagen ihm gewiss nicht schriftlich überliefert vor — 

Ja schon der Grieche Herodot, den man den Vater der 

zu nennen pflegt, scheute sich nicht, frei erfundene Reden 

rischen Personen in den Mund zu legen!). Auch bei Tara kaden 
sich erdachte Reden. Um nur ein Beispiel anzuführen, 

wir auf die Rede des Piso im ersten Buche der Historien 

30. Dort lässt unser Auctor den Piso nach erhaltener Kundu von 
dem Ausbrucho des von Otho angezettelten Aufruhrs auf 

des Palastes vor der in diesem stationierten Cohorte eine 

Rede halten, um diese von dem Abfalle abzuhalten. Im 
derselben nun sagt jener: minus triginta transfugne et deserteres, 
‚quos centurionem aut tribunum sibi eligentes nemo ferret, Bee 
designabunt?’ Als er aber dies sagte, konnte er davon und auch 
von den im vorausgehenden Capitel angeführten Details über Okbos 
Aufruhr noch nichts gehört haben, denn nach des Tacitus Bericht 
in Cap. 29 Anf. waren nur theils ungenägende, theils übertriebess 
Gerächte dem Galba und Piso zu Ohren gelangt”). Außerdem is 
als sicher anzunehmen, dass diese vor der Cohorte 

Pisos nicht aufgezeichnet worden war und Tacitus höchstens we 
den Hauptinhalt derselben aus mändlicher Überlieferung 

gar nur wusste, dass Piso bei jener Gelegenheit eine Rede hielt, 
deren Tendenz und Inhalt unschwer zu errathen war”). 


*) Vgl. Duncker, Geschichte des Alterthums, 3, 4. Bd. 5.40, 
0, Geschichte ui = ‚ländischen Völker im 
hm 8. 538, N. 4 über die Reden der drd 
8 Darin bei Herodot III, 82 ff. 


T, 16 zu sei 
Kaisers sinne volk mm 
anderen Orten üb; 
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Doch kehren wir zu unseren Reden zurück! Taeitus hat, so 
wir, viele, ja die Gedanken der wirklich gehaltenen 
in der seinen verwertet, doch auch in dieselbe seine 
Er konnte darum nur gedacht haben, as sei nicht 
Pflicht und Aufgabe, die Olaudianische Rede unvoränderk in 
auf Inbalt (und Form) seiner Erzählung einzuverloiben, 
es stehe ihm ganz frei, sie nach Belieben umzugestalten 
zu bereichern, die zum Thema derselben passen 
wegen auch vom Redner selbst hätten vorgebracht. werden 
Und solcherart sind auch in der That die von ihm bei- 
was im nächsten Abschnitte kurs gezeigt werden soll. 
'eränderung klingt aber durch geine ganze Rede der 
Janke der echten durch. Ist dies aber der Fall, so glauben 
keinen Fehlschluss zu thun, wenn wir behaupten, dass Taeitus 
der Ausarbeitung unserer Rede nach denselben Grundsätzen 
verfahren ist, welche Thukydides als die seinen bei der Composi- 
tion seiner Önunyogla« hingestellt hat, nämlich nur den Gesammt- 
inhalt der von berühmten Personen gehaltenen Reden bei deren 
Reproduction beizubehalten, im übrigen aber ohne Räcksicht auf 
ibren Wortlaut diesen Worte in den Mund zu legen, die sie gemäß 
ihres Charakters, ihrer politischen Anschauung und des Zweckes 
ihres Auftretens hätten möglicherweise sagen können!). 

Ziehen wir aber die von Tacitus selbst beigebrachten Argu- 
mente in Betracht, so finden wir, dass sie enge mit dem Haupt- 
thema zusammenhängen und zur Beleuchtung und Erhärtung des 
jedesmal zu beweisenden Gedankens von großer Bedeutung sind. 

einestheils sind es aus der älteren römischen oder griechischen 
Geschichte geholts Beispiele, von denen die ersteren zeigen sollen, 
dass schon in früheren Zeiten Provincialen zu römischen Bürgern 
ayanciert sind, ohne dass dies dem römischen Staate geschadet 
hätte, während die letzteren lehren sollen, dass es nie für einen 
Staat von Nutzen sei, die unterworfenen Völker beständig als 
Barbaren zu behandeln. Anderentheils sind es solche, welche die 
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ie des Vologaeses [ann. XV, 2) u. 8.)? Waren diese dem 

Wortiaute überliefert? Nein, denn die notarii des Senates 
über diese vgl. Lange, Röm. Alterth., 2. Bd, 8. 365) zogen nicht mit 
den römischen Soldaten ins Feld und bei den barbarischen Völkern gab 
‚#3 keine Schnellschreiber. Der Gesammtinhalt, dies geben wir zu, mag 
Tacitus vom Hörensagen bekannt gewesen sein; diesen erweiterte er un 
führte ibn in freiester Weise weiter aus. 

*) Thukydides sagt diesbezüglich I, 22: ‘Rs d' üv Zduxour Zuol 
Kxnaroı wıpl zum del magövıom zü Korea ahıor“ elnsin, byouerp ürı 
Aprkeere 2A uumlons yrdung vor de InSbren. Okeas dere 

. hierüber Thom. Fellner: "Forschungs- nt Darstellungsweise des 

ides gezeigt; an einer Kritik des 8. Buches.” Wien 1880, 5, 40, 

Auffenberg: ‘De orationum operi Thucydideo insertarum origine, vi histo- 
rien, compositione.' Crefeld 1879, 8. 18 


3 Hair des Germanieus (ann. I, 49, 48], die des Segostes 
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ihren öffentlichen Reden?') Nun erfahren wir aber aus den 
ılon des Tacitus, dass der Senatorenstand im ersten nachchrist- 
n Jahrhundert gar viele untaugliche und nichts weniger als 
ige Mitglieder zAhlte®). Wenn nun Claudius das Beispiel seines 
ms Tiberius nachahmend, der ausgezeichneten Männern aus 
 Colonien und Munieipien, natürlich nur den gutgesinnten und 
habendsten, einen Sitz im Senate zu verschaffen gedachte, die 
r, die, wie er glaubte, ganz vortreffliche Senatoren liefern 

n, mit dem ius honorum ausstatten wollte, so konnte dieser 
‚Wille billig Urtheilenden keineswegs als tadelnswort erscheinen. 
‚hatte gewiss bei der Empfehlung seiner Maßregel die beste und 
uterste Absicht, nämlich die, die Würde und das Ansehen des 
ites zu heben und dadurch auch das Ansehen und das Wohl 
Staates zu fördern ®). Dies bestimmte ihn auch, die bekannte 
zu halten und durch seinen persönlichen Einfluss seine Plane 
a verwirklichen. Die Erkenntnis nun dieser Tendenz der kaiser- 

hen Rede, glauben wir, war der den Tacitus bewegende Grund, 
Sal” die Erzählung der die Verleihung des ius honorum an die 






veranlassenden Ereign! einzuflechten. Er hat sie aber 

im Wortlaute mitgetheilt, sondern ihr nicht bloß ein neues 
sprachliches Kleid, sondern auch einen veränderten Inhalt gegeben, 
indem er minder wichtige Gedanken unberäcksichtigt ließ, dafür 
aber neue, zum Beweise des Themas in ganz vorzüglicher Weise 
dienende aus freien Stücken ihr einverleibte. Dies that er jedoch 
mar in der Absicht, um den Plan des Kaisers nicht allein zu recht- 
fertigen, sondern ihn auch seinen Lesern als wohlbegründet, ja als 
und verdienstlich hinzustellen. Hieraus aber ergibt sich, 

dass unser Geschichtsschreiber mit der Bereicherung der Claudia- 
nischen Rede mit neuen, dem Charakter und der politischen Denk- 
weise des Redners entsprechenden Gedanken den Zweck verfolgte, 
in diese (den Charakter und politische Anschauung) dem Leser einen 
tieferen Einblick zu eröffnen. Nun leitete aber den Kaiser bei der 
'Vertheidigung der von ihm vorgeschlagenen Maßregel eine, wie wir 
genügend gezeigt zu haben glauben, lobenswerte Absicht, denn des 
Claudius Fürsorge um das Heil und die Hebung der Provinzen 
Be ganz offenkundig aus seinen Auseinandersetzungen in unserer 











”) “Und wie der Dichter’, sagt Hoffmeister a. a. O. 8. 11 von Taci- 
‚schildert unser Geschichtsschreiber seine Menschen mehr allmählich 
Erzählung dadurch, dass er sie handeln und reden lässt 
"Thaten und ihre Worte zu erklären scheint, als dass er gleich 
Auftreten zu ihrer Veranschaulichung Prädicate zusammen- 


7, 74, II, 72, IV, 68, VI, 16, XIV, 20, XV, 86, 

IV, 24, Hofmeister a. a. 0. 8. 35 ff, und specieli 

unter der Regierung des Claudius Suet. vit. Claud. 19. 

moralische Gesunkenheit vgl. noch a. I, 15, III, 65, IV, 1-7. 
‚as rieth dem Augustus, vornehme und reiche 

; Provinzen in den Senat aufzunehmen (Lange, Röm, Alt. II, 324). 


f. 4. österr. Gymn. 189. X. Heft, 57 
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schauungen des Claudius klargelogt. Dies gehen wir auch zu 
die aus der wirklich gehaltenen Rede sprechende Ur 
Ängstlichkeit vermisst man vollständig in der bei Taeitus; hin- 
gegen glauben wir mit allem Nachdruck darauf hinweisen zu m 
dass, wie allen antiken Geschichtsschreibern, so auch dem 
eine schöne und coneinne Form der Darstellung mehr 
historische Treue, wie wir sie fassen, und er sich wohl 
war, dass seine nach den Regeln der Rhetorik 
mehr Eindruck auf seine Leser machen und ihnen einen | 
Genuss verschaffen!). endlich diese, weil mit neuen, 
Argumenten ausgestattet, in besserer Weise jene 
werde. Auch ist in Anschlag zu bringen, dass, worauf y auch 
schon hinzuweisen Gelegonbeit hatten, die alten 
ihre eigenen Meinungen über den Charakter und die Thaten hisbs- 
rischer Persönlichkeiten in die von diesen gehaltenen Reden, welch 
sio ihren Werken einflochten, einzufügen pflegten. Dieser Freiheit 
bediente sich auch Tacitus und er ist hen auf 
ditionelle Gepflogenheit wegen seiner Abweichungen 

Im 65. Capitel des 3. Buches der Annalen alen stalt 
vorzügliche \ufgabs dieser Geschichtsbücher hin, auch 


hal men, Eindruck vaasben Pi Eee ai 
Ion 
Vockhes Wilhelm Meister ib eingelegte Died“ = 
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zu würdigen. Und in der That, es muss uns wundern, dass 
ir, der nach Taeitus' Bericht!) stumpfen Sinnes und 
Empfindungen nicht zugänglich war, der nur das, was 
Weiber ®), seine Rathgeber oder die Senatoren riethen®), 
mit sich über seine Unternehmungen »urathe zu 28, 
u gewohnt war, in dem weder ein starker Wille*), noch 
it zu wählen, noch auch Hass innewohnte, wenn er 
ben und angewiosen war), in der Frage dor Verleihung 
‚honorum an die Gallier so entschieden, muthig und selbat- 
dig aufzutreten imstande war. 
‚Die Vergleichung beider Reden hat gelehrt, dass sich Tacitus 
1 Be Gründen von dem Wortlaute der wirklich gehaltenen Rede 
Änderung ihres sprachlichen Gepräges 
stilistische Gründe. Dies macht es aber mehr als 
dass alle längeren Reden, die wir in seinen Ge- 
chern lesen, mehr oder weniger veränderte Copien der 
h gehaltenen sein mögen, schon aus dem Grunde, weil ihr 
3 von dem des Tacitus verschieden war. Er scheint das 
dadurch angedeutet zu haben, dass er sie des öfteren mit 
‘orten : "in hunc modum coopit, huiusce modi orationem habuit, 
‚© modum alloquitur, vorba in hunc modum fuere, sententin 
modum fuit” in die Erzählung, einfährte und diesen Ein- 
n mitunter auch ein “ferme” beifügte ®). 


Budweis. P. Rudolf Schmidtmayer. 










). Tac. ann. XI, 28, 38. 
ar 230 Fo 42, 57,50. 


wenige und ganz kurze Reden und en die 
A eingeführte Person charakteristische Färbung haben, 
Die Wortlaute wiedergegeben zu sein. Vgl. 
hist. III, 39. Indes auch Reden ner 


‚Art finden 
VI, 12, 14; XT jgl. Rodenwaldt a. a. 0. 8. 8, i 
den von uns in Ne ‚gelegten Sinn haben können, bestreitet Walter 
= 0.8. 21). Er glaube nämlich aus dem Umstande, dass Tacitus bald 
bald jene Formel gebraucht und diese Formeln in ihrer Form von 
‚früheren Historikern vorkommenden abweichen, den Schluss ziehen 
nen, dass Tacitus in der Anwendung der verschiedenen Formeln 
r ‚Absicht verfahren sei. Aber künnen dieselben trotzdem 
Bedentung haben, die, wie er Fr in den ähnlichen 
‚Historiker ? Denn wenn auch Taeitus in sie eine gewisse 
ng des. 'ruckes bringt, so will er doch mit ihnen nur das 
er die ihnen folgende Rede nicht wörtlich wiedergibt; 
‚darans, dass Schriftsteller bei gleichen Anlüssen gleiche 
hen, nicht 'hlossen werden, dass die späteren im Aus- 
früheren efolgt sind. 


S7 





Zur Alexandersage. Von H. Becker. 
Zur Alexandersage. ——. 


Bernhard Kübler hat im sechsten Bande der 
8. 210-287 drei lateinische zur Als 


gabe meiner Abhandlung 7 
(Königsberg 1889) aeksgus geworden sind, en jene 
Stücken, welche dem Bambergensis E. II, 14 entnommen sind, 
selben Codex, welcher die Alteste Recension der Historia ı 
(herausgegeben von Landgraf, Erlangen 1885) enthält, 
sich die beiden ersten, das Commonitorium Palladii und der’ 
wechsel zwischen Alexander und Dindimus, auf das Verhi 
xanders zu den Brahmanen, welches ich in der genannten 
darzustellen gesucht habe. Obwohl die Resultate derselben 
diese beiden kleinen Schriften nur in geringem Maße 
werden, lässt sich manche interessante Folgerung aus dem 

der vorhandenen älteren mit den jüngeren Versionen & 
Schriften. ziehen. 

Das Commonitorium des Bambergensis (S. 210—216 zo 
stimmt an fast allen Stellen, welche von dem Original des Paladin 
abweichen, mit der Recension des Parisinus, welche die Cap. 8—1# 
der Müller'schen Ausgabe wiedergibt (s. Bernhardy, A) ‚Balı 
1850), überein. Nur zwei Stellen sind von dieser vı 
8. 211, 7—9 K. heißt os nach dem Bambergensis Aic ergo, “ 
ipge dieebat, cum desideraret seire patriam Indorum, em 
dam senioribus illie navigavit, dagegen nach dem Parisinus 8. 44, 
3 #. B. hic ergo, ut ipse referebat, cum lentioris esset in 
‚forensis advocationis officio, incongrune sibi arlıs Inedio 
ognoscere patriam desideravit Indorum et cum senioridus 
navigavit, ebenso wie bei Palladius S. 102 b 15 f., und fast wör- 
lich wie in der Übertragung des Pseudoambrosius; zen ste 
im Bumbergensis 8. 213, 80 dracones „. habent seraginta culbits, 
dagegen im Parisinus 8. 47, 3 Mazimi 'etiam drücones esse LXI 


Fer dor Gedank 
unterscheiden sich 









Zur Alexandersage. Von H. Becker. 889 


ich selbst (8. 32) es angenommen haben. Der erste Bearbeiter 
ichte, welcher diesen Abschnitt in 
ken hat (s. Ausfeld, Die Orosiwsrecen- 


die bereits vorhandene lateinische Collatio benutzt, und 
fust wörtlich die jüngere Recension derselben, die im Bam- 
gensis überliefert ist; er. hat nur gelegentlich die Anordnung 
An ungefähr 16 Stellen weicht der Test der 
von dem Inhalte der Col., ab und stimmt mit 
. = 217, 10 Coll.,; 224, 12 = 218, 
224, 18 und 227, 15 = 219, 8; Me 13 219, 1 
8 und 228, 23 — 220, 28; 229, 1 — 220, 32; 2 
E 84; 281,4 und 12 = 221, 86; 281, 13 — 221, 37; 
20 222, 2; 296, 14 223, 19; 232, 24 — 224,2; 
14 — 224, 14). Doch es gibt auch mehrere Stellen, wenn 
recht darauf geachtet habe, 7 an der Zahl, an denen die Historia 
ii Text wie Coll., hat, während Coll, davon abweicht, 
folgenden vier Stellen fehlen nämlich die Angaben der Hist, 
‚der jüngeren Recension der Collatio: S. 228, 16 und 20; 229, 
5, 13 nach der Ausgabe von O. Zingerle, Breslau 1885. Und 
drei Stellen sind endlich Angaben beider Recensionen der Col- 
in der Historia miteinander verbunden. Man vergleiche: 


B Coll, Hist. de prel. Colls 
- 175, 18-17. 8. 226, 9—16. 8. 219, 7. 8. 
Vos Vos Asiam, Euro-  Vos Asiam et Afri- 
‚breeibus concludi pam et Africam in cam in parvo termino 

affirmatis. vos parvo termino conelu- concludere dieitis ; 


solis deficere facitis, 

dum eursus swi ter« 

minos arınia exquiri- 

tis, Vos Pactoli atque 

Ermi fluvios splendi- 

dos auro currentesabs- 

que colore et pauperes 

reddidistis, vos Nilum 

‚Hurium bibendo a cur- 

su so minuistis, vos vos 
monstrastis, ut horri-, monstratis, ut horri- 
vos bilem oceanum navi- bilem occanum navi- 
eustodem garet home, ut Tar- garet homo. 

osug- lareum custodem, id 


tio. confirmastis. 
‚ dazu Die Brahmanen in der Alexandersage, 8. a 








EU Zur Alexandersage, Von HL Becker. 


2 Coll, Hist. de prel, 
8.180, 16— 181, 3. 8. 229, 16—230, 4. 


B 

paro mactatur, loci tis pavonem, Tori ma- 

taurus dueitur, Apol- en ‚Apol= = 

lini cygnus offertur, eygnsent, u 

Veneri columba decer- Veneri immolatis co- — 

nitur,Minereaenoctua lumbam, Minerer no- 

comsecralur, Cereri cam oceiditis, Cereri 

Jarra libantur, Mer- farra sucrifieatis, 

curio mella pandun- Mercurio mella sol- 

tur, aras Hereuleas eitis, altaria Herculis 

populea corona cir- coronatis ex frondibus 

cumdat, fanum Oupi- arboris populi, tem- 

dinis rosca serta con- plum Cupidinis rosis 

deeorant. nee patiun- ornatis. et si necessi- 

tur, si necessitas exe- tas vobis evenerit, mon 

gerit, commune sibi volunt commune sacri- 

puloinar offerri, sed fieium nee conmunia 

unusquisque deus pro- templa, sed unusquis- 

prics flamines et sorte que deus proprium 

sibi datum munus as- sibi premium datum- 

sequitur. que assequitur. unus- Unusgwisgwe ann 
quisque autem deus de deus de his, quon ci“ 
his, quos colitis, sive tis, sive anem siee fri- 
avem sive ‚frumenta menta sice allam pie 
sive quadrupedem sive lemeungue causume 
aliam qualemeungue secratum habet. 
causam consecralam 
‚habet. 


Hist. de prel. 
8. 285, 19—23. 
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Eine einzige Stelle ist in allen drei Schriften verschieden, 
nämlich Coll., 8. 175, 27 f.; Hist. 8. 226, 24 f.; Coll, S. 219, 
14. Aus dem soeben nachgewiesenen Verhältnis der ersten Er- 
weiterung der Alexandergeschichte des Archipresbyters Leo zu den 
beiden Recensionen des Briefwechsels Alexanders mit den Brahmanen 
ist die Folgerung zu ziehen, dass der erste Bearbeiter der Hist. 
de prel. entweder beide Recensionen der Collatio gekannt oder — 
was wahrscheinlicher ist — ein Exemplar der jüngeren benutzt hat, 
welches vollständiger war als der im Bambergensis überlieferte Text. 
An einigen Stellen kann Coll., noch nach der Historia emendiert 
werden: S. 219, 21 hätte Kübler z. B. das falsche locos der Hand- 
schrift nicht in socos (nullos iocos amamus), sondern nach Hist. 
225, 14 in /udos ändern sollen; unzweifelhaft ist ferner 8. 224, 1 
statt des unsinnigen genua (propter genua, quae habetis, proinde 
in castitate permanetis) nach Hist. 232, 23 seiunia zu legen. 


Königsberg i. Pr. H. Becker. 
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dem ge- 
.chwissen- 
ers, dass 
ten Unregel- 
seil man sieht, 
Scheu zu weit 
„‚amit ist eigent- 
xestaltung ausge- 
enthalten. 
«n Cauers Text mit 
‚eben: Caner hat alle 
ormen in ihrer etymo- 
unerdovri, dyopäeode 
‚ungen wie &psio, deln, 
. die an der Überlieferung 
» von Stellen wird von der 
Anschanung geben (die Les- 
»n, folgen in Klammern): 
v Aögei te (Adaaıze), 24 ijv- 
zızein (yo), 33 Eddeioer 
»), 67 Bovderaı (BovAnt’), 157 
‚ (öns) = T 168, 4 205, 216 
‚8 mahduaıg (maAdung), 344 uayt- 
.uo’ (dExova‘), 393 dog (Eos), 406 
ryv (devmv), 489 dog (viös), 559 zı- 
öa8ang), 574 opa (opi), vgl. A 782, 
599 yElog. 
ser (tuwjen, oAan), 8 obAog, 22 Felog 
(zei), 148 &mı 6° (nl T’), 198 Önuov T 
0). 232. 238 wioyeaı-xuriogen (uloynaı- 
„da (aldi), 318 aplinAov (difnAov), 419 mag 
„on elagıvn (ö. &v el.). 
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T' 55 wuyeing 112 zur 
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206 &ypekins U ee ai N et Zonev (f cu 
458 rer äv (dueid 


Epvoyöst kisverdch 
dtnecan) 27 ER Vi erst Br ” en, 75 dorige me 
as (vi), 359 zu 


er 50 da voorjoavre (dnvoornjawre) a Ra. 
Mio (ys En 308 övo = Haie 
128 orntoduı (üu Eoneodeı), 452 ie 
vieig (vleg), 494 doüge (dodge), 905 Aodoen (/ 

Z 88 möhtı (mölı), 134 dvögopörono $: 
‚Avzoögyov), 256 uapvı 
»gvosoang (z-0v d.. 
ost (oel), 479 alzoı ‚elane), 
zohae dvppsios =. 1 gerd r' 

H 45 gi a a Ta per 
Euuorog (Exaoror), 171 zendisade (nendiuade 
428 dnsvisov NR 452 » er (6 € 
(jew), 467 zapiorasev (zupsor, 

© 196 rovro xs (r. 7e), a Zuvarog ( 

470, 272 zoVlaoxs (sgunraoze), 458 ı ln (re a 
Insator (Ixmodov), 526 eözopen ee Ü 
532 aloopat, 7 #€ (elvonaı sl x8). 6” 

173 zoAMamw di dvdaosız (mokfeocı 6 ‚8 
Exusror (Eruorog), 245 An (ein), 414 Zeche a 4702 
(eivdvuges), 605 runs (remis). 
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12 ein) ze) 

r ER (pp), 511 Bar; (u zov), 515 dAuooxominn | 
’). 


ar tod (ob), 224 Gsavir (Gear), 489 Bidos 
502 öulhse (öde), 551 xg8dv (29edav), vol. M 
de Ba kr ‚Ögpsiher’ (Öp£iker‘), vgl. auch v. 688, 

7 1 

a Br 0 ine) ao au ie 

zo), u ‚(rfos), 231 MlovAvddnar (Toväud 
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Aus der gegebenen Zusammenstellung der in des 


Behandlung des 
wieweit wir noch von einer ] 

| und wie es um vieles leichter ist, jemandem Folgerichtit- 
koit zu empfehlen als selbst zu üben. 





L Heft. Erläut ann a 
lage von ©. Hentze, RG 


Auflage des Schulcommentars zur Odyssee L. bis 
sind kaum sechs Jahre verstrichen, seit der dritten 
'anges“ allerdings etwa eill Jahre. Letzterer ist von 145 
157 Seiten gewachsen, was sich wohl begreift. Da die allge- 
und die Art der Behandlung hinlänglich bekannt sind, 
in dieser kurzen Anzeige nur darum handeln, ob 
Bemerkungen finden, die ohne den schulmäßigen 
'ommentars zu beeinträchtigen, s0 geändert werden 
mit der Wissenschaft mehr in Einklang stän- 
in der 9. Auflage der Fall im. Zu 56 heißt 
lässt sich die richtige Erklärung nicht ver- 
B 91: Der Plural dypeilag muss nicht vom 
tAins ‘der Bote? kommen. (Jetzt darüber W. v. Christ 
 d. Sitzungsber. d. bayer. Akad. 1890, Heft IT, S. 230, A. 1.) 
414 steht nichts davon, wie in Ordnung; ß 222: Das Verhältnis 
gr = geF-o’ trägt nichts zur Erklärung des Conjunctive zero 
da nicht einzusehen ist, wieso einmal ya und dann zin 
Pr ‚jenen Ansätzen ward; zeu-m ist Conj. zum asigmatisch gebil- 
‚deten Aorist Eyev-c, woneben in der Senkung Formen ohne v wie 
vorkommen. Ein Versehen ist wohl der angesotzte Stamm 

zu ix in Ix-uevos B 42 
Berüglich der Erklärung von dviaxeg y 101 und Dig y 98 
anf 'W. Christs Lautlehre, 8. 40. 98, zu verweisen, ist nicht mehr 
zeitgemäß. Für die Erklärung dos dupiusicıven, Epith. zu 
pin in den aus 4 übertragenen Versen d 661. 662, vermag 
sich Ref. nicht zu erwärmen. Die Physiologie des Menschen ists 
ausgegangen von der Physiologie der Thiere, und zwar der Opfer- 
‚thiere; go&vag muss ursprünglich ein paarweise auftretendes Organ 
‚gewesen sein, oder der Name ist von einem solchen auf ein sehr 
nahe damit in Berührung stehendes übertragen worden; man vgl. 
. dnpiuehcıwer wäre nun oin passendes Epitheton für die 
Leborn, die ja als Sitz der Seele oder einer Seelenthätigkeit un- 
‚gesehen würden. Der Ausdruck in 8661 und der in d 716 sind 
gleichartig; wevog ist Kampfeoslust, Zyos ist 
Se enschmerz. Die Beschreibung des physiologischen Reflexes 
‚bei letzterem ist zu d 716 richtig gegeben. In der Noto zu & 371 
FH ein störender Druckfehler xAyraı st. xeAnra (Ümmov) zu be- 

gen. 

o Im „Anhange“ ist eine solche Fülle lehrreicher Bemer- 
kungen ‚elegt, dass es Vermessenheit wäre, Wohlüberlegtes 
und mit den besten Literaturnachwoisen Belegtes durch Vermu- 


busen 





u 








taten Jahre verwertet, merkt Ar bedeutendsten Conjecturen 

ee Schule an, Aufnahme in den Text konnten 
allermeisten finden, da gar viele Dinge nicht entschieden 
Manches Absonderliche, das von der Literatur zutage gefördert 
wird, könnte olıne Schaden mit Stillschweigen übergangen werden. 
Bei 7314 wird künftighin auf Hentzes Progr.-Aufs. über die Para- 
taxe II, 16 verwiesen werden können. Die Durchnahme des An- 
ist jedenfalls für den mit der Einzelforschung nicht in be- 

Berührang lebenden voll Anregung und Belehrung, 
aber auch das Bedauern erwecken, dass 80 viele geistreiche Ver- 


muthungen, zu geringfügigen Änderungen führend, vom Texte fern- 
‚Aalalter werden müssen. 

























San {) Are Tu den Schulgebrauch erklärt von K. Fr. Ameis. 
V. Siebente berichtigte Auflage, 


besorgt von rs ee a 1889, B. G. Teubner. 178 88. 


Die 6. Auflage dieses Heftes erschien 1880 in der Stärke 
von 167 Seiten. Die Berichtigungen betreffen in diesem Hefte, wo 
50 schwierig zu behandelnde Gesänge in Betracht kommen, haupt- 
sachlich die Wiederholungen und den Godankenzusammenhang, s0- 
fern er durch Überarbeitung getrübt erscheint. Das Ergebnis des 
aeg dieser Auflage mit der 6. kann hier nicht vorgelegt . 
erden. Einzelheiten in der Erklärung sei in geziemender Beschei- 
denheit zu besprechen erlaubt: x 62 wird bezüglich der« aus 
die auf Krüger Di. 18, 7, 1 verwiesen. Es könnte angemerkt 
wein, dass ein San hier nicht vorliegt, da deze" geschrieben wer- 
könnte — te? (nach ick). (Siehe auch » 158.) 
duuovin ade r zu & 443“; os ist zu fürchten, dass 
unser deutsches Wort nicht so verstanden werde, als es für die 
Auffassung des griechischen wünschenswert ist. Unters, dachte 
immer an „sonderbar, absonderlich, unerklärlich“, eine Bedeutung, 
der sich alle Stellen fügen dürften. + 259 kann die Übersetzung 
von xaxt; «loy denjenigen, der nicht Krüger Di. 48, 15, 2 nach- 












das selbständige Urtheil anerkannt und hingenommen. 
Brünn. Gettir. Vogrint 


Aristophanis Ranae. ‚otatione critica, commentario ax a 
ee is graecis instruxit. nu redeneu Ui Blayden L.L. D. aslis 
hr in universitate Oxoniensi ım alummus. 
MDCCCLXXXIX, in orphanotrophei braria. gr.-84, UAXVI u 
Die Ausgabe bildet den achten Band in der Reihe 
phanischen Komödien, welche Blaydes seit dem Jahre 
kritischem und sxegetischom Commentar neuerdings 
Schon zweimal vorher hatte derselbe Verf. die Frösche 
mit kurzer adnotatio critica bei D. Nutt in London | 
conspectus codieam et prasciptarum editionum in der (Gesa 
ausgabe des Dichters (Halle 1886). Ve 
Der vorliegende Commentar nt wohl zu den 
welche jemals zu einem antiken Autor geschrieben 
Verse (Text und kritische Noten) nehmen 186 Seiten ein, der igak- 
liche commentarius reicht bis $. 506, den Beschluss bilden addenda 
und en nebst ‚einem. supplementum addendorum et corrigen- 
xt 


mnas 5. XI, Marcianus 474 8. X, 
4 m Parisinus aTıa ve. BI 





\ 


‚Aristopl antike 
Bes ot Avos traduntur (Hamburg 1881), scheint dem Verf. 
l ‚geblieben zu sein, Durch Anführang von Varianten aus 
Fenäisen deteriores ist eine Überlastung des Apparates bedingt, 
nach vorangegangener Classification der Handschriften sich 


her und übersichtlicher hätte gestalten müssen, In dieser 
Hinsicht macht die adnotatio eritica einen veralteten Eindrack, wie 


wir ihn beispielshalber in Ausgaben, wie Vömels Demosthenes, em- 


pfangen. Den Grad der Genauigkeit der Angaben von Bl. über 
Lesarten der Handschriften kann ich nieht eigener An- 
'anung beurtheilen. Solche, die es können, wie Holzinger und 
'Zacher, haben wiederholt dessen Unzuverlässigkeit hervorgehoben. 
Die ‚te Mühe hat der Verl. auf die Emendation des Textes 
verwendet, ‘in gna re nulli labori peperci, nullas copias eriticas in- 
exploratus ” (8. XXI). Die Zahl der von BL vorgebrachten 
Ban geht in die Hunderte. Die große Musse muss gegen 
ihren Wert bedenklich machen. Gar oft sind es nur augenblick- 
iche Einfälle, an welchen man sorgsame Überlegung und scharfe 
‚Selbetkritik, welche dem Leser nur das Beste bietet, vermisst, An 
‚vielen Stellen werden ihm mehrere Vermuthungen zugleich aufge- 
tischt, so neun, um ein drastisches Beispiel herauszugroifen, zu 
v. 562 Zßhser Be us Ögiub xduvxdro ye. Bl. bemerkt hiezu: 
Tegendum, ai , xduuxdr' Egon .. aut zduvad 

prasterea Share he, aut zdumxerjoero, aut wände" 

urn vol zdnügdife pe, vol aduigdif' ion .., vol aduu 
fE .., vol denique xdßde ueye. Dazu kommt, wie Ste 
in seiner Anzeige (Wochenschr. f. class, Philologie 1889, 


‚Nr. 32/33) richtig hervorgehoben hat, dass der Commentar öfters 


‚gar nicht zum Texte stimmt: in diesem oder den textkritischen 
Bemerkungen werde etwas geändert oder verworfen, der Commentar 
'vertheidige die Überlieferung. 

"Was den letzteren betrifft, so macht er durch die weitschweifigen 


_ Erörterungen, durch die Überfällo von Parallelstellen, welche allerdings 


für die Beinen Belosenheit des Verf. glänzendes Zeugnis 
Be den Eindruck großer, aber, etwas iquierter Gelohrsamkeit. 

erinnert an jene commentarii “cum notis variorum’, welche statt 
BE Nescheltung dos Materials eigentlich nur eine Materialsammlang 


Wagen der Fülle sprachlicher Bemerkungen, wegen der Fülle 
des angehäuften Stoffes überhaupt wird der Commentar für jeder- 
man unentbehrlich sein, welcher sich mit der Kritik und Exegese 
des Aristophanes eingehend beschäftigen will. Zu bedauern bleibt, 
dass es dem Verf. nach seinen sicher großen Bemühungen — 
x eodiees enim manuscriptos hulus fabulae diligenter excuti- 
endos libri ac libelli quasstiones Aristophaneas continentes paene 


innumeri ant perlegendi aut salterı consulendi erant' versichert er 
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$. XXIE — nicht ES ist, ein Werk zu 
befriedigenden Gesammteindruck hinterlässt. 
Wien. d 
— dh 
Zu Be 


Tr Entwicklung der plaenischen Lehre yon du Sa 
Bu ae Ka  n Pr. des Gymnasiums zu Gladbnb 


Die Aufgabe der Arbeit ist im Titel ausgespro 
Vorf. sein Thema entwieklungsgeschichtlich behandelt, 
Recht zunächst zu der mit seiner Aufgabe in engatem . 
hange stehenden Frage nach der Zusammensetzung der Bepu 
aus zeitlich verschiedenen Thoilen Stellung genommen. Ai 
Incongruenz zwischen der Recapitulation der Resultate 
suchung über den besten Staat zu Beginn des Tin 
Resultaten der Untersuchung in der Republik selbst 
Verf, mit seinem Lehrer Usener, dass sich die Ru 
Timaeus nicht auf die Republik, wie sie ung vorli 
einen vor 393 verfassten (von II. p. 369 E bis IV. c. 
Entwurf bezieht, der später unter mancherlei 
terungen in die jetzige Gestalt der Republik elı 
ist. Da der Verf. diesen Schluss für hinreichen 
darf man ihm die subjective Berechtigung, den ı 
die spätere Ausarbeitung gesondert zu betrachten er a 
Sonderung zur Grundlage seiner Arbeit zu machen, nicht 
Freilich riskiert er dabei, dass jene Leser, welche durch 
führungen die Frage nach der Zusammensetzung ‚der 1. 
als gelöst betrachten, auch seinen Ausführungen über 
lung der Lehre von den Seelentheilen nicht ganz 


nimmt, im einzelnen immer noch ungewiss 
369 E-IV. c. 6 dem SER En 


twi te angeht 
nur zu einem Zweitel, und daher, rd 
n Soolentheilen im Stadium des ersten 
er Sicher) heit, sondern nur zu einer nn: 





2 
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Zunächst ist nach des Vorf,s Ausführungen im ersten 


überein und das gıAögopor und das ray 
werden noch nicht als Theile, sondern als Leidensformen der Seele 
bezeichnet. Allmäblich aber treten die drei Seelenthe ile auseinander 
und p. 440 A ist die Theilung vollzogen. Nun wird der Timaeus 
zum Vergleiche herangezogen und gezeigt, dass Plato hier einen 
Schritt weiter geht und die Seelentheile nun auch räumlich trennt. 
Den Widerspruch, der darin liegt, dass im Timaeus der zweite und 
dritte Soelentheil sterblich, im Phaedrus aber alle drei Theile un- 
sterblich sind, sucht der Verf. durch die Erklärung zu lösen, dass 
die Anschauung des Phaedrus durch den besonderen Zweck der zweiten 
Liebesrede bedingt, aber von Plato wohl schwerlich im Ernste ge- 
meint war (welch letzterer Zusatz wohl kaum allgemeine Zustimmung 
finden wird). Einen anderen Widerspruch, nämlich den zwischen der 
m Seele nach Phaedrus, Republik und Timaeus und der 
ungetheilten Seele nach Phacdo löst der Verf. im Sinne. Steinharts 
und Zellers. Der Verf. wendet sich nun zur Besprechung des Un- 
sterblichkeitsbeweises im X. Buche der Republik, der mit dem 
Phaedo im Widerspruche steht. Er erklärt, schon die innete Halt- 
losigkeit des Beweises müsse uns misstrauisch machen, ob es Plato 
mit demselben ernst war; der Beweis sei erst später infolge einer 
Kritik der platonischen Seelenlohre von Seite des Antisthenes ein- 
geschoben worden; aber es sei nicht sein Erhst, wenn er den im 
Phaedo vorgetragenen Unsterblichkeitsbeweis jetzt zuräcknimmt, viel- 
mehr nimmt er in gewissem Sinne seine ganze in der Republik 
vorgetragene Seelentheorie zurück, indem er sie nicht auf das Wesen 
der Soele an sich bezieht, sondern auf ihr Hervortreten in der 
Sinnenwelt beschränkt. Zum Schlusse wendet sich der Verf. zu der 
in den Gesetzen ausgesprochenen Annahme von der guten und bösen 
Weltsoole. Er erklärt dieselbe theils dadurch, dass im späteren Alter 
Platos der mittlere Seelentheil von seiner Bedentung zurückgetreten 
sei, so dass der oberste und unterste, der vernünftige und unver- 
nünftige,; der sittliche und unsittliche Seelentheil einander allein 
gegenüberstanden, und dass nun Plato entsprechend diesen zwei 
autgegengeretzten Theilen der Seele im Menschen zwei einander 
‚te Woltseolen angenommen habe, theils dadurch, dass 
der Gedanke der bösen Weltseele von dem an seinen Idealen irre 
gewordenen Philosophen gefasst worden sei. — Die Arbeit ist mit 
anerkennenswertem Fleiße durchgeführt und wird auch von jenen, 
die den Ausführungen des Verl.s nieht in allem zustimmen können, 
mit Interesse gelesen werden. 


Kruman. Franz Lukas. 
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atius Flaccus Satiren und 
von Dr. G.T. A.Kı 
or. I. Th. Satiren. 


Interpunction wurden, zum großen Theile von \ 

beeinflusst, bloß an sieben vom Verf. selbst in der Ve 

führten Stellen vorgenommen (Sat. I 1, 104; I 2, 129; h 

— Epist. 1 7, 29; 10, 2—5; 14, 43; 20, 24). u 
Das Hauptaugenmerk richtete K. diesmal auf D 

äußerer Art, welche die Brauchbarkeit des Buches 

Dahin gehört die gesonderte Herausgabe der beiden T 

Vorsetzung der laufenden Verszahlen vor die zu 

die der Wortfolge im Texte streng entsprechende Abfolge ı 

zelnen Anmerkungen, die räumliche Trennung dieser 

wagrechten Strich u. A. en verräth a 

streng durchgeführte Rechtschreibung, Ausmerzung vı 

wörtern, die Verbesserung von Druckfehlern. Doch ist I 8, 

Name Borkholt stehen geblieben, S, 185 aber Borbolt in 

gerathen, während die richtige Schreibweise Barkholt ist, 1) 

duxit in auxit verdruckt. Der Verf. der Pr. Abhandlung 

und Grosphus’, den K. II $. 190 nicht anzugeben weiß, | 

Schubert. Bi 

Die Stellen des Commentars, wo einer anderen Erklärung dir 

Vorzug gegeben wurde, sind für den II, Theil vom Verf, im der 

Vorrede namhaft gemacht. Im I. Theil ist in dieser Beziehung 

bloß Sat. I 1, 120 zu nennen, wo jetzt lippns den Crispinus m 

gleich als geistig blind bezeichnen soll. Dagegen sind die Paral 

stellen aus deutschen Dichtern um drei vermehrt worden: 

100 Uhland, 4, 40 Schiller, II 1, 58 Goethe. Nahe lag es, | 

T 2, 108 hinzuweisen auf Goethes Ausspruch “Willst Du immer 

weifen? Sieh, das Gute liegt so nah’, 


ET a 

ıteis vgl. 0.185, 17 u. A. 

ler rathlos gegenäber oder vielmehr er | 
schwerlich über den R 


1, 114) sich bei ee 
Bedeutung von ne, 824.12, 6 var 
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diente wohl eine Besprechung, denn zu Sat. 11, 97 lesen wir bloß 
 unnätze Bemerkung: "wie Sat. I 5, 96; gewöhnlich usque ad’ 
zu Sat. 15, 96: "wie Sit. 11, 97°. Gerade in dan Sormonen 
die Partikeln keine geringe Rolle. Dagegen konnten Erläu- 
wie über ut ainnt Ep. I 8, 49, pleraque Ep. IT 1, 66, 
En 147, et idem A. P. 358 u. ä. leicht entbehrt werden, 
ines Erachtens ein Schüler der obersten Stufe keiner Auf- 
Ir bedarf über Academia Ep. II 2, 45, sorites Ep. II 1, 
47, über die Salier ibid. 86 u. a. Dagegen wäre zu Sat. 16, 117 
eine nähere Beschreibung der Tischgeräthe von Nutzen gewesen. 
Verschwinden sollten endlich aus den Commentaren jene mit dem 
Griechischen verquickten Erklärungsweisen, wie Sat. 1, 6, 51 prava 
ambitione procul ya a wo doch procul durch gr. nöghe Övrag 
wiederzugeben war. Ähnlich v. 64 patre prasclaro (6»), wo der 
eg Zusatz ganz mäßig ist. Zu bona pars Sat. I 1, 62 
wie im Doutschen — "ein ziemlich großer Theil’; 
Fee = ein gut Theil. Ebenso deckt sich Ep. II, 2, 88 meros 
homores mit unserem “rein nur Lob’, “lauter Lobeserhebungen’. 
Teuffel, Röm. Litt. wird nach der zweiten, Friedländer, Sittengesch. 
mach der dritten Auflage citiert! — Doch derlei Unsbenheiten wird 
der Verf., sobald ihm zu einer erneuten Durchsicht mehr Zeit ge- 
gönnt ist, „leicht glatt machen. 

Der Anhang’ gibt boredtes Zeugnis von der gewissenhaften 
Heranziehung aller zerstreuten Horatiana bis auf die neueste Zeit. 
Als zu geringfügig erscheint uns der Zusatz zu Sat. II 4, 63 über 
die Saucen, wir hätten dafür lieber zu Sat. I 10, 36 einen Hinweis 
auf Camozzis Abhandlung über M. Furius Bibaculus (Rivist. phil. 
1887, 8. 161—217) gelesen. 

Möge auch diese neues Auflage des bewährten Schulbuches 
sich wie die früheren der weitesten Verbreitung erfreuen! 


Wien. F. Hanna. 


HE 


I 


Theben. Eine Untersuchung über die Topographie und Ge- 
schichte der Hauptstadt Böotiens. Von Ernst Fabricius, 
#0, Professor der Universität Freiburg i. B. Mit einer Tafel. Frei- 
burg 1890, bei J. C. B. Mohr. Pr. Mk. 1:60. 

Der erste Forscher, welcher die Lage des alten Thoben zu 
bestimmen suchte, der hochverdiente Ulrichs, erkannte bereits, dass 
die Höhe, auf welcher die moderne Stadt liegt und welche nach 
Westen von dem Dirkeflusse, der heutigen Plakiöttissa, begrenzt 
wird, die alte Kadmeia sei. Fraglich blieb nach ihm und Forch- 
hammer nur der Umfang der alten Stadt. von dem man jedoch 
annahm, dass or sich keinesfalls auf das Terrain westlich von der 
Dirke erstreckt habe. Auf diesen Höhen, westlich von dem ge- 
nannten Flusse sah nun Fabrieius den Boden mit Ziegelresten 


sg* 


das Dirkethal mündet, Er 
der Stadtmauer herrühren, von der sich sonst keine ] 
‚haben mögen, weil sie bis auf das Dach, das eben. 


Zug der alten Stadtmauer führen westlich von der Dir] 

einem Sattel, biegen dann nordwärts um, bis sie sic 

sonische Ebene zu senken und schließen en 
quadern am Fuße der Höhe, dort wo der Weg mach 

führte, an, Quadern, welche zum Fundament der Mausr gehlr 
haben können. Auf der höchsten Stelle des Terrains, wo der 

zug nach Norden umbiegt, fand sich neben einer für ein 

in Anspruch zu nehmenden Stelle ein großes Fundament, 

F. vermuthungsweise als das Fundament eines Thurmes | 
Wenn somit der Umfang der alten Stadt gegen die ) 

Meinung sich über die Höhen westlich van der Dirke ersircht 
hat und beträchtlich größer gewesen ist, als Y 2 
schließt sich an die so gewonnene Stadtgrenze die 

Nekropole viel besser an. Die Ostınaner der Stadt a 

den Untersuchungen von F. nicht. wesentlich gegen die 
Annahme verschoben; nördlich durchschneidet der Mauerweg 
hentige Vorstadt ER: während südlich an einer Stelle 


die Stadt Theben megentlich umfangreicher 
man bisher annahm, sucht nun F. an den Speiranichen Ange 


ursprünglichste Niederlassung muss natürlich di Kali 

gewesen sein, auf welche sich zu Pausanias’ Zeit auch wieder der 
fi der Bier! beschränkt, hatte. Aber die Erweiterung der 
von F. nunmehr erkannten Umfange soll bereits 
r Zeit vor sich gegangen sein, weil die, een 


der beiden. erhaltenen und 
s Alterthums über die Größe 
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rien «ben deshalb, weil der Stadtumfang nunmehr 
Richtung hinausgeschoben wird, anch wesentlich 
weich jet des Dirkeflusses angesetzt werden muss. 
der betreffenden Pansaniasstelle scheint hier 
ı alien, Es ist nämlich klar, dass erst von jener 

IX 25, 4), wo Pausanias den Weg dxd rör zuAdv rim 
zum Kabirion schildert, der Perieget die Stadt verlässt 
vorher erwähnte Überschreitung des Dirkeflusses daher 
; wie bisher angenommen wurde, außer-, sondern nur inner- 
‚der Stadt stattgefunden haben muss. Nicht unwahrscheinlich 
uch die Ansetzung der Koyvaiaı muAcı im Norden der Stadt. 
wird mit Ulrichs nordöstlich von der Kadmeia angesetzt, 
pheion auf dem Hägel nördlich von der Kadmeia. Der Tempel 
Hypsistos, das Rheaheiligthum und das Haus des Pindar 

m westlichen Theile, aber nunmehr innerhalb der Stadt an- 











Der Verf. hat sich mithin durch diese topographische Unter- 
g ein wesentliches Verdienst um die Kenntnis des alten Theben . 
, und gerne wird Jeder, der je die Stätte besucht hat, die 
it der Anschauung anerkennen, mit der die Ausfäh- 
dargestellt sind. 
Wien. Emil Szanto. 








‚Leben der Diehterin Amalie von Helvig, geb. Freiin von 


Imhofl von Henriette von Bissing. Mit einem Bilde. Berlin 1899, 
Yatıg von Wilhelm Hertz (Besser'sche Buchhandlung). 8%, VIII u. 





Die Romantik hat in Deutschland die interessante, geistreiche 

nicht umsonst hat Friedrich Schlegel in den 

Istı 'ze die Emaneipation des Weibes ge- 

hi Thatsächlich verblasst jede mit den literarischen Bewegungen 

18, Jahrhunderts mehr oder minder eng verknüpfte Frauen- 

mg gegenüber den wenn auch nicht immer gemüthlich 

so doch stets in ihrem Leben und Wirken durch Geist 

inalität fesselnden weiblichen Charakteren der beiden roman- 

"Schulen. Caroline Herder, Fr. von Stein, Lotte Schiller und 

ihre Schwester Caroline von Wolzogen scheinen neben den 

en der Brüder Schlegel, neben Bettina von Arnim temperaments- 

X eines weiblichen Ideals, welches in Schillers 
‚die Frauen’ seinen classischen Ausdruck gefunden h: 

je vergibt man der Romantik ihren frechen Spott über jenes 

‚ bedenkt man den mächtigen Schritt, den die Entwicklung 

itschen Weibes durch ihre Wirksamkeit gethan hat, Mag 

in Caroline Schlegel-Schellings Leben Tadelnswertes, 

finden, mag man sich berechtigt fühlen, gegen sie 





906: Bissig, Das Leben d. Dicht: Amalie v. H 
den. Stein zu erheben, so vergesse man nieht, 
Schranken 


Frau als erste das soclalistische Gobiet. pi ‚Schrift: 

gehört dem König’ (Berlin 1848) hat in dem Wirken F: 

‚oder Malvidas von Meysenbug einen würdigen Nachkla: 
Amalie von Holvig, geborne von Imhof, ist von 8 


bare Rollo zu spielen gehabt, Dichtungen zu a, i 

Falle als Folie zu den unsterblichen Schöpfungen der beiden Proud 
„ dienen mochten. Eine liebenswürdige Dilettantin, deren 

zalsang in späteren Jahren die Verpikuu von Esaias 


schweres Leid Koprüft und goläntert, ebenbärtig an die 
Romantik herantritt, dass sie durch ein Leben voll mutigen Kaiple 
gegen widrige, ihre Entwicklung auf Schritt und Tritt beengende 
Verhältnisse hoch genug gehoben worden ist, um u 
Bettinas von Arnim in die Reihe derer eintreten zu können, 
die Stellung der Frau des 19. Jahrhunderts geschaffen h; 
klargestellt zu haben, danken wir dem Buche Henrii 
Bissing, einer Nichte Amaliens, 

Nicht eine Biographie im gemeinhin Sinne, vielmehr eine 

und Tagebuchblätter, sorg- 


der pe zur V 
artige Aufzeichnungen Au 
und dem Gatten Have 


buchanfzeichnungen von ( 
wandten und Bekannten, des Vaters Karl von imho, 
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‚der schwedischen Freundinnen Sofie Silfersparre, Malle Silfer- 

In diesen mit hingebendem Fleiße vereinten Materialien 

ich Amaliens Leben zu einem in sich vollendeten Ganzen, 

‘es an spannenden Momenten nicht fehlt, dessen rein mensch- 

‚her Wort so bedeutend ist, dass auch literarhistorischen Studien 
. hende mit warmer Theilnahme den Geschicken dos Paares 
malie und Karl von Helvig folgen werden. Es sei deshalb nicht 
ara gemeint, wenn ich vermuthe, dass dem allgemeinen 






Bendes Interesse verschafft, Allein auch jetzt hat dasselbe 
ähnlichen Publicationen, etwa vor Georg Waitz' Caroline‘, den 

\ n Vorzug größerer Geschlossenheit und in sich abgerun- 
rer Einheit. 

Weiters sind aber die Beiden, deren Schicksale das Buch 
von Bissing erzählt, keine Dutzendmenschen; gern ver- 
t man bei der großen Bedeutung beider Charaktere, dass die 

fenheit des Buches ein längeres Verweilen bei den Dich- 
Amaliens nicht gestattet, wie eine wissenschaftliche Bio- 
«s dringend forderte. Sicherlich hat Amalie in kei 
‚diehterischen Producte, denen man die Leichtigkeit des Ent- 
rasch ansieht, die tiefe Tragik ihres eigenen Daseins erreicht. 
Amaliens Anfänge bieten wenig Außergewöhnliches. Talent- 

‚begabt für Dichtung und Malerei, errogt sie früh Aufsehen, 

m nicht mehr als viele andere, denen eine angenehme Gewandt- 

‚in beiden Künsten zur Verschönerung müßiger Stunden dient. 

Abkunft, nicht ihren Leistungen hattı eine Nichte der 

u von Stein, zu danken, dass sie Hofdame der Herzogin Luise 
T Ihr erster Freund und Lehrer war Heinrich Meyer, Goethes 
‚jweizer Freund, der Künstler und Kunsthistoriker. Seine Anleitung 

zliehte ihr nicht nur, zeitlebens neben der Dichtkunst die 
betreiben zu können, durch seine Vermittlung ist Amalie 

‚Schiller und Goethe in Verbindung gekommen, er hat ihren 

kungen Aufnahme in den Schiller'schen Musenalmanach ver- 

er hat, nachdem sie ständige Mitarbeiterin geworden war, 
regter Dienstlertigkeit ihre Arbeiten verfolgt, gefördert und 

El Mehr noch: Meyer selbst scheint über das Verhältnis 

"Lehrer und Schüler hinauszugehen gestrebt zu haben. Und 

Amalie muss zeitweilig mehr in ihm gesehen haben, als einen 
in Kunstsachen. Wenigstens schreibt sie zu einer Zeit, da 

ıh bereits einem andern angelobt hatte (26. Juli 1802; $. 814.): 
‚Du je einen Freund besaßest, der Dir Alles war, den Du 
Aber Wesen betrachtetest — dann kannst Du begreifen, 

in wenn ich ihm klar sagen muss, dass ich ihn 
aber Den Freund, der seit meinem 15. Jahre mich 
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Amalien scheint die feste Lebensführung, die rubige Sicherheit 
imponiert zu haben. Helvig hat ihr zuerst den klaren 
von der Abhängigkeit des Weibes und von dem Glück 
in dem Schutze eines edlen, festen Mannes zu ruhen, 
‚schnell schließt sie sich dem Manne an, dessengleichen 
sie in ihrer bisherigen Umgebung nicht gefunden hatte. Gleich- 
wohl entbehrte ihre beabsichtigte Verbindung nicht der Hindernisse, 
Für Amalie war es peinlich, allen lieben Beziehungen in Weimar 
Lehewohl zu sagen, einem Boden sich zu entfremden, an dem sie 
mit so violen Wurzeln 'hing. Helvigs Stellung in Schweden war 
überdies nichts weniger als gesichert. Den rasch Eimporgestiegenen 
der Neid von Vorgesetzten und Untergebenen ; dann scheint 
iner Energie anhaftende rauhe Außenseite in dem Kreise seiner 
ebenso Anstoß erregt zu haben, wie eine durch die 
Entwicklung noch gesteigerte Reizbarkeit und Em- 
Beides hemmte sein Weiterschreiten. 
Amalie sah sich deshalb gezwungen, nach der Hochzeit in 
Weimar zu bleiben. Erst im September 1804 holte Helvig Frau 
und Kind nach Stockholm. Doch auch hier war ihres Bleibens 








IM 


nicht lange. Schon im Mai 1810 muss sie Schweden verlassen; 
ihre Gesundheit gestattete längeres Verweilen nicht mehr, Inzwischen 
war auch Gustav V., Helvigs Gönner, gestürzt worden, sein Oheim 
hatte als Karl XII. den Thron Schwedens bestiegen. Amalie kehrt 
nach Dentschland zurück; sie knüpft alte Beziehungen wieder an, 
gueht Lieblingsstätten, vor allem Woimar, wieder auf. Und wie sie 
in die alten Verhältnisse neuerlich eintritt, wird Ihr klarer und 
klarer, dass das Zusammenleben mit Helvig in Schweden sie ihm 
nieht näber gebracht hat; die Entfernung entfremdet sie noch mehr. 
‚Schon in den Zeiten der ersten Bekanntschaft, che die Verlobung. 
war, zeigen sich mitten unter Bekenntnissen innigster 
Liebe, neben Versicherungen ewiger Treue mehrfach Zweifel und 
Unsicherheiten. Die in allem und jedem verschiedenen Wege, welche 
beide bis zu ihrem Zusammentreffen gewandelt waren, der harte 
Oontrast der Anschauungen, in denen Amalie aufgewachsen, zu dem 
‚Gange, den Helvigs Entwicklung genommen, hatte sich in mannig- 
facher Form gehußert. Nach ihrer Rückkehr in die Heimat machen 
sich alle die Momente ihres Jugendlebens, die ihr in Schweden 
gefehlt hatten, mit ernenerter Kraft geltend und erweitern die Kluft 
zwischen den Gatten. 
 — Helvig und Amalie waren viel zu ausgesprochene, scharf- 
kantige Naturen, um sich ganz genüge zu leisten. Helvig fand 
im ihr nicht das treue, nur den Interessen des Hauses gewidmete 
Weib, das er gesucht hatte. Amalie wiederum fühlte sich zusehr 
und Dichterin, um dem Manne sich ganz unterzu- 
ordnen. Heivigs Starrheit, unter den schwierigen Verhältnissen 
‚seiner äußeren Lage zunehmend, war nicht angethan, eine Ver- 
mittlung zu erleichtern. Andererseits trat bei Amalie di 


| 

















kennbar ein Opfer seiner krankhaften Beizbarkeit: 

als Helvigs Schwäche soweit gieng, dass sie ihm. 

Familie über der Verfolgung Be Lieblin; Sr 

In Heidelberg, wohin sich Am) gewendet hal; sie ange 

wiesen, zu ihren Jugendbestrebungen zurückzukehren, nm ihre 

Kindern das bieten zu können, was Helvig seinen | 

und Versuchen zu Liebe ihnen nicht gewähren konnte. 
Während der Stockholmer Zeit nämlich scheint Amalims 


dichterischer Genius geschwiegen zu haben; weniges ; a, 
das die Herausgeberin mittheilt (8. 216 f. Pr ! 
Auf deutschem Boden fühlt sie sich von Anfang non 2 
Weimar schon veranstaltet sie, ihre beiden Talente ni 
scenisches Festspiel für die Br der Princess nn 
ins alte Fahrwasser kam Heidelberg. 

Amalie trat in die oralen Kreise, br Zei Ka 
Romantik und Johann Heinrich Voßens. Die interessante Er 
scheinung, an einem Orte die Vertreter der extremsten | 
innerhalb des damaligen deutschen Geisteslobens vereini 
konnte Amalie völlig genießen und zwischen den ee 
Beobachterin zunächst sich des regen Wetteifers ae 

in Kunst und Wissenschaft, auf der einen Seite: 

sierende Richtung des Homerübersetzers, der die Schätze 
Deutschland anermädet wiederzugewinnen strebte, auf der 
im von Arnim und Brontano mit ihren reichen Sam 
Poesie; Polemik zwischen der. rationalistischen 
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n; ein Oyklus griechischer Zeit und Sitte, in vier Idyllen' 

A dam und Leipzig 1812) und — in preciösem Anklang an 
den Titel ihrer fast zwei Decennien älteren Jugenddichtung — 
ie Schwestern auf Corcyra ; dramatische Idylle’ (Ebd. 1812). Doch 
‚gewinnen die romantischen Einflüsse das Übergewicht. Die 
ebungen der Boisseries und Bertrams fanden bei der kunst- 
ndigen Frau am leichtesten Eingang. Die Bekanntschaft mit 

jus tritt hinzu wird ganz für altdeutsche Malerei gewonnen 
‚copiert die Meister des 16. Jahrhunderts. Nicht minder sacht 
‚schriftstellerisch ihre neuen Ideule zu verherrlichen; im unver- 
aren Anschluss an Friedrich Schlegels Gemäldebeschreibungen 


















ropa wagt ich an eine Charakteristik der Boisserde'schen 

nmlung. Die in Fr. Schlegels Zeitschrift, dem Deutschen Museum 
1812 2, "369. 1818 3, 265), veröffentlichte “Beschreibung alt- 
scher Gemählde’ mag ihr Vorbild an Kenntnis der Technik der 

i übertreffen; allein ganz und gar nicht ist es der Verfasserin 

, von der Analyse der einzelnen Gemälde zu weiterführenden 

zu schreiten. Wir hören nur den interpretierenden 
von einer zusammenfassenden Charakteristik ist keine 
Während Schlegels Aufsätze den impulsiven, neue Wege 
den Charakter aller seiner mit ganzer Kraft abgefassten Pro- 
haben, sind Amaliens Zergliederungen matt und wirkungslos 


Die Kunst bringt sie den Romantikern näher. Achim von 
mim hatte sie schon in Berlin kennen gelernt. Jetzt kommt Daub 
Die einstige Schülerin der Classicistik studiert den Theur- 
und Weißkunig und gewinnt ein solches Interesse au den 
abten Follunten des 15. und 16. Jahrhunderts, dass sogar 
mitten heraus“ aus seinen artilleristischen Experimenten 


‚ Resultat ihrer Thätigkeit erscheint in Berlin 1812 und 1818 
Taschenbuch der Sagen und Legenden’, bei dem Fouqus Mit- 


“ Freilich ist, wie gesagt, die Veranlassung solch emsiger 

die vielleicht zu rasch zu producieren gezwungen war, eine 
Helvig war, nachdem Bernadotte Kronprinz von Schweden 
den war, in immer schiefere Lage gerathen. Der rauhe, 
o Mann mochte in kein erträgliches Verhältnis zu dem 
0 Oberhaupte kommen, das selbst in viel zu prekärer 
‘ war, um einem von Fürstengunst verwöhnten Manne im Gegen- 
zu alten Officieren schwedischen Armee besondere Bevor- 

zu gönnen. Holvig verbitterte mehr und mehr; er wagte 
en an seing Versuche, die seine Mittel weit überstiegen. 
z blieb Amalie ohne Nachricht und ohne Geld. Sie war 
‚eigene Arbeit letztlich angewiesen. Kein Wunder, dass die 
wohl bewusste Frau dem Manne gegenüber sich noch 
', noch unabhängiger fühlt, wenn sie sich berechtigt 


glaubt, ihm klar zu machen, wie wenig er sie 
Der Beruf einer Künstlerin aufizwal Aahleian, 


zerquälen kranken? 
könntest Du Grammatik, Palette und Bleistift um den 
neiden, den ich diesen Instrumenten schenke „.. 
welcher mein ganzes Wesen nach allen seinen Rich! 5 
könnte, habe ich nicht begegnet, — Du aber bist mir 
Schutz und, der Kirche nach zu sprechen, als Haupt und Her de 
Würdigste, durch tausend Beweise gegenseitiger UST 
geworden! 


Helvig sollte der Gattin gegenüber in noch chief Ta 
kommen. Im Kriege von 1818 nicht zum 
schwedischen Artillerie, sondern zum Befehlshaber der im Lands 
zuräekbleibenden Truppen ernannt, gibt er seine Deaission zınd geht 
nach Deutschland. Nach langem Bemühen ei os Ähm, m 
preußische Dienste zu kommen. Allein noch weniger als im Helmks- 
lande glückt es ihm hier. Bis zu seiner Kekse» in den Babt- 
stand im Jahre 1825 häufen sich Misserfolge und re 
Amalie wird die Leiterin, die überlogene Vertreterin der 
nicht nur für sich und die Kinder, auch für den Gatten mmss sie 
schützend und fördernd wirken. Schon die Leslösung Helvigs os 
Schweden wäre ohne ihr energisches Eingreifen von den < 
Folgen gewesen. Vermittlung dankt der Gatte 
eine angemessene Pension. Solches 
n oden ilt, während Holvig 
Zeit vertrödelt; den Haushalt in für die 
icher Weise aufzulösen, ist gleichfalls nur 
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treten IAsst. Zunächst im Morgenblatt (1821 Nr. 195 und 1822 
‚Nr. 68), dann in einem Büchlein ‘Gedichte zum Bosten der ungläck- 
lichen Greise, Witwen und Waisen in Griechenland’ (Berlin, Mai 
1826) hat sie für eine in Deutschland sehr populäre Idee zu wirken 
gesucht, nicht ohne auch hier zu dem Gatten in Gegensatz zu 
kommen. Auf Grund seiner eigenen Beobachtungen hatte Helvig 
zu starke Sympathien für die Türken bekommen, um den Griechen 
Antheil entgogenbringen zu können. Ein Standpunkt, den damals 
nur wenige, wie etwa der Pfarrer Wygand, zu äußern wagten, der 
sehon im Jahre 1802 Körner aufgefallen war, ist bei einem Manns 
nicht verwunderlich, welcher seine ganze Laufbahn einer bis zur Hals- 
starrigkeit getriobonen Consequenz geopfert hatte. 

Den letzten Jahren von Amaliens Leben gehört auch die 
Leistung an, mit der sie sich ein unvergessliches Denkmal in 
Deutschland und in Schweden gestiftet hat — die Übersetzung von 
Tegnörs Frithjofssage. Sie ist eine Frucht der in Schweden jre- 
wonnenen Sprachkenntnisse. Gosthe hat sofort erkannt, welch 
schönes Geschenk die Übersetzerin ihrem Vaterlande gemacht hat. 
Ihre Arbeit wurde auch nicht vom Platze verdrängt, wenngleich 
im selben Jahre noch zwei Übersetzungen — von dem Lübecker 
Ladolf Gottfr. Schley und dem Stralsunder G@. Chr. Fr. Mohnike 
— erschienen. 

Die Briefe, welche Amalie mit Tegner gewechselt hat, finden 
‚sieh in unserem Buche mitgetheilt. Sie charakterisieren trefflich das 
pietätvolle Verhältnis der Übersetzerin zu dem Wiedererwecker alt- 
nordischer Dichtung. Er, wie Poter Daniel Amadeus Atterbom, der 
Huuptvertreter der gegen die alternde Akademie kämpfenden Romantik 
Schwedens, und insbesondere Erik Gustav Geijer, der Historiker, 
waren die skandinavischen Freunde, welche durch regen Verkehr 
Amaliens Leben zu verschönern wussten. Über den letztern sagt 
unsere Biographie (S. 858): 'Geijer war vielleicht die Persönlich. 
keit, die Amalie sich einst erträumte und der sie in ihrer Jugend- 
zeit nicht begegnet war; Goethe würde diese beiden Seelen Wahl- 
verwandte genannt haben, in dem Verständnis ohne Worte, in dem 
gleichgestimmten Gemüthelaut, in der Ergänzung ihrer Charaktere.’ 
Geijer selbst hat gestanden, in dem geistreichen Verkehr mit Amalie 
eine wirkliche Bildungsschule gehabt zu haben; sie habe seine 
Augen für die Schönheiten der Kunst geöffnet. 

So war denn der Schwergeprüften zum Abschlusse ihres 
Lobens ein angenehmer Verkehr in liebem Froundschaftskreise noch 
gegönnt, um sie für alles Herbe ihres in vielem verungläckten 
Lebens zu entschädigen. Sie ist 56 Jahre alt am 17. December 
1831 gestorben. 

Ich habe nach dem reichen Materials, welches das vorliegende 
Buch bietet, Amaliens Entwicklung zu schildern versucht; der Angel- 
punkt ihrer Existenz scheint mir das Verhältnis zu dem Gatten 
Karl von Helvig. Er hatte sie ihrer liebgewonnenen Thätigkeit 
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ubt; seine Sorglosigkeit hat sie 
üiten Interessen zurückzukehren. ei 


bedentender. Liest man die letzten Capitel des 

ınan kann sich des imponierenden, geradezu El 

Eindruckes, den Amaliens ausgereifter Charakter macht, 
wehren. Die Tüchtigsten und Besten ihrer Zeit beu 
liebevoller Bewunderung, Amaliens Dasein zu vı ö 

holen sich Rath bei ihr, ein Mann wie Gneisenau findet 
Umgange Befriedigung seiner geistigen Bedürfnisse, 
spiegelt sich das reine, herzerfreuende Bild eines 
Charakters ab, der durch emsiges Streben den Forderungen 
Künste — auch der Malerei blieb Amalie dauernd getreu — pr 
recht zu werden sucht. 


Nizza. Dr. Oskar F. Walzel 


ae. Be of William Dunbar. Raited a John Small 
F. 8. A. Scot. Part 1 18831884, 
1858— 1880, Introduction by. E 7. Gr ecke Pabie fr 
Scottish Text a (vol. XV) by William er 
Edinburgh and London. 
Man wird schwerlich der seit den letzten ei 
Deutschland s0 üppig emporgeblühten Wissenschaft der ‘ 
Philologie den Vorwurf machen können, dass sie von den 
der Engländer selber auf diesem Gebiete nicht hi 
genommen habe, oder gar, dass sie ihnen kühl und a 
gegenüberstehe. Im  Gogentheil, unsere lachwi 
schriften , Literaturberichte und Literaturzeitungen li e 
widerloglichen Beweis, dass alles was in England in B ! 
jur und Cultorzustände des englischen Ve 

jelehrten veröffentlicht wird, bei den deutschen 

Iebhaftesten Interesses, der vorurtheilsfreiesten, gi 

‚wiss sein. kann, N gilt dies 

n) . wie ®. iejenigen von A. 
Ellis, nein, auch fü insten Textausgaben irgend 
mittelenglischen nglischen Denkmäler, sobald sie 

germaßen uf Bei 1 


1 ich meine, den: im eigentlichen | 
südlich von der site Grenze, lebenden, 


keineswegs. 
‚Sympathien. Die 'eutscher Sprache geschriebenen, mit 
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‚der englischen Philologie sich beschäftigenden umfangrei- 
Werke, Monographien oder kleineren Abhandlungen, die in 
chen Zeitschriften einer Besprechung gewürdigt werden, ist 
im Verhältnis zu der alljährlich veröffentlichten Anzahl 
x Arbeiten eine sehr geringe, und sucht man irgend ein 
in der Auswahl der recensierten Schriften zu entdecken, so 
man sehr bald ein solches Bemühen als ein ganz vergebliches 
n müssen. 

Aber freilich, wie sollen die Redacteure englischer Zeischriften 
veranlasst schen, auf die deutschen, mit ihrer Sprache und 
sich beschäftigenden Arbeiten besondere Rücksicht zu 
N, wenn von einem der hervorragenderen Gelehrten dieses 
das bequeme Schlagwort „ungesunde Überproduetion* auf die 
mschaftlichen Arbeiten deutscher Anglisten angewendet wird? 
_ Im Gegensatz zu dieser von Seiten englischer Fachgenossen 
Arbeiten in der Rogel bewiesenen Gleichgiltigkeit oder 
n Ablehnung macht es einen um s0 erfreulicheren Eindruck, 
‚Verhalten der schottischen und der amerikanischen Gelehrten zu 
hten. Und dabei ist zum Ruhme der Schotten noch besonders 
ben, dass an ihren Universitäten noch keine besonderen 
uren für englische Philologie existieren, wie in Amerika, 
n nur allenfalls Professuren für neuere englische Literatur- 
chte, dass also ihr Interesse an unseren Arbeiten aus keinerlei 
n Anregungen entspringt, sondern rein sachlicher Natur ist. 
Um so erfreulicher ist es denn auch, in unseren wissenschaft- 
Zeitschriften hervorragender Leistungen schottischer Fach- 
auf dem gemeinsamen Arbeitsfelde gedenken zu können. 
Unter den bisherigen Publicationen der Scottish Text Society 
', was die Bedeutung des Gegenstandes anlangt, die von 
ll besorgte Ausgabe der Gedichte Dunbars die hervorragendste 
ein. Leider war os diesem verdienten Gelehrten nicht vergönnt, 
in Work zum Abschluss bringen zu können. Nur der Text war 
kt, als Krankheit und Tod seiner Thätigkeit ein frühes Ziel 
Doch die Arbeit, die ihm zu vollenden versagt war, wurde 
von zwei tüchtigen Fachgenossen, nämlich von Sheriff 
ıy, LED., der im vergangenen Jahre die literarhistorische Ein- 
zu Dunbars Werken veröffentlicht hat, und von dem Rev. 
Gregor, der noch mit der schwierigen Arbeit der zum Abschluss 
m 'erkes bestimmten erklärenden An beschäftigt ist. ") 
Mackays namentlich, in zweiter Linie dann auch dem 

Smalls, seien die nachstehenden Bemerkungen gewidmet. 
Im Anschluss an meine einleitenden Ausführangen darf ich 
erlauben zu bemerken, dass Dr. Mackay sehr eingehend 


hrend der Correctur dieser Recension gelangte Part IV im 
der Notes to Poems I enthält. In einer dem Bande voran- 
will contain the remainder of the 


Ehre on the FR Es between 
at 2. 3. G. Makay, Esg. . L.D. 
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ee m 
N. \ 


Punkten der von mir zuerst 
der Gedichte Dunbars, sowie der 
in Betracht kommenden nn 
lich freuto os mich, rapid 
Dichter gegen die bigotten Aı 
und Commentatoren in Pr zu 
mung gefunden zu haben (vgl. u.a. $. 
den gowesenen Professor der Geschichte 
versität, war es allerdings wohl selbstverständlich, dass 
rische Persönlichkeit nur aus dem Geiste ihrer Zeit | 
beurtheilt und gewürdigt werden kann. 
Mackays Buch, welches auch unter dem 
William Danbar (1460—1520) A Study in the 
History of Scotland by AR. J. @. Mackay. Printed 
Cireulatim by William Blackwood and Sons, 
erschienen ist, zerfällt in zwei Haupttheile, nämlich E die 
liche Introduction, welche sich A) mit Dunbars Leben und B) mit 
Dunbars Gedichten beschäftigt, II. einen Agricate zu der 
ducetion, welcher in fünf besonderen Capiteln den 
zur Kritik des Dichters vorführt, nämlich: 1. Baer 
in the Records. 2. Table of Dunbar’s Posms according 
order of their Dates. 3. Note on the Versifieation and 
Dunbar, verfasst von G. P. M'Neill LLB. 4. Bi 
= Manuscripten, b) den gedruckten 
., in denen jedes einzelne der 
he 4 einem Verzeichnis der 2 


für Mackays Darstellung won | 


Leben, wie sie es für die meine waren und wie wir 
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‚der schottischen und englischen Geschichte, sowie seine 
‚Belesenheit in der vaterländischen, in der französischen, 
n und deutschen Literatur, die uns überall in dem Buche 


itt, dann auch die von ihm und seinen Freunden ange- 
‚Durchforschung der Archivo des Landes — alles dies 
labei wesentlich zustatten gekommen. 
0 sind zunächst in Mackays Darstellung 8. XVII und XIX 
gen zwischen Dunbar und Kennedy, wii 


worden, als dies von den früheren Biograpben ge- 
ist, wodurch denn auch auf jenes vielfach dunkle Gedicht 
wes Licht fallt. Auch Dunbars geistige Verwandtschaft 
Lollarden, die namentlich in seiner Jugend stärker zutage 
‚worauf Kennedy in dem Streitgedicht, wenn auch in über- 
n Ausdrücken, hinweist, ist erst von Mackay in das rechte 
worden. 







n scheinen mir die Beziehungen Dunbars zu den fran- 
Dichtern Eustace 'amps, Alain Chartier, Charles 
nnd auch Frangois Villon d so klar zutage zu 
a, als Mackay an verschiedenen Stellen seines Werkes annimmt, 
hl Dunbar ja unzweifelhaft von der Literatur Frankreichs, in 

Lande er sich öfters und längere Zeit aufhielt, beeinflusst 
. Übrigens ist der Versuch, dies im einzelnen nachzuweisen, 
iss ein dankenswerter zu nennen, wenn auch dies Bemühen 
ht zu einem völlig befriedigenden Resultat geführt hat. 
In Dunbars Gedichten fehlen ja leider Anspielungen auf per- 
Erlebnisse und Begegnungen in den fremden Ländern, di 
, gänzlich, wie dies übrigens auch bei seinen Vorgängern 
itgenossen in der Regel zu beobachten ist. Bei Chaucer 
Mm sich meines Wissens auch keine Hinweise auf seine Erleb- 
& während seiner Reisen. Man kann daher aus dem Schweigen 
b in dieser Hinsicht wohl nicht folgern, wie dies Mackay 
thut, dass Gedichte von ihm, in denen er solcher Reise- 
Erwähnung getban haben müsse, verloren gegangen seien, 
es an sich ja allerdings mehr als wahrscheinlich ist, dass 
eswegs seine sämtlichen Gedichte besitzen. 
‚anderer Punkt, in welchem ich nicht mit der Auffassung 
übereinstinme, betrifft die Responsio Regis auf Dunbars 
hi -Petition. Dr. Mackay scheint sich Annahme zu- 

(, dass die Verse von Dunbar verfasst seien, während 6* 
nicht zweifelhaft ist, dass der König selbst sie geschrieben hat. 

'., der sich so lebhaft für die Dichtkunst interessierte und 
Geschlecht die postische Begabung ein erbliches Talent 
Vorfahr Jakob I. und seine Nachkommen Jakob V. und 
beweisen, wird such imstande gewesen sein, die paar 

m, die doch schließlich, wenn sich auch ein ge- 

Ton dos Grauschimmelgedichtes eingehender Humor 
‚d. österr. Gymn. 1890. X. Haft, » 





DiS Small, The Poems of Wiliem Dunbar, ang, v. I: Sohipper. 


in ihnen ausspricht, nichts anderes sind als ger 
und die beiden letzten 


glauben, Amt seine Bemerkung auf 8. CIX, 

äußersten Lob zum Außersten Tadel übergehe un 

denutala balapid u. 8: au NEE E ıngeführ! 
schließen lassen könnte, Auch mit dem großen Lobe, 
Mackay dem Gedicht Zament for the Makaris ertheilt, 
nicht überein. Ich halte es für eine seiner unl 

stungen; denn es ist im Grunde doch nichts anderes als 
cierte Todtenliste mit einigen vorangestellten dürftigen 
über die Vergänglichkeit alles Irdischen und 3 . 
wobei der Refrain um so eintöniger wirkt, je länger 

ist. M.s Behauptung auf 8. OXLIU, dass Dunbar nur eine 
Scene in einem dramatischen Gedicht geschrieben habe, 
gleichfalls falsch gedeutet werden. Sie soll sich wohl nur anf 
bekannte Gedicht The Droichis Part of the Play beziehen. 
aber diese Rolle, wenn sie anders, wie allerdings wahr 

ist, wirklich von ihm herrührt, nicht sein einziger 
diesem Gebiete war, darauf weist er ja = dem Gedicht M. 
in Wyntir selber hin, indem er sagt, dass ihm die ranhe 
zeit alle Lust benehme, Of sangis, ballattis and af pla; 
zu bemerken ist, dass hier playis wohl nicht n 
barkeit“ zu fassen ist, wie ich es in meiner Üb ung 
dichtes bequemerweise (vgl. dazu 8. 353 meines B 
habe, sondern in der besonderen Bedeutung 


Fostspiel“, entsprechend den damit zusammengesen 
Diehtungsarten, die als y 


ine größere, ki 
st habe, glaube ich eben: 


richtig, wenn von ihm sagt: He was mol ca; 
Zug Autained «fort. Überhaupt stimme ich in allen 
] Auffassung und Be 


sen überein, Besonders freut es ı 
Mackay, der Historiker, obenfal 


des Landes unter Jakobs, IV. 
ie ich dies früher gethan habe, 









ist ‘bei Mackay eine ge- 
, als sie sich bei vielen anderen, auch deutschen Beur- 


es denn nicht zu bexweifeln, dase Mackays troffliches 
ier gerechten und vorurtheilsfreien Würdigung des her- 
worragendsten altschottischen Dichters nicht nur in Schottland selber, 
hdern, da es ja glücklicherweise in englischer Sprache geschrieben 
auch im eigentlichen England wesentlich beitragen und einen 
‚Leserkreis finden wird. 
Dies ist aber um so wünschenswoerter, als aus dem Buche 
nur betreffs der Persönlichkeit Danbars und der kritisch- 
ii Wärdigung seiner Gedichte, sondern auch noch in 
her anderen Hinsicht reiche Belehrung zu schöpfen ist. Dazu 
die verschiedenen Appendices, die dem Werke beigefügt wor- 










Im einzelnen ist dazu meinerseits wenig zu bemerken. 
_ _ Betreffs der chronologischen Reihenfolge der Gedichte ist 
we obwohl er in einzelnen Fällen von meiner Anordnung, die 
ja nicht ausschließlich chronologisch, sondern chrono- 
[ bei stofflich zusammengestellten Gruppen durchgeführt war, 
doch im wesentlichen zu denselben Resultaten gekommen. 
‚Auf a Meinungsverschiedenheiten einzugehen, kann ich daher 

unterlassen. Ich will nur bemerken, dass Mackays Li 

er Gedichte um drei länger ist als meine, 

‚denselben auch "The Freiris of Berwik‘, "The Ballad of Kind Kittok’ 
"und “Ane Ballate against Evil Women’ anführt, yon denen ich indes 
nur das mittelste für möglicherweise von Dunbar herrührend halte, 
ı® Wertvoll ist der dritte von G. P. M’Neill, LLB. verfasste 
der über Dunbars Vers- und Strophenbau handelt. Es 
‚darin überall auf Guests "History of English Rbythms’, meine 
"Altenglische Metrik‘, worin ja u. a. auch Dunbar eingehende Be- 
räcksichtigung gefunden hat, und einige andere einschlägige Werke 
genommen worden. Doch hat M'Neill auch die französische 
'Metrik sorgfältig studiert und auf Grund dessen einige Strophen- 
Tormen Dunbars genauer bestimmt, als os bisher geschehen war. 
'S0 hat er die Strophenform. in der Dunbars Lament for the Makaris 
‚und verschiedene andere Gedichte geschrieben sind (aabB. ccbB, 


Asw.), nachgewiesen als die unter dem Namen Kyrielle in 


‚der “altfranzdsischen Poesie gebräuchliche Strophenform; in den 
‚Responsionen von Dunbars Dirige to the King at Stirling hat or 
‚die Trioletform erkannt, die ich gleichfalls, was von M’Neill: nicht 
'riehtig referiert worden ist (allerdings ohne Anwendung jenes Na- 
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Hass 


mens), als die für die strophische Anordnung 
zeichnet habe. Auch hätte or bemerken k 


a worüber jetzt Luicks Garne is 
zu vergleichen ist. k 

In dem Appendix IV hätten wir in Bezug auf die MS8., & 
die Herren doch an Ort und Stelle sind, eingehendere Mittheilunge 
erwartet; dieselben sind entschieden zu dürftig 

Kaufmanns Trait# de la Langwe du Poöte 
liam Dunbar wird dem Verf. dieses Capitels wohl nieht 
gekommen sein, sonst hätte er nicht die unrichtige 
können, dass der Inhalt jener Dissertation 
damals noch unveröffentlichten Werk entnommen sei. Mein Bed 
beschäftigt sich ja vorwiegend mit der literarhistorischen, 
dagegen mit der sprachlichen Seite der Gedichte Dunbars und mr 
überhanpt, wie ich auch in der Vorrede bemerkt habe, erst 158) 
im Manuscript fertig, während Kaufmanns Dissertation schön 
erschienen ist, Kaufmann hatte nur, wie or auch auf 8, 
Schrift angibt, mein Exemplar von Laings Ausgabe der 
Dunbars von mir zur Ausführung seiner Arbeit entliehem 


Der wortvollste der Appendices ist der fünfte, der hi 
Notizen enthält über die Persönlichkeiten, die in 


erwähnt werden, und zwar sind die Artikel alphabetisch mach. di 
Namen der betreffenden Personen geordnet. 
i izen gehen zwar, wie Mackay auch 
erkennt, vielfach auf Laings Vorarbeiten zurück, 
u viel Eigenes, wie dies von dem Verf. nich! 
itlich verdient hervorgehoben zu 
Arbeiten deutscher Gelehrten 


f hingowiesen werden, 
t Philologen von Fach, sondern beide , 
Verdienste anzurechnen ist, dass 
die vaterländische 


ganzen so vortreffliches Buch 
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‚Die besten Artikel unter den historischen Notizen sind auch 
wieder diejenigen, welche Personen der schottischen Landes- 
hichte gewidmet sind, wie z. B. derjenige über Donald Owre, 

nos IV., Margaret Tudor (worin nur meines Erachtens das an 
lbe gerichtete, gewiss nur von reinem Mitgefühl — ohne Neben- 
— zeugende Trostgedicht Dunbars unrichtig beurtheilt ist), 
irt Stewart u. a. m. Ein trefflicher Index und interessante 
n zweier Manuscripte (nämlich App. to Royal Ms. 58 und 
ityne Ms.), sowie von dem alten Druck von 1508 beschließen 
wertvolle Werk, — 
Leider sche ich mich außer Stande, der von J. Small be+ 
be Dunbars, welcher Mackays Buch als Einleitung 

n soll, das gleiche Lob zu zollen. Verglichen mit der für ihre 

wortrefflichen, leider schon längst vergriffenen Ausgabe Laings 

diejenige Smalls nach meinem Dafürhalten keineswegs 
Fortschritt in der philologischen Behandlung des Dichters, 
Was zunächst die Anordnung der Gedichte anlangt, 80 hat 
mall sich bei der Zusammenstellung derselben weder von chrono- 
r Rücksichten, noch von solchen der stofflichen Verwandt- 
ft der Gedichte, die für Laing maßgebend waren, leiten lassen, 

m von der ganz willkürlichen Gruppierung, in welcher sie 
in den Handschriften, beziehungsweise in dem alten Drucke 


‚Die in dem letzteren enthaltenen werden vorangestellt, lediglich 
‚dem Grunde, weil dieser von C} pınan und Myllar im Jahre 1508 
italtete Druck älteren Datums als irgend eine der uns erhal- 
‚Handschriften Dunbar’scher Gedichte. Im Anschluss an den 

der von Chepman und Myllar gedruckten (übrigens auch ja 

“ yon einem neueren Buchbinder in der nun vorliegenden Ordnung 
imengebundenen) Texte, nämlich The Ballad of Lord Bernard 
wird dann das inhaltlich damit verwandte Gedicht Eleyy on 

he of Bernard Steward nach dem Reidpeth Ms. mitgetheilt. 
iera folgen in dem Bannatyne Ms. enthaltenen, dann die im 
fi Ms. vorliegenden (mit Ausnahme von Nr. 71, welches nach 
iyne Ms. und von Nr. 72, welches nach dem Howard Ms. 

# ist), darauf die im Reidpeth Ms. allein, und slsdann die 
Manuscripten aufbewahrten, denen sich zum Schluss 
zugeschriebenen Gedichte anschließen. Das ist jeden- 

nach philologischen Grundsätzen berechtigte Anordnung 

‚Auch in der Kritik der Quellen ist nicht die nöthige 

rec worden: denn wenn auch im großen und ganzen 

Ms. vor dem Maitland Ms. und dieses natärlich 
Reidpoth Ms. den Vorzug verdient, so ist dies doch kei» 
von Small im einzelnen nachgewiesen worden und nament- 
# die Berorzugung des alten Druckes vor den Handschriften 
höheren Alters desselben eine ganz unberechtigte. Small 

h dabei, wie auch Laing, von der Voraussetzung leiten 
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Dass aber diese ersten Drucke Taaaege on 
‚der Veröffentlichung revidiert worden sein können, 
sowohl aus vereinzelten sinnlosen Druckfehlern, die « 


stunde, dass die Schreibung in gewissen Zügen von My 
ekereigehilfen, vermuthlich Engländern, ein ee 
erhalten hat, wie dies im einzelnen in meiner eigenen 

Dunbars Werken, wovon der erste Theil in Kürze 

nachgewiesen werden soll. Daselbst wird auch auf Ya Tonne 
des alten Drucks zu den verschiedenen Manuscripten, somie die 
untereinander näher eingegangen werden, di sowohl Laing, ı 
auch Small versäumt haben, eine derartige, als a 
ausgabe unbedingt nothwendige, Untersuchung 

Was die Verwertung der verschiedenen Manuscripte anlıng, 
so hat Small im allgemeinen das Princip verfolgt, den Text, dis 
er druckt, genau dem Wortlaute der Handschrift (bexiebungswese 
des alten Druckes) entsprechend mitzutbeilen, die abweichende 
Lesarten der übrigen aber in den Anmerkungen anzuführen. Nur in 
ganz vereinzelten Fällen ist eine Variante aus einer anderen Hand 
schrift von Small in den Text ‚enommen worden. Weiter ab 
hat sich Small nie auf eine Kritik seiner Dexte eingelnssen, de 
wohl die von ihm abgedruckten Fassungen in verschiedenen Falls 
Verderbnisse aufweisen, die schon Laing stillschweigend I 
. Laing ist überhaupt in der Behandlung des Textes 

weniger zuräckhaltend gewesen und hat meines Brachtens (freilich 
nicht nach der Ansicht Smalls) seine Aufgabe als Heranageb 
richtiger aufgefasst. 

Man könnte sich nun diese bekanntlich von den Eugländen 
in der Regel bei ihren Ausgaben befolgte streng: eonserrative 
Smalls noch wohl gefallen lassen, wenn er wirklich die 
Lesarten der übrigen Handschriften unter den von ihm 
Texten vollständig mitgetheilt hätte. Leider ist dies aber keines 
wogs der Fall. Zu dem aus der alten Ausgabe von 1508 #- 
nommenen Text des Gedichtes The Goldin Terge sind z. B, nur ds 
abweichenden Lesarten des Banmatyne 
den, diejenigen des Maitland Ms. dagegen nur in seltenen | 
Ebenso verhält es sich mit dem Gedicht The Fiyting, wobei auße- 
dem noch die Lesarten des Roidpeth Ms. gänzlich unberäcksichtigt 

Für das Dunbar zugeschriebene 
L sind angeblich die aus dem Maitland 
nommenen abweichenden Lesarten mitgetheilt worden. Der 
‚geber, ee sein Be hat ee 
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‚schen aus Smalls Bomerkung zu den Versen 189—142 hervor, von 
denen er behauptet, dass sie in dem Maitland Ms. fehlen, während 
a ee dort nebst vier anderen Versen, die im Banna- 
tyne Ms. fehlen, vorhanden sind und nur von Pinkerton, sei os 
absichtlich, sei as aus Verschen, ausgelassen warden. Die zu The 
tu Mariit Wemen und anderen Gedichten aus dem Maitland Ms. 
beigebrachten Lesarten sind gleichfalls nicht hinlänglich zuver- 
lässig, und von den sowohl im Bannatyne, als auch im Maitland 
Manuseripte enthaltenen Duplicaten verschiedener Gedichte ist kei- 
nerlei Notiz genommen worden, wie denn überhaupt auch Smalls 
der verschiedenen Textquellen eine sehr many 
ist. So dürfte eine nene Edition der Gedichte Dunbars doch auch 
jetzt noch einige Berechtigung haben. 

Um übrigens diese Bemerkungen mit einem dem sonst #0 
verdienstlichen, allzufrüh von seinem Wirken abberufenen, schon 
während dieser letzten Arbeit leidenden Gelehrten gern gespendeten 
Lobe zu beschließen, sei hier ausdrücklich hervorgehoben, dass die 
von Small mitgetheilten Texte, s0 weit diese selber und nicht die 
Fußnoten in Betracht kommen, durchaus zuverlässige, dem Wort- 
laut der Quellen genau entsprechende Drucke sind. 


Wien. J. Schipper. 


Unter den Fahnen. Die Völker Österreich- Ungarns in Waffen. Im 
Vereine mit Gustav Bancalari und Franz Rieger verfasst von 
Alfons Danzer. Mit 11 Tafeln in Farbendruck und 188 Textabbil- 
dungen nach Originalzeichnungen von F. Freih. v. Myrbach. Wien 
und Prag 1889, F. Tempsky. Tes.Er 471 88. Dr. 0.7.50. 

Unseres Wissens ist das unter diesem Titel erschienene Buch 
das erste, welches einem Bedürfnisse, das sich allmählich in der 
jüngsten Zeit herausgebildet hat, entgegenkommt. Es hat sich das 
Ziel gesetzt „in Wort und Bild den Bestand, die Einrichtungen, 
die Ausbildung, die Lebensführung und die kriegerische Thätigkeit 
‚der Österreichisch-ungarischen Wehrmacht“ zu schildern. 

In erster Linie natürlich wird dieses Buch jenen jungen 
Leuten willkommen sein, welche sich den Soldatenstand als ihren 
künftigen Lebensberuf erwälilt haben; allein seitdem die Armee ein 
Volksheor geworden ist, seitdem die gesammte waffenfähige Bovöl- 
kerung wenigstens durch einen gewissen Zeitraum derselben an- 
gehört, wird ein Buch wie das vorliegende auch allgemeines In- 
teresse gewähren, und nicht zum wenigsten muss dasselbe hinsicht- 
lich unserer Gymnasialjugend begrüßt werden, 

Die jungen Leute, welche das Gymnasium ausbildet, wenn 
sie sich auch in ihrer Mehrzahl künftig bürgerlichen Berufszweigen 
zuwenden, haben doch stets die militärische Dienstzeit vor Augen, 
welche sie am Ende ihrer Gymnasialstudien erwartet. So lange 
ihnen dieser Dienst als etwas ganz Fremdartiges, Nenes erscheint, 





6273 Danzer, Unter den Falnen, ang. v. L. &. 


In dieser Richtung nun begrüßen 
Buches ran el indem Beh mır = 
mit dem militärischen Dienst Einrichtungen der Arm 
bekannt macht, sondern gleichzeitig in Ihn die Erkenntnis weckt, 
dass jenem großen Körper Beuaenlären, jeder sich zur Ehre und 
MT Orkan npiagen, Da a vr A Ange 
und us entspringen, vor 

In der That ist mit ee der allgemeinen Wehr 
pflieht, welche in die Entwicklung der einzelnen Indivi 
eingreift, für die weiten Kreise des Volkes ein Bi 
schaffen worden, das früher nicht vorhanden war, . 

Von dieser Ansicht gehen die Verff. unseres Buches 
versäumen daher nicht, die erziehliche Macht, welche 
meine Wehrpflicht an jedem Staatsbürger übt, Knringic bare 
zuheben. 

Mit seltenem Geschick wird dabei dem Leser ein 
blick über die Wehrmacht des Staates in ihrer Organisai 
Gliederung gegeben, und ohne denselben durch eine 
Menge von Zahlen und einzelnen Details zu ermäden, wir 
allen Verhältnissen und Einrichtungen bekannt ea i 
mitten hinein in das Getriebe des großen 
und sich die vorbereitende Arbeit sowohl, wie die Ve 

im Frieden wie im Kriege, kin, i 


m auf die efülung der 
von Seite jedes Einzelnen hingewiesen wird, muthen uns au 
darf nicht unbemerkt | Pe 


Soldatengeist ist, 
seiner Tichtigkeit und Liebengwürdigkeit, in seiner Treue 
vorzagtheit, wie in seinem unverwüstlichen Humor en 


=: 


Nicht wenig erhöht den Wert des Buches die r 
der Miustrationen, welche demselben beigegeben sind, die von | 
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schicktem Griffel in freier, frischer Manier hingeworfen, sich dem 
trefflich anpassen. 

'8o können wir dasselbe, als nach jeder Richtung hin bestens 
1, mit aufrichtiger Befriedigung in die Hände unserer 
Jugend legen, in der Überzeugung, dass e8 wohl geeignet sei, sie 
einerseits die Österreichisch -ungarische Armee, ihre Thätig) in 
Krieg und Frieden kennen zu lehren, andererseits die edelsten 
‚Keime und Instinete in der Brust dos Jünglings zu erwecken und 
zu nähren, — dass es die Liebe zu Kaiser und Vaterland und zu 


IHR 





Wien. Dr. L. v. Zitkorszky. 
Lehrbuch der ik mit einer psychologischen Einleit Ge- 
ide BE 


Beeker Prag 1590, Tempsky. 158 88. 


Das vorliegende Lehrbuch hinterlässt einen getheilten Ein- 
druck. Zunächst sieht man, dass der Verf. mit großem Fleiße die 
neuen Werke über Logik durchgearbeitet und benützt hat, man 
muss ferner zugeben, dass er in gewissen Theilen, namentlich in 
der Beweislehre, eine selbständige Denkarbeit geleistet hat; allein 
es lässt sich wiederum nicht leugnen, dass man olt die einbeit- 
liche Verarbeitung des Stoffes vermisst und dass nicht selten nur 
‚schwer veroinbare Ansichten verschiedener Denker, 2. B. Wundts und 
Lotzes, unvermittelt nebeneinander stehen. Nichtsdestoweniger be- 
deutet das Buch einen erheblichen Fortschritt gegenüber den meisten 
der bisher üblichen Lehrbücher — sin Vergleich mit den gleich- 
zeitig mit Beliacker erschienenen Versuchen von Lauezicky und Höfler 
soll hier nicht angestellt werden —, und verdient demnach ernste 
Beachtung. Da das Buch überdies bereits die behördliche Approba- 
‚on erhalten hat und demgemäß in nächster Zeit gewiss dem prak- 
schen Unterrichte zugrunde gelegt werden wird, so dürfte eine 
etwas eingehendere Beurtheilung desselben den Fachgenossen und 
wielleicht auch dem Verl. selbst nicht unerwünscht sein. 

8.1—10 soll über die „psychologischen Grundgesetze“ orien- 
‚tieren; allein gleich der Anfang gibt zu schweren Bedenken Anlass. 
„Von den Gegenständen und Ereignissen der uns umgebenden Welt 
erfahren wir dadurch, dass sie Eindrücke in uns hervorrufen, deren 
Inhalt uns mit unbestreitbarer Evidenz bewusst wird“. Gleich hier 
wird also, wie auch weiter unten die „unbestreitbare Evidenz“ als 
‚eharakteristisches Merkmal der psychischen Phänomene bezeichnet. 
Diese Behauptung wird nun durch folgendes Beispiel illustriert: 
„Wir werden durch die zu unserem Ohre dringenden Hilferufe ge- 
(wahr, dass ein Mensch sich in Gefahr befinde“. Was ist hier 
wrident? Nichts anderes, als dass wir einen Gehörseindruck erhalten 


sondern nur bei einer bestimmten Classe, nämlich 
sprechen kann. Ich wüsste wenigstens nicht, was 
Sinn haben soll, von einer evidenten Vorstellung, einem 
Gefühl, einem evidenten Willensact zu } 
ich auch die Definition der psychischen Phänomene als 
nungen in unserem Inneren, deren Beschaffenheit uns 
Evidenz erscheint“ nicht gelten lassen. Außer den eben angefährte 
Gründen spricht gegen diese Erklärang noch der Umstand, dus 
„Erscheinungen in unserem Inneren“ kein genus proximum für dm 
Begriff „psychisches Phänomen“ bilden kann ; denn aus dem gan 
Zusammenhange geht hervor, dass der Verf. unter „Erscheimunga 
in unserem Innern“ «ben nur psychische versteht, st 
dass diese Begriffe äquipollent sind, wodarch dann der him 
gefügte Artunterschied den Begriff viel zu sehr verengt. Ich ver 
kenne allerdings nicht die Schwierigkeit, für dan Begriff „pr- 
chisches Phänomen“ ein geeignetes genus proximum zu 
welchem, um mit Lotse zu sprechen, ein Theil der Construcioms 
arbeit schon geleistet wäre. Deshalb habe ich in meinem Leahrbacs 
der empirischen Psychologie (2. Auflage, Wien 1890, Pichler) des 
Versuch gemacht, die psychischen Phänomene als Art ee 
erscheinungen“ zu fassen. In anderer Weise hat Brentano versucht 
ein Merkmal zu finden, wodurch die psychischen Phänomens 
scharf gegen die physischen abgegrenzt werden sollen. Vos 
diesen Versuchen hätte nun, glaube ich, der Verf. Notiz nehmes 
sollen, um so vielleicht zu einer schärferen Formulierung des schwie- 
s zu gelangen. Denn gerade beim Beginne des Unter- 
h doppelt misslich, mit unklaren, verschwommenen 


erregt ee schwere Bedenken. „Der 
heinungen ist für die rende! 


ngsweise die Berechtigung, ihres Auf 
den Gegenstand psychologischer Forschung — 
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kann es sich ebensogut um wahre Erkenntnisse, als um 

‚ Phantasiegebilde, Wünsche, Neigungen, Leidenschaften 

‚ handeln. Der Gegensatz von wahr und falsch, welcher für die 

seit unserer Erkenntnisse bedeutsam ist, kommt hier nicht 

Betracht“. Der Zweck dieser Bemerkungen kann, #0 viel Ref. 

nur der sein, das Gebiet der Psychologie gegen die Logik, 

da auch von „Berechtigung des Auftretens“ gesprochen wird, 

auch gegen die Ethik abzugrenzen. Dies ist nun zunächst 

a didaktischen Standpunkte verfräht, weil es mit Nutzen erst 

‚geschehen kann, wo Logik und Ethik genannt werden. Allein 

hen von diesem pädagogischen Missgrifl ist gegen den Inhalt 

r Bemerkungen selbst viel einzuwenden. Der sachliche Inhalt 

‚Bewusstseinserscheinungen soll für die Psychologie ohne Belang 

n. Ja was bleibt denn dann von den Erscheinungen übrig, wenn 

von dem sachlichen Inhalte abstrahiert? Ist etwa die Psycho- 

ie eine formale Wissenschaft? Versteht aber der Verf. unter „sach- 

m Inhalt“ die physischen Ursachen, welche die Eindräcke hervor- 

, dann hat er sich sehr unglücklich ausgedräckt. Ferner soll 

‚Gegensatz von wahr und falsch für die Psychologie nicht in 

kommen. Dieser Gegensatz hat aber eine rein psycho- 

Grundlage, und wenn der Bewusstseinszustand des Für- 

it nicht ein psychologisch ganz bestimmt charakterisierter 

ire, dann könnte ja dieser Gegensatz auch für unsere Erkenntnis 

nicht bestehen. Dieser Passus wäre somit nach des Ref. Ansicht 
besser weggeblieben. 

In der nun folgenden Classification der psychischen Phäno- 
unterscheidet der Verl. zwei Grundelassen „Vorstellungen“ und 
iserscheinungen“, wogegen sich im allgemeinen nicht viel 
lässt. Vorstellungen sind primitive, Gemüthserscheinungen 
te Zustände. Rof. kann mit dieser Ansicht nicht überein- 
0 weil er das Gefühl ale Grundelement des Seelenlebens 

‚tet, allein für derartige principielle Auseinandersetzungen ist 
nicht der Ort. 

_ In den nächsten Paragraphen werden Arten und Verbindungen 

* Vorstellungen, Reproduction und Apperception im engen Anchluss 

Wundt ganz entsprechend dargestellt. Darauf folgt $. 9—12 

ie „Entwicklung der logischen Gesetze“. Hier ist $. 12 die 


t solbst 8. 13 viel 
anlgelsast, In der Denkthätigkeit sieht der Verf. nämlich 
beit, durch welche die Eindrücke unseres Bewusstseins 







Erscheinungen, die zufällig im Bewusstsein zusammen- 
‚von solchen, die zusammengehören, unterschieden werden, 
Grad der Überzeugung untersucht. wird, welcher den Be- 
n je nach ihrem Inhalte zukommt“. Was hier definiert 
nur die logische Prüfung bereits fertiger Denk- 

‚ aber das Denken selbst. Die Behauptungen, deren 


= 
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Überzeugungskraft goprüft werden soll, | 
80 riehtig auch die spontane Natur des 
bloß receptiven des Vorstellens betont 
selbst hat unzweifelhaft ein viel weiteres 
auschreibt. 

In der Bestimmung der Aufgabe dı 
Wundt folgt, vermisse ich die Abgrenzung 
schaften. Wenn die Logik wirklich „jer 
entwickeln und systematisch darzulegen 
forschung der Wahrheit wirksam sind un 
nissen führen“, dann muss sie nothwend 
denlehre der Einzelwissenschaften in sich 
auch Wundt die Aufgabe der Logik und I 
seines Werkes den Versuch gemacht, eim 
zuführen. Trotzdem aber glaube ich, d 
gegangen ist, und jedenfalls kann der £ 
nicht unternehmen. Aufgabe der Logik 
ner sein, die allgemeinen Bedingt 
Gewissheit zu entwickeln. 

Ganz unvermittelt folgt nun $. 1 
theils. Dieselbe hätte jedenfalls vorber 
gerade diese Vorbereitung hätte die B 
logischen Einleitung bilden müssen. D 
8. 63 etwas eingehender begründet wird 
schauung mit der Lotzes. „Die Thätigk 
welche die Elomente eines einheitlichen | 
zusammenselend gedacht oder als nicht zı 
geschieden werden, nennt man urtheiler 
Elemente eines früher einheitlichen Geda 
Urtheilen also eine analytische Thätigke 
gebürend hervorgehoben. Dass damit a 
Urtheilsaet genügend charakterisiert sei, 
sehen zu haben; er ergänzt daher Wund 
durch das Urtheil diese Theile als nothw 
dacht werden, und schafft auch noch Bauı 
Hier hat er nun wieder zu Lotzos Unt 
sammengeratbenen und zusammengehöri, 
Allein Ref. kann nicht finden, dass diest 
liche ist. Sowie man von nothwendig 
kommt wieder jenes Nebeneinander von & 
Vorschein, welches der Grundfehler jener 
tion ist, vor welcher die Instructionen m 
lich warnen. Allerdings gehört die richtige 
aetes zu den schwierigsten Problemen d 
und man kann es dom Verf. nicht zum \ 
die Lösung dieses Problems nicht gefun 
gut gewesen, von den Lösungsversuche 
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of logie, Brentano in seiner „Psychologie“ und auch 
in seinem Lehrbuch der empirischen Psychologie gemacht haben, 
zu nehmen, vielleicht hätte der Verf. die Sache doch etwas 


gefasst. 

2 Den Stoff der Logik theilt der Verf. in vier Abschnitte: 
1, Bogriffslehre; 2. Urtheilslehre; 3. Schlusslehre; 4. Beweislehre. 
” 8. 16—62 wird die Lehre vom Begriffe dargestellt, worin 

auch die Abschnitte über Definition und Division inbegriffen sind. 

Ref. re eine Darlegung, wie der Begriff aus der Vorstellung 






wird wieder mechanisch 

‚als ein Loslösen bezeichnet, während 
‚bestimmter Elemente besteht, wodurch von selbst das Bewusstsein 
‚von den übrigen Elementen verdunkelt wird (vgl. Schmidkunz „Über 
‚Abstraction). Zur genaueren Charakterisierung des Verhältnisses zwi- 
schen Art und Gattung führt der Verf. den Ausdruck „generisches 
Moment“ ein, worunter er die gemeinsamen Züge der zusammen- 
gen Species versteht, Dieser Terminus scheint dem Ref. gut 
gewählt und konnte recht fruchtbringend verwertet werden. Der 
‚Verf. jedoch spricht dabei oft in unverständlicher Weise von einem 
„Gesetz“ und bringt sich so selbst um den durch einen gut ge- 
‚wählten Terminus zu erringenden Vortheil. Sehr brauchbar sind die 
Paragraphe über „Generalisation“, Kategorien und die sich daran 
schließende Eintheilung der Begriffe. Die „Beziehungsbegriffe « 
(S. 28 f.) könnten wiederum tiefer gefasst werden. Hier scheint 
‚Sigwarts meisterhafte Darstellung (Logik I, 8. 86 ff. 2. Aufl.) nicht 
verwertet zu sein. Die Paragrapho über innere und äußere Di 
anination, die der Verf, aus Wundt heräbergenommen hat, scheinen 
‚mir für den Unterricht nicht sehr fruchtbringend zu sein. Die darauf- 
folgenden Paragraphe über Begriffsverhältnisse und deren graphische 
I schließen sich an die Überlieferung an und geben zu 
keinerlei Bemerkungen Anlass, Ebenso sind die Abschnitte über 
Erklärungen und Eintheilungen ganz entsprechend klar und ver- 
‚ständlich gehalten, ohne dass dabei eine Abweichung von dem Her- 

‚gebrachten zu bemerken wi 

8. 63—89 enthält Lehre vom Urtheil. Über die vom 
Verf. gegebene Charakteristik des Urtheilsactes bat Ref. seine Mei- 
mung schon ausgesprochen. Betrefis der negativen Urtheile sucht 
‚der Verf. wiederum nicht glücklich zu vermitteln, und zwar zwischen 
"der Auffassung Wundts und der Überlieferung. Nach Wundt sind 
die negativen Urtheile nur eine Abart der ursprünglichen positiven; 
‚die Überlieferung erblickt in Bejahung und Verneinung eine der 
grundlegendsten wesentlichen Gegensätze im Urtheilen. Der Verf. 
setzt nun zuerst Wundis Ansicht klar und richtig auseinander, 
dann aber unvermittelt auf die überlieferte zurück. Hier 
‚es keine Vermittlung. Entweder mit Brentano das Wesen 
in einer besonderen Beziehung unseres Ichs zu 
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dem vorgestellten Objecte erblicken, welche 
erkennen oder verwerfen“ nennen kann, oder mit 
jedes negative Urtheil sei nur eine andere Form 
Die Eintheilung der Urtheile gibt der Verf. nach Wuni 
und ansprechend. Ref, vermisst nur an En 
mungs- und die für T 
ist. Die diejunetiven Urtheile unter a ge i 
und sie als Urtheile mit unbestimmtem Prädient zu fassen, 
Ref. nicht praktisch. Auch ist der betreffende £ 
viel zu kurz und enthält nicht ein Wort über den 
zwischen disjunctiven und hypothetischen N 
Wundt so treffend und klar dargelegt ist. 6 dieteri 
Gegensatz fasst der Verf. sehr richtig enger, ni dien gomd 
geschieht, indem er betont, dass bei der en der Species SEE 
‚generische Moment als gesetzt betrachtet werden muss, #0 dass 
„nicht roth“ nur eine andere Farbe, nicht aber jeden len 
bedeuten kann, darnach wird auch die nn 
vom ausgeschlossenen Dritten entsprechend ein; 
8. 89—129 wird die Lehre von den Schlässen da 
zu denen auch die Folgerungen gerechnet werden. Hier ist mach 
des Ref. Ansicht otwas zu conservativ verfahren worden, indem 
noch recht viel vom alten Formelkram der Scholastik stehen ge- 
blieben ist. Wundts Darstellung. die gerade hier meisterhaft zu 
nennen ist und besonders durch den Hinweis auf die 
liche Anwendung der einzelnen Schlussformen für den 
besonders fruchtbringend gemacht werden kann, ist hier nicht wil 
benützt. Ref. hat sich aus eigener Erfahrung überzeugt, 
Wundts Schlusslehre für die Schüler keineswegs zu schwer, sondım 
im Gegentheil höchst anregend ist und Ihnen namentlich die eigene 
Auffindung von Beispielen sehr erleichtert. Ref. vermisst die Be- 
handlung des Wahrscheinlichkeitsschlusses, für welche Wundt doch 
so viel Material bietet. Auch die disjunetiven Schlüsse sind mangel- 
‚haft und a Zusammenhang mit den hypothetischen 
es als Mathematiker auch nahegelegen, Bee 
Hanber'schen Satz mitzutheilen, auf welchen 
Lehrbuch der Geometrie ‚hat, 
gung der Schlussweisen nach den ber 
iebt. der Verf. oinen Paragraph ein (S. 109 1. 
betont. 
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Die Serge Schlüsse, die doch gerade in den exacten 
W chalten eine 80 große Rolle spielen, sind viel zu kurz be- 
E ndelt, und auf den allerdings nur problematischen, aber doch 
ugemein wichtigen Schlussmodus von der Folge auf den Grund 
a hingewiesen. 
en: Schluss des Lehrbuches bildet die Beweislehre (S. 129 
158). Dieser Theil bildet entschieden den Glanzpunkt des Buches. 
chon um dieses Theiles willen wäre es höchst wünschenswert, dass 
Verf. bald in die Lage käme, die früheren Abschnitte umarbeiten 
können. Bier zeigt sich überall der selbständige Denker, be- 
sonders der Mathematiker und Physiker, der das Wesen der Deduc- 
tion und Induction, der Analogie und Hypothese in eigenen Unter- 
achungen und Experimenten kennen gelernt hat. Im einzelnen sei 
hervorgehoben die ganze Darlegung des deductiven Beweises 8. 181 
bis 142 und darin besonders die $8. 114—115 über Causalprineip 
_ und Kraftgesetze. Vortrefflich ist ferner $. 122 „Die Grundvoraus- 
setzung für die Berechtigung unvollständiger Inductionen“, sowie 
8. 125 „Die Analogiebeweise*. 
Ref. freut sich umsomehr, dies aussprechen zu können, als 
‘er in den früheren Theilen nicht unerhebliche Mängel zu consta- 
tieren genöthigt war, und er schließt mit der Überzeugung, es 
‚werde dem Verf., der durch seine Beweislehre seinen Befähigungs- 
nachweis erbracht hat, durch fortgesotztes Nachdenken gelingen, 
auch die früheren Theile des Buches entsprechend zu gestalten. 
- Dann, aber auch nur dann wird das Buch zu einer Verbesserung 
‚des Logikunterrichtes an Gymnasien beitragen können, 


Wien. Dr. W. Jerusalem. 


Arithmetische Aufgaben. Mit besonderer Berücksichtigung von An- 

aus dem Gebiete der Geometrie, Trigonometrie, Physik 

und Chemie, Zum Schulgebrauch, sowie zum Selbstunterricht bearbeitet 

won Dr. Hugo Fenkner, Lehrer an der städt. Oberrenlschule zu 

Bong: Ausgabe A: Für Gymnasien, Beal; asien und Ober- 

| realschulen, Pensum der Tertia und Secunda. Braunschweig 1890, 
| Verlag von Otto Salle. 

Der Verf. des vorliegenden Lohr- und Übungsbuches hat die 

‚Ansichten von Krumme über den algebraischen Unterricht (aus- 

im pädagogischen Archive 1879 und im Programme der 

‚städtischen Realschule zu Braunschweig 1880) sich vor Augen hal- 

ee besondere Sorgfalt auf die Auswahl der gestellten Aufgaben 

, welche nach den mitgetheilten und deducierten Regeln 

lösen "sind, die aber keine besonderen Kunstgriffe erheischen 

Vorzügliche Berücksichtigung der Gleichungen kenn- 

das Buch und es wurde besonderer Wert auf das Ansetzen 





von Gleichungen gelegt; gerade in diesem die Gleichungen betref- 
Tenden Abschnitte wurden die verschiedenen Gebiete des Unterrichtes; 
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Geometrie, Mechanik und Physik er 

Verf, che dadurch einen Beitrag zur mean a a 
richtes geliefert zu haben. Wenn auch in dem 

die zur Lösung der Exempel ren Kein 

sachgemäßer Weist vorgenommen wird, vorangeschickt werden, m 

wird durch dieses Buch doch ein vollständiges Lehrbuch re: 

nicht überflüssig gemacht; das Buch trägt den strengen Charaktır 

‚einer Aufgabensammlung, die — was Reichhaltigkeit und Auswahl 

‚des Gebotenen betrifft — keinerlei Wänsche übrig lässt, Das Aul- 

gabenmaterial ist für die Tertia und Seeunda bestimmt; der Lake 

stoff der Prima wird durch geeignete Exempel in einem zweiten Bands 

illnstriert werden. 

Das Rechnen mit absoluten ganzen Zahlen, das mit alge 
braischen Zahlen, die allgemeinen Eigenschaften der Zahlen besig- 
lich ihrer Factoren (Aufsuchung des größten gemeinschaftlichen 
Maßes und des kleinsten gemeinschaftlichen Vielfachen), dns Rechen 
mit gebrochenen Zahlen wird in den ersten Abschnitten theoretisch 
erörtert und durch geeignete Beispiele eingeübt. Die an dieser Steik 
gegebenen Beispiele sind von größter Einfachheit; es wäre hier wohl 
ein Weitergehen — zumal es sich um eine Aufgabensammlung fr 
Tortia und Secunda handelt — nicht unzweckmäßig gewesen. — 
Am ausfährlichsten ist die Lehre von den Gleichungen behandelt 
worden; das vorliegende Buch bietet in dieser Beziehung aine aus- 
‚gedehnte Aufgabensammlung, in welcher Exempel aus den Gebietes 
der Geometrie, Trigonometrie, Physik und Chemie einbezogen wurden. 
Eine Grappe von Gleichungen ist in Porm von Proportionen gegi 
($. 165—167). In der Lehre von den Gleichungen des ersten Grades 
mit mehreren Unbekannten ist die schr sinnreiche Methode vom 
Betzout nicht berücksichtigt worden, was doch jedenfalls hätis 
geschehen sollen. Als Anwendungen der quadratischen Gleiı 
wird der reciproken Gleichungen des 8. und 4. Grades 
Mit großer Sorgfalt ist der Abschnitt, welcher von den 
zweiten Grades mit mehreren Unbekannten handelt, bearbeitet worden; 
die hier beobachtete Gruppierung der gleichartigen Aufgaben kann 
als zweckentsprochend bezeichnet werden, — Die letzten — 
des Buches sind den arithmetischen, den geometrischen Beihen 
und deren Anwendung auf die Zioseszins- und Rentenrechmung | 
widmet; die hier gostellten Aufgaben können ebenfalls als 
anerkannt werden. ._ 

Die vorliegende Aufgabensammlung ist jedenfalls für den 
Unterrichtsgebrauch vollkommen geeignet und dürfte in du Shui 
gute Dienste leisten. 


Troppan. Dr. J. 6. Wallentin. 





Dritte Abtheilung. 
Zur Didaktik und Padagogik. 


Neuere pädagogische Literatur. 


A. Czarkowski hat auf fünf großen Übersichtstabellen 
zumeist Statistisches über die Mittelschulen Europas zusammengestellt: 
Anzahl und Dauer der Curse, wöchentliche Stundenzahl im ganzen, für 
die einzelnen Lehrgegenstände und in Procentzahlen nach Fachgruppen, 
Beginn des Unterrichtes in Latein, Griechisch und den modernen Sprachen 
u. &.. und zwar auf der ersten und zweiten Tabelle über die Gymnasien, 
auf der dritten über die Realgymnasien, auf der vierten über die Real- 
schulen. Zu diesen vier, in zweiter vermehrter Auflage erschienenen 
Tabellen ist jetzt eine fünfte hinzugekommen „frühere Gymnasiallehrpläne« 
(sämmtlich in der Buchhandlung P. Starzyk, Lemberg 1889. Preis aller 
fünf Tabellen 1 fl. 25 kr., einer einzelnen 40 kr.). Es lassen sich an der 
Hand dieser Tabellen interessante Vergleiche auf dem Gebiete des Mittel- 
schulwesens anstellen. — Wäre für denjenigen, welcher sich näher anf 
diesem Gebiete informieren will, nicht ein Begleitbfichlein mit Angaben 
ber den Lehrstoff, die Quellenwerke usw. wünschenswert? 

Im Volksmunde gilt als dumm, wer gewohnheitsmäßig „ohne Be- 
thätigung des Mittheilungstriebes« den Mund offenhält. Diese Ansicht 
wäre wissenschaftlich berechtigt nach einem Schriftchen von Dr. med. M. 
Bresgen, Über die Bedeutung behinderter Nasenathmung, 
vorzüglich bei Schulkindern, nebst besonderer Berücksichtigung der daraus 
entstehenden Gedächtnis- und Geistesschwäche (Hamburg u. Leipsig 1880, 
L. Voss. kl.-8°, 31 98. Preis 80 Pf‘). Dass die Athmung durch den Mund 
schädlich ist für die körperliche Entwicklung, besonders die der Lungen 
und des Brustkorbes, weiß wohl auch der Laie. Der Verf. aber, der diesen 
Gegenstand lange Zeit in eigener Praxis und in der Literatur verfolgt 
hat, zeigt, dass dieselbe auch geistig von besonderen Nachtheilen, nicht 
bloß von den allgemeinen, aus behinderter Körperentwicklung entapringenden 
begleitet ist. Nach ihm erscheinen manche Kinder nur deshalb schwach 
befähigt, weil sie mit mehr oder weniger verstopften Nasenluffwegen 
behaftet sind. Kopfschmerz und drgosskte, d. h. die Unfähigkeit, seine 

Zeitschrift f, d. österr. Gymn. 1890. N. Heft. 6 
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Aufmerksamkeit auf einen bestimmten Gegenstand: 

seien also, wenn sie eine Folge dieses physischen. 
Nase aus heilbar (8. 23). Bm HE a SEE 

geistig zariekgeblieben erschienen, nach 

plötzlich intelligent geworden ($. 2%), als ihr Nasenleiden ärztliche 
handlung gefunden. Zum Schlusse verlangt der Verf., dass a 
oberste Schulbehörde etwas Ernstliches in dieser Sache thue. — 

falls einen kleinen, aber sehr häufig behandelten Theil der 

behandelt eine Schrift des Giebener Ophthalmologen Dr. A. 

Über den Einfluss bygienischer Maßre; auf des 
myopie (Gießen 1889, Stickher. Preis 3 Mark). Der Verf. der in enter 
Reihe der Forscher auf diesem Gebiete steht, veröffentlicht hier in If 
Tabellen die Resultate der Untersuchungen, die er an den Augen de 
Gießener Gymnasiasten seit 1891 vorgenommen hat, und begleitet ı« 
mit allgemeinen Bemerkungen. Das Beobachtungsmaterial war freibk 
verhältnismäßig gering (gegenüber en. 100,000 Einzelunt 

Resultate nach dem unten zu erwähnenden Buche Rembolds vorliegen], 
aber selbst aus dierem glaubt der Verf. im Zusammenhalte 

Anderen gemachten Untersuchungen einige Schlüsse ziehen. 


richtiger 
Grundsätze bei der äußeren Einrichtung der Schulen und der. 
Organisation des Unterrichtes lässt sich die Häufigkeit der “ 
heblich verringern, der Grad derselben in der überaus großen Me} 
der Fälle in mäßigen Grenzen halten und eine Herabsetzung. 


schärfe meistens vermeiden“. Andererseits jedoch meint er (} 

trotz bester baulicher Beschaffenheit und zweckmäßiger 

tung einer Schule, trotz Vermeidung jeder Überbürdung der. w 
regelmäßiger ärztlicher Überwachung ein nicht unb 

selben während der Schulzeit myopisch werde, bei einem anderen die 
schon vorhandene Kurzsichtigkeit zunchme. Der Verf. schlägt so dem 
Wert rationeller hygienischer Maßregeln in den Schulen nicht, 


für berechtigt, die ee 
aran knüpfen. als zu sanguinisch zu 


sitzen der allgemeinen Hygiene, sowie 
Schulhygiene im esonderen besser vertraut zu machen, = dee 
schehen ist. Endlich seien in allgemein verständlicher und 
ii 'hren der Schulhygiene zus 
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je Schrift jedem in eine höhere oder Mittelschule neu eintreten- 





der Schüler getroffen worden sind (8. 7—18). „ Namentlich 

jetzten Maßnahmen zeigen, wie viel sich hier thun ließe, 
Das ganze Gebiet der Schulgesundheitspflege hat ein Buch 
ırter Medicinalrathes Dr. 8. Rembold zum Inhalte (Tübingen 
, H. Laupp. 8%, 19188). Der Verf. fußt nicht bloß 
Fachkenntnis und eigenen gelehrten Forschungen, son- 
ei Erfahrungen; die er im Laufe von acht Jahren 
hen Schulrisitationen gesammelt hat. Bei der Auswahl des 
# war namentlich die Rücksicht auf das praktische Bedürfnis be- 
Daher sind manche Theile kürzer gefasst als sonst, andere 
licher behandelt, letzteres besonders die Capitel über das 
, die Schulmyopie, Heizung, Lufterneuerung, Beleuchtung und 
Das Buch zerfällt in zwei Theile: der erste schildert die Ge- 
j, welehe möglicherweise aus dem Schulbesuch entspringen, der 
eite legt die Einrichtungen und Maßregeln zum Schutze der Gesund- 
n den Schulen In der Mitte steht — dergleichen wir noch nir- 
haben — ein Capitel „Gesundheitliche Vortbeile des Schul- 
Dasselbe ist zwar nicht umfangreich ausgefallen, aber es cha- 
‚die Stellung des Verfs zur Schule. Derselbe weist auch an 
Stellen darauf hin, dass das Elternhaus in manchen Punkten 
rschuldet als die Schule. Hierin trifft er mit v. Hippel in der 











angezeigten Schrift überein, ebenso in dem weiteren Gedanken, 
"Lehrer und amtliche Organe, Elternhaus und weitere Kreise zusam- 
wirken müssen, wenn es ein Ende nehmen soll mit den schlimmen 
Vernachlässigung der Hygiene, die nur zu oft der Schule allein 
‚ben werden. Für alle diese Kreise hat denn auch R. sein Buch 

. Zu diesem Zwecke eignet es sich auch ganz besonders durch 
und zumeist auch für den Laien leicht fassliche Darstellung des 
‚die überdies oft durch Zeichnungen reranschanlicht wird, Aus 
in größter Koappheit gegebenen Stoffe sei hier nur ein Punkt 
hoben. Der Verf. sagt unter ausführlicher Begründung (8. 47 f.), 
aufrechte Schrift nicht die physiologisch richtige sei, sondern 
‚ein für die Gesundheit nicht zuträgliches Moment in sich habe, 
hnen dies deshalb, weil bei uns für die Steilschrift Propaganda 












In einem Kinderspiele heißt os: „Schau nicht um, schau nicht um; 

jompsack geht um!« So geht auch Orbilius Empirieus, der Ver- 

nlatreit und Schulreforms, wieder um, sucht die Rücken- 

beim, d. h. Verstiegenheiten und Auswüchse der 
co” 





der Verf. auf dem Gebiete der Literatur und der 
bungen so bewandert, dass ihm der treneste und wärmate Anhänger der 
pädagogischen Theorie darum beneiden ‚könnte. Und Orbilius ist doch 
Geguer des ungemein rührigen Strebens, das jetzt anf dem (ebieke der 
Pädagogik herrscht, und stellt die Sätze auf: Die Methode muss sich 
ergeben ans der Natur des Stoffes und aus dem Zwecke: 

(8.9) und „Pädagogik ist Kunst« (ebendas.), Ja, aber hat d 

auch Defregger, der geborne Künstler, viel lernen müssen, 

werke schaffen zu können? Und wer belehrt denn über die 
Lernstofles« und über den „Zweck des Lernens“? Schöpft dies 

aus sich selbst? Freilich sind diese Sätze verlockend wie der Siremen- 
gesang. Der Lehrer wäre ja #0 alles weiteren Lernens und inneren Bire 
bens überhoben. Doch das will unser Orbilius auch wieder n \ 
er kommt zuletzt. selbst mit pädagogischen Ratkschlägen 

Der reiche Stoff ist in humoristisch-satyrischer Weise nicht ohne poetische 


Ader (Spaziergang, Traumgesicht, Bilder aus der Natur m. A) te 
Die Schrift bildet so in Form (horazischer Hexameter) und. 
abweichend von den gewöhnlichen Erzeugnissen des 

marktes eine erheiternde Lectüre. — Wenn Orbilius 8. 9 sagt, dam m 
genüge, wenn der Lehrer im Fache sicher und für die Sache 

und auch der Stoff der richtige sei, s0 braucht er — um von. 
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‚punkte der Schule aus, wie sehon die Abschnitte zeigen: Schuljahre, Uni- 
hr Durch die wahrheitsgetreue Schilderung des 
| ersten Abschnittes glanbt er auch dazu beizutragen, die irrige Ansicht von 
der „guten alten Zeits, gleichsam dem goldenen Zeitalter der Schule, die 
| noch in #0 vielen Köpfen spuke, zu berichtigen, Auch sonst berührt er 
öfters Fragen des Unterrichtes, welche die Gegenwart lebhaft bewegen, 
und beantwortet dieselben auf Grund seiner Lebenserfahrungen, so dass 
die Schrift nicht bloß als die Geschichte eines erfahrungsreichen Schul- 
mannes auch auf allgemeines Interesse Anspruch erheben kann. 
Manche verlangen Befreiung des Gymnasiums von den ungeeigneten 
und von vornherein nieht für diesen Bildungsgang bestimmten Schüler- 
 elementen und Überleitung derselben in andere Schulen. Hieher gehört, 
‚soweit sie nicht die Übergabsfeierlichkeit betrifft, die Rode, welche Ober- 
‚sehulrath Dr. G. Krüger über ‘Die Iateinlose höhere Bürger- 
schule bei Gelegenheit der Eröffnung einer solchen Schule gehalten 
bat (Cöthen 1889, P. Schettlers Erben. 8°, 24 SS.). In der Rede werden 
Wesen, Entstehung, Entwicklungsphasen und die endliche Verwirklichung 
der Bürgerschule (im preußischen Sinne genommen) dargelegt. — Diese 
Überleitung an andere Schulen, sagen manche, ist auch dadurch herbei« 
zuführen, dass die »Berechtigungen= derselben erweitert werden und diese 
nicht mehr dem Gymnasium allein zukommen sollen. In dieser Concen- 
ration der Berechtigungen, daneben auch in anderen Verhältnissen sicht 
0. Perthes ‘Die Mitschuld unseres höheren Schulwesens an 
der Überfüllung in den gelehrten Ständen’ (Gotha 1889, 3. 
‚Perthes. 8°, 56 SS, 1Mk.) Er macht Reformvorschläge auf dem ganzen 
Gebiete des höheren Schulwesens und beantragt besonders Fach- und 
als das wirksamste Mittel gegen Überproduction an Ge- 
lehrten. Der Wert der Schrift erhellt schon daraus, dass sie nebst drei 
anderen von dem Preisgerichte über die Lösung der Frage nach den 
Ursachen jener Überfüllung unter 76 Arbeiten als eine solche bezeichnet 
worden ist, welche sich um die Lösung der Frage ein wesentliches Ver- 
dienst erworben hat. Manches in der Schrift fordert zum Vergleiche mit 
unseren Verhältnissen heraus. 80 kennt unsere Mittelschule die sogenannte 
Arbeitestunde („Nachstunde«) bei einem Lehrer nicht (8. 45). Über zu 
hohe Schätzung hat sich der Lehrstand bei uns zwar nicht zu beklagen, 
aber etwas derartiges, wie es 8. 47, Anın.2 erzählt wird, kommt bei uns 
nicht vor. Auf 8. 45 f. empfiehlt der Verf. die Nachahmung des Erlasses 
des österreichischen Unterrichtsministeriums vom 20. August 1880, worin 
die Mittelsehuldireetoren aufgefordert wurden, unberufene Elemente von 
dem Eintritte abzuhalten und die Eltern durch Auskünfte über die Real- 
schule, bezw. Bürgerschule zu unterstützen, So scheinen ihm auch bei 
Berücksichtigung der Fachschulen, worin bekanntlich 
Österreich einen weiten Vorsprung vor dem Deutschen Reiche hat, unsere 
Verhältnisse vorgeschwebt zu haben, indem er 8. 46 Dumreicher "Über 
‚die Unterrichtspolitik im Industriestaate Österreich’ citiert, also wohl auch 
unsere Verhältnisse kennt. — Derselbe Ausgangspunkt findet sich in der 
‚Schrift: "Die Überfüllung der gelehrten Fächer und die Schul. 
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den Minima und Maxima der Stundenzahlen genommen wurden. Diese 
Plan ließe jedoch Freiheit zur Bewegung nach den örtlichen Verhältuisen, 
s0 dass bier diese, dort jene Richtung inehr berficksichtigt werden könne“ 
die landwirtschaftliche, gewerbliche usw. Den Schluss derselben bide 
ein Examen, dessen Bestehen stets die Berechtigung zum freiwilligen 
Militärjahre verleiht, in gewissen Fällen die Berechtigung zum Aufsteiges 
in die höhere Classe, nämlich in die erste Classe der sich daran schlir- 
enden dreiclassigen Oberstufe der Gesammtschule (Plan S. 71). Dies 
Stufe hat nur einen kleinen Grundstock obligater Fächer (Turnen, Gesang, 
Religion, Deutsch, Geschichte, Plıysik, Mathematik}, außerdem «ine große 
Menge facultativer Fächer, s0 dass die Anstalt einer Universität im Kleines 
gleichen würde, ähnlich dem Vorschlage, welchen Dr. E. Hermann bei um 
schon in den Sechzigerjahren gemacht hat, Der fremdsprachliche Unter 
richt: beginnt mit Französisch. In den fremden Sprachen wird mur das 
Herübersetzen geübt (dagegen citieren wir ans der unten zu erwähnenden 
Broschüre Paulsens $. 39: „Niemand versteht ganz, was er nicht in gr 
wissern Sinn auch machen kann.e Das Hintibersetzen ist also gewisser 
maßen das, was das Experiment im naturwissenschaftlichen Unterrichten 
Von den altelassischen Sprachen wird Latein auf der Unterstufe obligad 
auf der Oberstufe facultativ gelehrt, Griechisch nur auf der Obersulr 
und zwar obligat nur für künftige Universitätastudenten. Die gegenwärtig 
bestehenden fünf Kategorien von höheren Schulen könnten ruhig for 
bestehen; nur müsste es jeder einzelnen gestattet sein, sich. inmerkalb des 
(xoın Verf.) festgestellten Rahmens eine neue Form zu geben« (& 69. — 
Ähnliche Gedanken Aber die Überfüllung in den gelehrten Berufen und 
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it ferner warm für mittelhochdeutsche Lectüre im Urtexte und für 
-propädeutischen Unterricht ein, wovon wir das eine seit 
ununterbrochen, das andere nach sechsjähriger Unterbrechung wieder 
Bu eree Ara, wie Matzat und viele andere, für den Beginn 

h Unterrichtes mit Französisch. Eine weitere Forde- 

ist, Beseitigung des lateinischen Aufaatzes. Derselbe sei thatsächlich 

ion längst todt, amtlich auch schon längst von Wiese und Bonitz als 
‚erklärt, nur habe man noch nicht den Mutlı gehabt, den Todten 
m auch amtlich zu begraben — bei uns ist derselbe schon seit 
todtgesagt und auch begraben. — Hierin polemisiert P. mit Cauer, 
r bat unter dem Titel Suum cuique fünf Aufsätze zur Reform 
h Schnlwesens veröffentlicht (Kiel und Leipzig 1880, Verlag 
psios und Tischer. 8°, 60 SS.). In dem dritten diessr Aufsätze wird 
‚der lateinische Aufsatz in Schutz genommen. Der zweite „Prof, 
n und das Gymnasium« bespricht vorzugsweise das Urtheil, welches 

n in seinem bekannten Werks über den Unterricht in den altelas- 
m Sprachen und damit über das Gymnasium gefällt hat; es wird 
u. 8. bemerkt, dass er, der äußerlich über manches höhnt und spottet, 
Kerne ein Kämpfer für die Sache des Gymnasiums sei. Hier und in 

eım früher genannten Aufsatze will Cauer, dass die drei Schulformen, 
sich entwickelt haben (Gymnasium, Realgymnasium, 
ule}, mit ihren Berechtigungen einander gleichgestellt werden, 
aber jede in ihrem eigentbümlichen Wesen frei und lebenskräftig 
ientmwickle, dass also speciell dns Gymnasium, jetat ein Zwitterding 
chen der ehemaligen humanistischen und der jetzigen realistischen 
;, von den beengenden Fesseln befreit werde. Hiemit haben wir 
angedeutet, zu welchem Resultate der Verf. in dem ersten und 
r Aufsatz „Die Gefahr der Einheitsschule« kommt. Jetzt sei 
Gymnasium nach den Worten Bonitzens »eine Schule für alles“; in- 
ge des Berechtigungsimonopols habe es seinen eigentlichen Charakter 
m, indem die Hauptfächer, die das Wesen des Gymnasiums ans- 
sachten, immer schwächer geworden. In demselben Geleise bewegen sich 
lie noch übrigen Aufsätze „Die Schulreformpetition und die Heidelberger 
irang« und „Ist eine Schulreform in Preußen möglich? 80 heißt es 




















bleiben, es selbst aber rettungslos dem Untergange zugeführt 
ide. — In demselben Geiste, aber in etwas »schärferer Tonart« tritt 
bekannte Oskar Jäger für das Gymnasium in die Schranken in der 
„Das humanistische Gymnasium und die Petition um 
jgreifende Schulreform« (Wiesbaden 1889, C. G. Kunzes Nach- 

f. 8%, 6588,). Er wendet sich wie Cauer gegen die vielbesprochene 

im, gegen Panlsens Werk und oben angezeigte Broschüre, mit be- 
‚Schärfe gegen Schulreformer wie Preyer und gegen den Real- 

n Außerdem geht er die einzelnen Gymnasialfächer durch 
dar, welche Bedeutung sie haben und warum die in Bezug auf 
machten Reformvorschläge zu verwerfen sind. Nach J. rührt 
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die Agitation gegen das Gymnasium besonders von 
Minderheit her. Diese binde der Nation den ung, 


(8. 8). Erheite 
traurig ist die Darlegung $. 8 f. über die Quellen der 
Gymnasium nieht selten geübt werde und noch dazu mi 
rosität! „Dem Arzt, dem Richter, dem Geistlichen verzeikt man 


den verzeihlichsten nicht“; und doch können, wie es weiter 

keinem Berufe so viele Fehler gemacht werden, als hei 

schwierigen des zur Wissenschaft und durch Wissenschaft he 
Unterrichten. Während so eine unzufriedene Minderheit Lärm se 
schweige die zufriedene Mehrheit. Angesichts dieser ung ford 
3. zum Schlusse die Männer vom Berufe auf, sich nicht mehr „täglich vor 
dem dreisten Dilettantismus und der gewerbsmäßigen Agitation dio gröbsten 
Beleidigungen sagen zu lassen, sondern energisch für die Sache zu 0 
nicht bloß abwehrend, sondern auch zu entschlossenerm Angriffe el 

— Sind bei uns nicht fast gleiche Verhältnisse und thut uns nie 
Nämliche noth? - 

Die Herausgeber der bekannten „Lelirproben und Lehrgänge wolle 
laut Ankündigung neben diesen und zu ihrer Ergänzung, aber in sdil- 
ständiger Form und zwangloser Folge eine Sammlung pädagogischer 
Abhandlungen herausgeben, von denen jede im Umfange von S-5 
Bogen vollständig abgeschlossen sein soll. Den Anfang dieser Samen 
macht Fr. Schickbelm, Die Methode des © 
tichtes auf psychologischer Grundlage durchgeführt andır 
Botanik (Halle, Buchhandlung des Waisenhanses. 8%, 69 38.) 
foßt hierin nicht bloß auf ausgedehnter und gründlicher 
Theorie, sondern auch auf mehrjähriger Praxis. Der von ihm vorgesehls- 
gene Lehrgang und die Methode sind „das Ergebnis vielfacher Verg 
chung und Selbstprüfung und hiedurch veranlasster U: a 
besonderer Gründlichkeit und Ausführlichkeit sind die logisch 
Momente dargelegt, die dem naturgeschichtlichen, spoctell Fe 
nischen Unterrichte als Richtschnur für die Gestaltung der Methode dien 
sollen. Die Abhandlung bietet so eine wichtige Ergänzung zu unseren „In- 
structionen« für den naturgeschichtlichen Unterricht, welche {in ernster Iliie 
die Praxis bericksichtigen und in dieser Hinsicht mehr und 
bieten. — In italienischer Sprache verfasst ist ein Buch ron N. Por 
nelli, La pedagogi ‚egnamento elassico (Mailand 1889, 
A. Vallardi. kl. 8%, 29788). Es sind 19 Vorlesungen, welche P. am der 
Universität zu Bologna vor x 
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De Bann tr Done dir hie Tüse Der Kampf um die alt- 


i und „Fanetionäre des Unterrichteministeriums seit geraumer Zeit 

beschäftigen (8. 18). In diesen europäischen Kampf nn führt F. 

Hörer ein, um sie befähigt zu machen, dereinst selbst mitzureden. 

r macht sie bekannt ınit den Anschaoungen und Darlegungen der Eng- 

ıder Spencer und Bain, der Franzosen Frary und Bigot, des Deutschen 

" In gründlichen Untersuchungen werden Sätze der genannten Haupt- 

ner der humanistischen Gymnasialbildung und Einwürfe derselben wider- 

Die Waiten für diesen Kampf hat der Verf. ans gründlichem Studium 

0 ın und Pädagogen geholt, besonders Deutschlands, mit dessen 

sen er sich auch sonst vertraut zeigt. So erhalten die Hörer zu- 

gründlichen Unterricht über prineipielle Punkte des Bildens, x. B. 

den Vorgang der Geistesentwicklung, formale und sachliche Bildung, 

ng: des Humanismus, geistige Arbeit des Übersetzens. — Der 

jgt sich vorzugsweise mit dem gegenwärtig 

best u Mittelschulwesen Italiens, hat also mehr örtliche Bedeutung, 

während das Vorausgehonde auf allgemein europälsches Interesse Anspruch 

‚erheben kann. Im übrigen wollen wir aus dem reichen Inhalte des Buches 

nur einige Hauptgedanken andeuten. Der Verf. ist der wärmste Freund 

des Lateins und des „lateinischen Humanismus«, das Griechische „opfert« 

er. Unter den modernen Sprachen gibt er der deutschen und der eng- 

liseben den Vorzug. End- und Hauptziel ist ihm die Vorbereitung für das 

"Leben (8. 285), freilich eine Definition, die ebenso weit und unbestimmt 

als manche andere. Es wird bedauert, dass die allgemein bildende 
Mittelschule sich in zwei parallele Theile gespalten hat (8. 266). 

An dieses in italienischer Sprache geschriebene Work reihen wir 

ein französisches von Dr. J. Rochard, L’Cducation de nos fils 

(Paris 1890, Hachette u. Cie. kl. 8°, 851 SS). Das primäre und das 

höhere, d. b. (nach unseren Verhältnissen gesprochen) das Volksschul- 

und das Hochschulwesen Frankreichs, angt der Verf. im Vorworte, haben 

im Laufe der zwanzig letzten Jahre innerlich und äußerlich einen unge- 

‚beuern Aufschwung genommen; die Secundärschule jedoch babe man ver- 

gessen, und die Lycoen (Gymnasien) „mit ihren alten Gebäuden, ihrem 

rerfallenen Materiale, ihren veralteten Methoden« gleichen Einrichtungen 

as einem anderen Zeitalter (8. VIIT). Aber schon seit längerer Zeit sei 

man eifrigst auf Reform bedacht. Die Reformfrage sei in der Presse, in 

_  Privatgesellschaften, in Abhandlungen, in Berichten der Rectoren und 

ch in einer vom Minister einberufenen Enquöte gründlich erörtert 

Die Verhandlungen dieser Enquäte und das übrige, derselben vor- 

Material seien aber nicht allgemein bekannt und zugänglich. 

will nen der Verf. entgegenkommen. So gibt also dieses Buch dem 

jer an der Hand reicher Literaturangaben ein Bild der wichtigsten 

Reformbewegungen auf dem Gebiete des Mittelschulwesens. 

1 "reiche Stoff ist in vier Capitel eingetheilt. Das erste (8.199) zeigt 


d der Vergangenheit und der Gegenwart mit ihren Übe) 








„physische Erzichung« 1 
betheiligt hat. Hier sicht der Verf, selbst Pachmann 
des Sanitätsdienstes der Marine ı 


Übungen, tägliche Spaziergänge und = Aus 
Das dritte Capitel (8 195—268) handelt von der moralischen Eı 
son den Pflichten, dem Charakter, der Sittlichkeit und der 
„Das Lyceum muss das Bild der Familie sein“; an Stelle des 
und der Feindseligkeit, welche jetzt an einer großen Anzahl von 
die Lehrer von den Zöglingen trennt, müssen Überredung mit 
beide gepaart mit Fextigkeit, Geduld mit Gerechtigkeit treten 
brauche der Schulstrafen muss ein Ende gemacht werden. t 
Capitel (8. 84—344) wird die intellectuelle Bildung 
die größte Meinungsverschiedenheit herrsche, Die Summe der 
welche jetzt der Mittelschulunterricht verleiht, sei nicht zu 
aber eine Trennung zwischen classischer und specialer Bildung ein 
und beide parallel zu behandeln. Die Unterrichtsmethode sei 
zu ändern, besonders alles Unnütze zu beseitigen und von der 
ung auszugehen. Doch wir haben den Raum einer kleinen f 
überschritten. Bevor wir aber von diesem ungemein 
klar geschriebenen Buche scheiden, welches wohl jedem 
der die nahezu ganz Europa beschäftigende Mittelschulfrage 
dieren will, bemerken wir noch, dass der Verf. sich zwar ha 
auf Frankreich und dessen Literatur beschränkt, bisweilen aber. 
das Ausland und dessen Verhältnisse Blicke wirft. 

Der III., die Literatur des Jahres 1888 h 
der von C, Rethwisch herausgegebenen Jahresberichte über das 
höhere Schulwesen (Berlin 1889, R, Gärtners Verlagsbuchhandlung. 
8%, VI+101 + 474 88.) ist im Vergleiche mit dem zweiten stofflich um 
den Bericht über die Religionslehre erweitert: je ein 3 
handelt die katholische und die evangelische Religionslehre. Auf 
tung und Gediegenheit dieses Werkes haben wir schen bei der 
des I. und des II. Jahrganges (1888 8.552 f.) aufmerksam 
beschränken uns diesmal auf die Bemerkung, dass auch im III. Jahr 
gange Österreich und dessen Literatur in ausgedehntem Made und ein- 
gebender Weise berücksichtigt ist. 5 

In fünfter Auflage liegt die Erziehungs- und Unterricht« 
lehre für Gymnasien und Realschulen sun Dr. W. Schrader 
vor (Berlin 1889, F. Dümmler. 8°, 596 33.1. Die Thatsache, dass ein päds- 
gogisches Werk in 21 Jahren fünf Auflagen erlebt, spricht fiür die Gedie- 
genheit desselben eine beredtere Sprache, als es alle Worte vermöchten 
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‚sei daher nur anf zwei Glanzpunkte hingewiesen. 
a elle yalı Ins naked Teteäken und auf die treff- 
Erörterungen über den Bildungswert der einzelnen Unterrichts- 
de, Diese 5. Auflage — deren’genaue Vergleichung mit der 4. uns 
mangels der letzteren nicht möglich ist — nennt der Verf. eine berichtigte 
und erklärt, seine weiteren Erfahrungen sorgfältig zum Nutzen des Werkes 
verwendet zu haben. Durch die seither gemachten Erfahrungen, fährt er 
fort, sei er in seiner Überzeugung bestärkt worden, dass an dem Wesen 
der Gymnasien nichts zu ändern, ihre Gestalt aber noch strenger ihrem 
idealen Zwecke anzupassen sei. Nach dieser Richtung könne er leider dio 
| reulischen Lehrpläne von 1882 nicht durchweg als eine Verbesserung 
_ anerkennen. 


> Es liegen uns noch zwei deutsche Hauptwerke vor. Eine ihrer Be, 
deutung entsprechende und eingehende Recension derselben liegt uns 
ferne, ein inhaltlicher Auszug ist in Kürze unmöglich und kann um so 
mehr entfallen, ale jeder ohnehin erkennen wird, dass er, wenn er gründ- 
liche Instruction auf den betreffenden Gebieten wünscht, sich an diese 
_ Werke selbst wenden muss. Der Begründer der bekannten Encyklopädie, 
Dr. K. A. Schmid, hat auch ein Hauptwerk über Geschichte der 
Erziehung vom Anfang an bis auf unsere Zeit in Gemeinschaft 
mit einer Anzahl von Gelehrten und Schulmännern herauszugeben be- 
gönnen. Nach seinem Tode wird das Werk von Dr. Georg Schmid fort- 
k In der uns vorliegenden zweiten Abtheilung des II. Bandes 
(Stuttgart 1889, J. G. Cotta. 461 88.) behandelt Dr. K. Hartfelder die 
Erziehung und den Unterricht im Zeitalter des Humanismus, D. E. Gun- 
dert die Reformation, Dr. G. Schmid die vier großen protestantischen 
Rectoren des 16. Jahrhunderts und ihre Schulen. — Die größte Bedeutung 
für das Schulwesen Deutschlands hat unter den Reformatoren Melanchthon; 
heißt er ja praeceptor Germaniae. Das Hauptwerk über ihn ist nunmehr 
der VII. Band der von K. Kehrbach herausgegebenen Monumenta@er- 
maniae paedagogion; es trägt die Aufschrift Philipp Melanch- 
thon als Praeceptor Germanise (Berlin 1889, Hofmann. XXVIII 
u. 68788). Hier hat Dr. K. Hartfelder die Frucht einer vieljährigen 
Arbeit — das Verzeichnis der benützten Schriften und Aufsätze umfasst 
nicht weniger als 15 Seiten — veröffentlicht Das Leben, die theolo- 
gischen und die juristischen Leistungen M.s werden hier nur insoweit be- 
rücksichtigt, ala es bei Behandlung der durch den Titel Praeceptor Ger- 
 maniae angedeuteten Richtung erforderlich war. Das eigentliche Thema 
jedoch wird viel weiter genommen, als es in früheren Arbeiten über M. 
geschehen ist, indem derselbe hier historisch, d. h. im Zusammenhange 
mit seiner Zeit, gewürdigt wird, so dass das Werk zugleich „ein Beitrag 
zar Geschichte des Stantes wie der Kirche, der Wissenschaft wie der 
Schule, der Literatur wie der Cultur in Deutschland ist«. 


Wien. J. Rappold. 
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124. Dr. E. Grünfeld, Beiträge zur Theorie der linearen 


un ialglichungen. Jahresbericht des k. k. Stastsgyınn. in 
Bezirk) 1889, 8°, 18 SS. 

IT sehr lesenswerte Arbeit! Der Verf, ige) ne {N 
System homogener linearer Differentialgleic] a 
aiechiedich reguitren n und stützt si hierbet auf eine ‚eit 
von BuarEue u) ana uHelsE de ER le MEEmalE Superieure 
vom Jahre i3 'erner an seine 
Jchiten der katsorfchen Akademlo der Wissenschaften Ta’ Wien an = 
Im zweiten Theile der A handelt der Verf, von dem Unten 
Bun zwischen den gewöhnlichen und den auderwesentlich Elan 

bei den linearen Differentialgleichungen beliebiger 
Fnnah näheres Eingehen auf diese wesentlich mathematische Arbeit, die 
- a zur Lectüre wärmstens empfehlen, ist an dieser Stelle 
m mögliel 


Troppau. Dr. J. G. Wallentin. 


125. Kadefävok K., Die kohligen Substanzen des Mineral- 
reiches. Progr. des k. k. Gymn, in Mähr.- 1889, 8°, 20 898. 


Torf, Braunkohle. Steinkohle, Anthracit un it ESERAOLNGE vor 
allem ausführlich beschrieben, die en Kal ae Kir an 
und Steinkohle nachgewi denen sie 


Wachstbum am Ort und Stelle“ erk 
‚eines Torfmoores und seiner Bildus 
‚Charakter der Steinkohlenb ray 
nischen 


in Neue h Per eontribuzioni all’ an Triden - 
na eue al Trentino) 
{ uni er ). Progr. 


Fortzichen. Einen großen The 
und er erwet sich als ein ei 
nen dm von Südtirol. Seine Arbeit 
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Lehrbücher und Lehrmittel. 
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L 1 Deutsches Lesebuch für ‚oberen Classen 
inte, ang en ET Br die vi Aa) wien i A Herder 
‚ein zugelassen 


3 Baal x 
Da ei A und ARE Dr. Franz, Deutsches 
Theil. (Für die V. Classe.) Wien 1890, 
Krünene Best kr, a (Min-ErL . 27. Junl 
Bechtel Adolf, Französisches und Lesebuch. Mittelstufe. 
die III. und IV. Classe. Wien 18%, J. ee brosch. 1 fl. 
12 IE kann auf TS Einschreiten 1 Zi vom 
re Bea „Erl. v. 18, Sant 1890, Almen: 
Be I ir französischen Sprache. T' 
'bungs- und Lesebui bach ae iner Karte. Wien 1890, Bermann u, Altmann 
Pr. 18. 20 kr. Der Gebrauch kann auf motiviertes Einschreiten des Lehr- 
Ba ‘om Landesschulrathe gestattet werden (Min.-Erl. v. 26. Juni 1890, 
zZ. 11.414). 


Hannak, Dr. Emanuel, Lehrbuch der Geschichte der Neuzeit für 
atareinenen der Mittelschulen. 7. verb. u. Aufl. oe aR 
Pr. geh. 60 kr., ‚unter Ausschluss leichzeitigen Gebrauches 
der früheren Auflagen allgemein zugelassen (Min.-Erl v. 19. Jan 1890, 
— — Österreichische en 2 die unteren Classen 
‚der Mittelschulen. 9. verb. Aufl. Wien 1890, A. Hölder. Pr. geh. 72 kr. 
‚geb. 92 kr., unter Ausschluss der il 
früheren Aufl ‚allgemein ET 


Au Br ‚eschichtlichen Unterricht. 
arl der I em} 


6 
ı Berlin 
'erk ne 


Sr reis: Serie roh 
16 fie Diectionen. and 














ri a 


Zehn Zenos a acn pi 
buche der 
Den ‚Alexius Meinong Heraugegeben von I D 


ka Si Hfeuch era Untersit 15 dar L 
Bel. v. 25. Juni 1800, 7. 874/C. U. M.). 


Italienisch. 





Scheindler, Dr. August, Grammatica 
aan, lin ide At da Caro Dr. Yale 
an 1800. z. 10 oe -z 












Lehrbücher und Lehrmittel. EC 


hei dla ie Au di e di esercizii latini per 
in relasione alla gram- 

Senior bblicato CT delle seuolo 

B. th Con ER re metodico. 
„ allgemein zugelassen 


Cechisch, 


REN Dr. Jan, Ziklndnd nauka nadbo2enstvi katolickiho 
p stteänich &kol. Prag Jungbunzlau 1890, Vaölena. Pr. 1 fl, 
m En competenten kirchlichen Oberbehüörde vorausgesetzt 
in.-Erl. v. 20. Juni 1890, >" 635). 
ae Katolicki_vörouka ‚6 mike äkoly sttedni, 
werb. Aufl. Prag 1890, "Oyrillo-Methodischer Verlag (Gustav Francl). 
Pr. 1 R, geb. 14. 12 kr, die Approbation der competenten kirchlichen 
Oberbehi vorausgesetzt allgemein zugelassen (Min.-Erl. v. 18. Juni 
1890, Z. 11.670). 

ti Ei ‚Vladimir, Uteni katolickcho näbosenstvi pro 
stfednich kol. 2. wesentl. unr. Aufl, Brünn 1890, Winiker, 

64 kr. (Min.-Erl. v. 17. Juni 1800, 2. 11 
Doucha Karel, Sbirka pfikladäy u üloh ke cricbs ve skladbü 
Dil ıro IV. thidu gumin. 2. verb. Aufl. elf IRE 

a 75 kr, allgemein zugelassen (Min.-Erl. v. 





Fon 
. brosch. 


Timothej, Ukol; tekladüm z jazyka öeskcho na jazyk 
. Ze De J. Tee ro piton warm tHidu Fe 
uprayil. Druh6 piepr: mehrand. vydäni, Pr: Ir Su 
PERS kr, allgeme zugelassen (Min.-Erl. 


'omerova Ilias ve skräcenem vydäni. Pro gymnasla ceskd upravil 
el Cumpti fe. Mit 9 Abbildungen und 2 Karten, Prag Wien 1890, 
BIN. 80 kr. { 10. 50 kr., allgemein zugelassen 
ist 189, Z. 1 

Kunt Kara Mluvnice jasyka neck zn alas tlg Aka) äkol stted- 

von Alois Breindl umg. Aufl, Pilsen 1 2 kr. 
— ak) ‚juzyka nömecktho 1oob, a nieäi Kun äkol ten 
di I. Es oil. u . Pr. 1 fl. 12 kr., 










Os Be nämeckeho pro prrni & 
De tridu öko] sttednich. a 1200, Winik iker. 
— 7 Slornik ka erigebnici. Brünn 1890, Winiker, Pr. des Übungs- 
buches sanımt Wörterbuch 90 kr. Der Gebrauch dieses Üvungsbuchen mit mit 
dem zugehörigen Wörterbuche kann auf motiiertes Hinschreiten des 
‚desschulrathe gestattet werden (Alin.-Erl. v. 6. Juni 1600, 


th Julius, Her kniha jaryka Bine pro tteti a ötwrtou 
ge 1891, Ampeln Pr. geh. 85 kr., nr A Skr 


Both Ban, nauky nömeckcho jazyka pro nis tHidy 
sttednich. 8. -Wien 1891, Tempsky. Pr. 40 kr., geb. 
(Min-Erl. v. 1%. ara 1890, Z. 17.212). 

‚Gebauer, Dr. Jan, Mluvnice deskä äkoly stredni a Gstary 
a re Wempsky. Pr. brosch, 75 Kr, 
en {Min.-Erl. v, 26. Juni’ 1890, BEN 

ö Kern mluwnice a een stay 
Di IL’ Nana 6’ veia ai akladdn. Prag Kober. Pr. = 
kr, allgemein zugelassen (Min.-Brl. v.26, Juni 1890, 2. 11.668). 


en X Hell. 6 











0 
Kot 


00, 12 kr, a 
aaa 80. Jon Sr 
nic, Pro Sosk äkalp Eu ME Ba TEN ae 

enter 


Mit 25 Abbildungen und 8 Karten. 1890, ” 
:b. Ei} luss des 





'iredek. ee Dr. Jind- 
5 AN IHR HolzeL Pr. 2 f. 80 kr., ge 
Jassen (Min.-Erl. v. 27. ı 
romädko Fr. und Strnad Alois, Sbirka üloh z 

tfidy sttednich &kol. V' 4., die no‘ Emor rend. Bir 

TE ee okchee Mo chernutiken Br 1 8 50 ker allgenele ugs 
lassen (Min.-Erl. v. 30. Juni 1890, Z. 12.245). 
Serbo-croatisch. 


Katolicki katekizam s kratkom BE Er 
Regensburäkum katekizum.) Ba ee re 
ee zer ia , k- en 
unter Voraussetzun; er 
Vehörde zugelassen (Min-Ki, r. 18. Mat 18907 2. 80005 

Schenkl, Dr. K., Gröka podetnica za IL i IV. razred 
4. eroatische Aufl., nach der 13. entchen ‚Aufl. bearbeitet von 
Musid, Agrı am 1880, Verlag der k. Lan a Pr. 1. 

schl de gleichzeitigen ee, en n in 
Classe allgemein zugelassen (Min.-Erl, v. 14. Mai 10, 

Streer Eduard, Zemljo] NE Kai) 's prvi razred? 
lista. 4. durchgen. Aufl. Agram 1889. Pr. geb. 40 kr., Be 
(Min.-Erl. y. 19. Mai I 3 

Dobrilavie Reit Zenii ERRE 
1. Theil für die 1. Olasse. Du 1887. Pr. ac 30 kr allgemein 
(Min.-Erl. v. u Mai 1890, Z. 7993). 

Stoklasa Ivan, Tea i an 
m. usiliäta. Agram 1889, 

'enden Lehrer werden jedoch rn iehtet, Er 
Ya auf Grund der »Instructionen« eine sorgfältige 
(Min.-Erl. v. 18. Mai 1890, Z. 8053). 

Hoi&, Dr. Ivan, Povjestnicn novoga vieka Be 
usiliste. 2. umg. Aufl. Agram 1889, Vi der k. Landı 
geb. 65 kr., allgemein zugelassen (Min-rl. v. 2% Mai 1 

Kozenn B., Geografijski atlas zu je 
lovid, uz revisiju Dr. Matkoviea. Wien 1887, Hölzel. Pr. geb. 
allgemein zugelassen (Min.-Erl. v. 16. Mai 1890, Z. 790] „ 

en a 
nasijä. II. io. 4. orontische, nı ler on V. 
bearbeitete Aufl. Agram 1889, Verlag der k. 
65 kr., mit Ausschluss des gleichzeitigen Gebrauches ri 
7 ven = a Classen allgemein zugelassen (Min,-Eri. v. 12 


Slovenisch. 




















Jesenko Joh, Z dol. 2. vor. « 
see a TEN te Sa 
zugelassen (Min.-Erl. v, 28. Juni 1890, Z. 13,240). 









Fünfte Abtheilung. 
Verordnungen, Erlässe, Personalstatistik. 


Verordnungen, Erlässe. 


ung des Min. für C. und U. v. EM eh 2. 9889, 

* Er Tanescharth, nt die Buko' Ich finde mich be- 

'g mit dem hierämtlichen Erlasse vom 26. October 

en womit der 2, Aalen (Allerseelentag nach dem römisch- 

n Bitus) unter die Feri der er: in En wurde, 
rientalischen 


= k. Landesschulbehörden , 'end die Prüfung a 
sich nach $. 1 der mit Min. - Bu vom 16. Decer 1889, 
achten neuen pharmaceutischen Studien- und 
ingsordnung Realschüler behufs Fintrittes in das pharma- 
) ‚dium zu unterziehen haben. — Nach $. 1, lit. a) Hr auf 
der a. h. Entschl. v. 8. December 1889 mit Min.-Erl. v. 16. December 
2.28, gemachten neuen pharmaceutischen Studien- 
drrafangseränung die im Reichsrathe vertretenen Königreiche 
inen auch Realschüler zum pharmaceutischen ee 
‚ssen werden, wenn sie sich mit einem staatsgiltigen 
fe Erfolg zurückgelegte sechste Classe einer Realschule und dis 
‚mit einem Zeugnisse über die an einem öffentl Gymnasium mit 
n ri Erfolge abgelegte Prüfung aus der Inteinischen 8; Sprache im 
lerungen der ersten sechs Gymnasialelassen ausw: 
Ran Vornahme dieser Prüfung aus der lateinischen $} ıe finde 


a relegte VI. Classe ae Kenlechule beili 

;hörde zu richten. In dem Gesuche ist 
n, auf welche Wei und binnen welcher Zeit der Bittsteller sich 
ntnis der ‚chen Sprache im Uinfange der Forderungen für 
ersten sochs en ee erworben hat. 2. Die a 

entscheidet über das Gesuch und bestimmt das Gym: 
ist, wobei auf begründete " Wansche‘ de 
des und der Zeit nach Thunlichkeit Rücksicht 
en besonderen Auftrag der Land. ea ist: 
1 igt, Prüfungen Ei Art vorzunehmen. Pı 

nee ‚der Landesschulbehörde vorgenommen 


ir 


if 


Bi 
El 


En 
Beiil 
Hal 


decret vom 9. Juni 


i 


itliche Landeschefs als Vorsit 
Statthalter in Triest, betreffend die d 
irei Kategorien zur Entrichtung d 
schulen s. Verordnungsblatt Stück XV, 8. 247 


Das Communal-Gymnasium mit 
Taus wurde unter Annahme der b 


selbständiges Staste-U: Begin: " 
errichtet (&- h. Entachl. v. 15. October 1880. 







Personal- und Sehulnoti: en 
Ernennungen, » 








Porionat änd Bebalitien. 053 
=_- ta ia a 


itter von Wiener zu -Con- 


Hk Na aa Verrat ern 
wiohenden Landosschulinspactor Josef“ W eB; 
And Charakter Hofe (u Entachl v. 2 





Seine k. Fe k. apost, Majestät haben mit a. h. Entschl: v. 14. Juli 
„den- ord. Prof. des gemeinen und österr. Privatrechtes an der Wiener 
Dr. Yin Ebner yon Bosenstoin zu wirihen Mid an dieser 
Vair, ‚Dr. Vietor Ebner von Rosenstein zu ee ee 
k. Akademie der Wissenschaften, und zwar den ersteren in 080- 
F ‚chen, den letzteren in der matbematisch.n; 
derselben zu ernennen und die Wahl des geh. Regierungs- 
"rathes und Univ, Prof. in Berlin Dr. Bduard Zeller und'des Georg Ban- 
groft in Washington zu Ehrenmitgliedern der philosophisch-historischen 
‚dieser Akademie zu genebı ferner die wahl des ord. Prof. 
Philologie an der Univ. : Ragraek Dr.. Anton Zingerle, 
= ‚ord. Prof, der alten Geschichte und BRSEAHINE 8: an. der Wiener Univ. 
Dr. Eugen Bormann und des a. o, Prof. der älteren Geschichte des 
Orients an derselben Uniy. Dr. Jakob Krall zu corr. Mitgliedern im In- 
ande nd di A des Mitgliedes der k. preuß. Akademie der Wissen- 
"schaften und der Oentraldirection des k. Ächlachen archdolo; 
taten in Beie Prof. Dr. Heinrich Kiepert zum corr. Mit 
historischen Classe, ferner die Wahl des ord. Pı 
an der deutschen Univ. in Prag und des 
"Gartens daselbst Dr. Moriz Willkomm und des ord. Prof. der Chemie 
an der Hochschüle für Bodenenlter in Wien Dr. Hugo Weidel zu corr. 
im Inlande und die Wahl des Prof. am naturbistorischen 
Aa tn Paris Ph. van Tieghem zum corr. Mitgliede Im Auslande 
au geruht. 


Ei 





Der Privatdocent Dr. Jakob Krall zum a. o. Prof. der alten Go- 
's Orients an der Univ. in Wien (a. h. Entschl. v. 18. Juni); 
der a. 0, Prof. Dr. Moriz Loewit zum ord. Prof. der allgemeinen und 
ientellen Pathologie an der Univ. in Innsbruck (a. h. Entschl. v, 
3 Y; der a. o, Prof. Dr. Vincenz John zum ord. Prof. der Statistik 
“an der Univ. in Innsbruck (a. li. Entschl. r. 6. Juli); der a. o. Prof. 3“ 
7 ‚en Privätrechtes und der Geschichte desselben an der Univ. in 
MRon, Oswald Balzer a ‚ord, Prof. desselben Faches ebendaselbst 
he ‚chl. v. 29. Juni); der Privatdocent Dr. Gustav Gärtner zum 
= 0. Prof. der allgemeinen und experimentellen Pathologie an der Univ. 
in Wien (a. h. Entachl. v. 10. Jan? der mit dem Titel eines Oberberg- 
'rathes bekleidete ord. Prof. der a und Mineralogie an der deutschen 
ion Hochschule in Prag Dr. Wilhelm Wangen er ‘örd. Prof. der 
an der Univ. in Wien (a. b. Entschl. v, 7. Juli); der a. o. 
fösef Wackernell zum ord. Prof. und der Privatdocent und 
in Wien Dr. Josef Seemüller zum a. 0. Prof. für deutsche 
und Literatar an der Uniy. in Innsbruck (a. h. Entschl. v. 18. Juli); 
‚ord. Prof, an der Univ. in Cxernowitz Dr. Anton Wassmuth zum 
rd Prof, der mathe: jatischen Physik an der Univ. in Innsbruck und der 
Re an der Oentralanstalt für Hebtörologte und = etiermus In 
Privatdoeent Dr. Josef Perhter zum a. 0. ir kosmische 
Physik an derselben Univ. (a- h. Entschl. v. 29. sa der ort. Prof. der 





nie 


En 


I 


Tara ro der Seren I in Di 
Gpngan and Heldin mi rt mterichtsraehe 
jom mi Ischulen mi 
zum Fachexaminator für Philosophie und Pädagogik-Didal 
der EEE an der deutschen Mn in Prag Dr. Fri 
Prüfu a für das Lehramt des Turnens an 
Lehrerbil BE a in Wien und zum Examinator für 
Eireldcnte Prof, an der Univ. in Wien Dr, Karl Toldt. 
ie von dem Privatdocenten an der mediein, Pac, 
Univ. ii Prag Dr. Friedrich Kraus für 
der inneren ‚heiten erworbene venin wurde 
mediein. Fac, der Univ. in Wien anerkannt, 
Die Zulassung des Docenten und Assistenten am 
MDR BERGE in Wien Dr. Johann Latachenberg 
ie an der mediein. Fac. der Univ. 
desgie en jene des ns Johann Willibald 
deutsche Sprache an der philos. Fac. der U: 
aunt in Olmütz und Priesters des 
Kadetavek als Priratdocent für christliche 
Fac. in Olmütz. 


chulrathes für Istrien für die noch üt 


Director des Gyınn. in Pola Dr. Franz Smida, zum Mitg) 
riode Me h. Entschl. v. 21. a 
‚für das Königrel 
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Director des Obergymn. in Laibach Josef Suman zum Landes- 
ee ‘a. h, Entschl. v. 27. Juli). Derselbe wurde dem Landes- 
\ in Krain zur Dienstleistung zugewiesen. 

a ‚Prof. am Gymn. in Czernowitz Emanuel Dworski zum Director 

| BE in Jaroslau, der Prof. am Gyınn. in Rzeszöw Thomas Tokarski 

irector des Gymn. in Sanok und der Prof. am IV. Gymn. in Lem- 

Bere Biatkiewien zum Director des Gymn. in Przemysl 
1. 


August). 
Be Gm in Sanok Dr. Karl Petelenz wurde in 
nat an das Gymn. in Stryj und der Direotor des Gymn. 
h Dr. Franz rn Ee LelBtaeE Eigenschaft an das 
| Beam Brzezany versetzt (a. h. Entse 21. August). 

"Der Director des Gymn. in Radelphr rt Andreas Seneckovic, 

ee des gl . in Laibach, der Director des bestandenen 
ei Dur 'ranz Wiesthaler zum Director des Unter- 
Laibach En jer Prof. am Gymn. in Wiener-Neustadt Dr. Franz 

es Derein, ‚zum Director des Gyınn. in Rudolfswerth (a. h. DE: v.4. Sept.]; 
Prof. am mit enischr Unterrichtssprache in Prag-Neusta 1 
jansgasse) Fridolin Simek zum Director des Untergymn, in Smichow 

En v. 3. Sept.). 

Der Ent, im m im IX. Bezirke von Wien Stephan Ka 
Kae nen = ‚Wien (a. h. Entschl. v. 12. Jul 
Prof. amt 1 Gym. in Sicdlecki zum Director di 
Gymn. ( ne Aa. der Prof. sm Gymn. in Mies De. 
Josef ekeadtrter zum Director des Gymn. in ran (a. h. Entschl. 
v. 5. August), der Prof. am Gymn. mit deutscher Unterrichtssprache in 

‚Neustadt Baal) Leopold a! zum Director des Gymn. in 

a Entschl. 2, August), der Prof. am Gymn. mit 

“ir in Prag-Altstadt Dr. Josef Muhr zum Director 
der en: in Reichenberg (a. b. Entschl. v. 3. August), der 
Prof. am akad. Gymn. in Wien Pr. August Scheindler zum Director 
des Gym gr ‘IV. Bezirke in Wien (#. h. Entschl. vi 
des Untergymn. mit deutscher Unterrichtssp Smichow 
Wenzel Klousek zum Director des Ai mit deitscher Voterichen 
auf der Kleinseite in B (a. h. Entschl 
Der Director des Gymn. in 
der Unterrnls ehule in Tarnopol (u. h, Entschl. v. 8 
Der griech.-kath. onsprof. am Gymn. in Deo ex Alerius 
Torohski Fr Ele ‚kat igionsprof, am ua G L 
der suppl. grie ionslehrer am Gymn. in 
kalik, un ick. Beliglonalchrer dnslbet 
. am I. Gymn. in Graz P. ib 
Inte Bares) "Gabriel Mitterstiller und Adam Wapienik, 
Gyın. in Graz Franz Krasan, Anton Polzer, Karl Tales: 
und Baar Biberle an in die VII. a befördert. 
Zum Prof, am Gymn. in Pola der Prof. am Gymn. in Mitterburg 
tt; = Lehrer an der I. deutschen Realschule in Prag 
am Gymn. in Klagenfurt Dr. Otto Biermann; zum Lehrer 

Gymn. in Krakau der Lehrer am Gymn. in Zloczow Franz Bie- 

zum Prof. am Gymn. mit böhm. Unterrichten rache in Prag-Neu- 

(Tinchlergume) der Prof. am Gym. in 3itin Josef 6; Capek; zum 

in Kolomea der Prof. Gyın. in Stanislau Johann 

ee i; zum Prof, an der Realschule in Olmütz der Prof. am 

in Troppau Dr. Heinrich Daubrawa; zum Prof. am Gynn. in 

‚der dem Staatsgymn. in Triest zur Dienstleistung zugewiesene Prof. 

. in Mitterburg Robert Drexel; zum Lehrer am III. Gymn. in 
der —. am Gymn. in BO Kerr Daiuray: a8 

' Gymn. in Troppau der Pı ıymn. in Radautz 

2; zum Lehrer an III. Gymn. 3: Kal der Dahrarat de Staats- 
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Realschule in Laibach Simon Butar; zum Lehrer am a 
| der Lehrer am Gymn. in Sanok Ludwig 8alo; zum Prof, am 
Gyrun. in Taus der Prof. anı Coimmunalgymn. in Taus Ferdinand Samohrd: 
Gyın. in Linz der Prof. am En in Weidenau Franz 
am Gymn. im II. Bezirke in Wien der Prof. am 
in Znaim Dr. Rupert Schreiner; zum Prof. am Gymn. in Taus 
"der Director des Communalgymn. in Taus Anton Skoda; zum Prof. am 
zum Prof. er ie Veteeiehkenmuchet an 
am > DI :n. mit böhm, Uni ie in 

an der Mittelschule in Täbor Anton Sucharda; zum Prof. am 
I: ‚IL Bezirke in Wien der Prof. am Gymn. in Krems Anton Stitz; 
‚ Prof. am Gymn. in Taus der Prof. am Communalgyımn. in Taus 
Borttieb Strer:; zum Prof. am Gymn. mit deutscher Unterrichtssprache 
in Prag Neustadt (Stephansgasse) der Prof. an der Unterrenlschule in 
b Dr. Franz Tschernich; zum Prof. am Gymn. in Taus der Prof. 
a ee a ae 
itasprache in Prag- Neustadt (Graben) der Prof. am x 
in Böhimisch-Leipa Raimund Walter; zum Prof. am 6, in Klagenfurt 
Direetor der Communal-Unterrealschule in Dornbirn Anton Web- 

"hofer; zum Prof. am Gymn. im III. Bezirke in Wien der Prof. am 
in Hernals Dr. Karl Wessely; zum Prof. am Gymn. mit deutscher Unter- 
in Prag-Nenstadt, (Graben), der. Prof, ’amı Gymn.cin Lande: 
josef Wiethe; zum Prof. am Gymn. in Czernowitz der Prof. am 
Gymn. in Radautz Karl Wolf; zum Prof. am Gymn. in Cilli der Prof. 
-Gymn. in Mitterburg Michael Zavadlal: zum Religionsprof. am 
in Laibach der dem Obergymn. in Laibach zur Dienstleistung 

ER f. Thomas Zupan. 

‚Zu wirkl. Lehrern an Staats-Mittelschulen: a) die provis. Lehrer: 
Dr. Franz Bayer von der Mittelschule in Täbor für das Gymn. in Pisek; 
Josef Benhart vom Gymn. in Neuhaus für das Gymn. in Taus; Marcus 
Jak&a vom Gymn. in Ragusa für das Gymen. in Spalato; Ottokar Josek 
; Real- und Obergymn. in Pfibram für das Ben in Pisck; Heinrich 
dert vom Real- und Depen in Kolin das Gymn. in Jiein; 
akosta vom Gymn. in Pisck für diese Anstalt; Josef Ulieng 
in Deutschbrod für das Gymn. mit böhm. Unterrichtssprache 
; Franz Vesorekf vom Gymn. mit böhm. Unterrichtssprache 
diese Anstalt; Johann Vohryska vom Real- und Ober. 
Klattau für diese Anstalt; Dr. Ignaz Yysokg vom Gymn. mit 


Er Smermiseen. Prof. am bestand: . in Wit- 
Ba rinc; zum Prof. Be Anderung Lail Fe Prof, 
® in 


\ 





> 





” 


in 


H 


H 


EB 


y ie in Prag-Neustadt (Tisc) ) für diese An- 
die Suppienten: Dominik Bressan vom Gymn. in Czernowitz 
in Radautz; Alois Ebner vom Gyrn. in Ober-Hollabrunn 
It: Tneopbyl Erben vom Gymn. in Kolomea für das Gym. 

; Peter Fic vom Gyımn. in Zioezöw für das Gyran. in Wado- 
'Geeiow von der Realschule in Krakau für das Gymn. 

; Josef Geier. Lehrer am Mädchen-Lyceum in Wien, für das 
Hernals; Johann Gollob von der Handelsakademice in Graz 
-Gymn. in Bielitz; Josef Grünberg vom Gymn. in Stanislau für 
in Wadowice: Roman Gutwinski vom Franz Joseph-Gymn. 


n 


Er 


Mr 


für das Gymn. in Tarnopol; Franz Hawrlant vom Gymn. 

N Bezirke in Wien für das Gyınn. in Landskron; Leonhard Hayder 
in Czernowitz für das Gymn. in Sanok; Josef Jenko vom 
in Laibach für das Unt ın. in Taibe Jakob Juroszek 
im 11. Bezirke in Wien für das Gymn. in Znaiın; Karl Kater 
ee 10: Ban in. -- gran Baus rache im 
artäk. suppl. Religionslehrer am Gymn. in Neulaus, 
“Anstalt; Adalbert Kebrle vom Real- und Obergymn. mit böhm. 
in Prag für das Gymn. in Taus; Ladislaus Koczyüski 











Prochäzka vom Real- und Öhergymn. in Plibram 
in Taus; Karl Prohaska vom I, Gymn. in Graz für 
Hermann Ptaschnik Co in Oberdo 
Grm in Tropen; Angst: BeniesKursE TAI 

in. im au; August Schletterer 
11. Bezirke in Wien für das Gymn. in Pola 
röm.kath. Religionslehrer am Gymn. in für di 
Johann Sedzimir vom St. Anna Gymn, für 
Wadowice; Thomas Sileny vom O! mit böhm. 
in Brünn für diese Anstalt; Josef Sorn vom O) 1 
diese Anstalt; Theodor ven Sowa von der R 

in Pola; Johann Skobielski vom 
Anstalt; Peter Skobielski vom nkadı ec 
und Obergymn. in Brody; Dr. Johann Spika vom Gy 
in Wien das Gymn. in Hernals; Dr. Vincenz 
Bor in ar das Gymn. in or B 3 % 
> Gymn, in Rzeszöw; Johann 
Brünn für 


in Brünn; Anton Trnka vom akad. Gyn 
in Jitin; Franz Värra vom Communal-Unt n 
das Gymn. in Pisek; Karl Wanke vom en 
sprache in Prag Neustadt (Stephanagasse) für das 
laus Wasilkowski vom Gymn. in BrzeZany für das 
Lorenz Waskowaki vom & Hyacinth-Gymn. in I 
in Bochnin; Arthur Wiskoöil vom Gymn. mit 





En 
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in ur Saleigri 
of Grm in pl tr Anaiee It; BR 
Rzeszöw für diese ‚yacinth Zieliüski vom 


6w für das Gymn. 
Beni üchrern an Ann a die 2 lenten: 


che in Pilsen; pn 

He, BaNıE wor. Real und Ol Übergymn. mit böhm. Unterrichts- 
in für die Mittelschule in Kuttenberg; Dr. Alfred Jahner 
on . in Lembe Beten diese Anstalt; Josef ee) vom Gymn. 
böhm. nterrichtsspracl e in Budweis für das Gymn. in Täbor; Dr. 
ii SH vom 111. = in Ks für das Gymn. in Neu- 

» Josef M Biznn vom ın. mit bühm. Unt arrichtaoprache In in 

'hlergasse) für He Realsehle in K itz; Eduard 

vom Gymn. in Prag für das Gymn. in Deutschbrod; Johann 

'bal vom Real- und Obergymn. in Chrüdim für und Ober- 

on. in Kolin ; Heinrich $ramek von der Realschule mit böhm. Unter- 

in Prog für das Renl- und Oereym, in Piibram; Franz 
ükal vom in. mit böhm. Unterrichtssprache in Prag-Neustadt 
jasse) für diese Anstalt; Johann Wiesner vom Communal Real- und 
im IL. Bezirke in Wien = das Gymn. im 11. Bezirke in Wien. 
Der Prof. am griech.orient, Gymn. in Suczawa Theodor Bujor 
Prof, auı Ku > an ; der Prof. am Gymn. in Tarnow Vincenz 
V. . in Lemb: (er Prof. am n. in 
Filz zum n Prof. am Gymn. in Berg die ler dem 
‚bach zur Dienstleistung zugewiesene Prof. Johann Franke 
(, am Gymm. in Rudolfswerth; der Prof. der Stants-Mittel- 
in Reiehbenberg Joachim Grohmann zum Prof. am Gymn, im IV. 
te in Wien: der Prof. am Real- und Obeı 'n. in Feldkirch Raphael 
zum Prof, am Gymn. in Ried; der Prof. am Gymn- in Wiener- 
tadt Dr. Hugo Jurenka zum Prof. am Gymn. im IX. Bezirke in 
der pr. am Cyun am Gymn. in Mitterburg Josef K an zum 
ın, in Pola; der Prof. am Gymn. mit deutscher 
in re: Neustadt (Graben) Dr. Josef Loos zum Prof. 
n. in Wien; der Prof. am Gymn. in Kramau Dr. Franz 

cas zum Prof. am Er eine ER ER 

agasse) ; der Prof. am Gymn. in Tarnow Vincenz Mazi- 

i er: III. Gymn. in Krak der Prof. am Communal- 
in Gayı | Franz Müller zum Prof. am Gymn. mit deutscher 
prache in Kremsier; der Prof. am 6; in Mies Emil Riedl 

der Prof. am Com- 
in Kanden Anton Strobl zum Prof. am Gymn. mit deutscher 
he in Prag-Neustadt (Graben); der Prof. am Gymn. mit 
Unterrichtssprache in Kremsier Hermann Stru schka zum Prof. 
in. in Brünn; der Prof. am Gymn. in Rudolfswerth 

f. an der Realschule in Secl der Prof, am 

Dr. Karl Winkler zum Prof. a: Gymn. in Gi 
. a in Pettau Pranz Zelezinger zum Pro 


wurden ernannt: A. zu wirkl. Lehrern: a) die prov. Lehrer: 
h WON ‚vom Gymn. mit deutscher Unterrichtssprache Eur 
Ur diese Anstalt; Edmund el var in Be 
a, deutscher Unterrichtssp: Neustadt (t Baal 

n: Josef en vom el mit böhn. Unter- 
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ee administrativen und 
;eiten beim Landesschulrathe für Böhmen Dr. 
ann den Titel und Charakter eines Hofrathes (a. h. 


‚Bitter von Blaas das Ritterkreuz des Franz 
h. Entschl. v. 3 al 1. I). 

ulinspector Dr. zu Perdinand Kummer in Wien 
der beim en irer k. und k. Hoheit der durch- 
n Frau a erworbenen Verdienste den 
‚eisernen Krone ‚Classe (a. h. Entschl; v. 26. Juli 1. J.). 
Landesschulinspector j bach aus Anlass 









Krone III. Classe (a: h. Entschl. v. 27. Juli 1. I). 
‚Director des Gymn. im IV. Bezirke in Wien _ Pleisch- 
‚Anlass der von ihm erbetenen RN jeibenden 
een ithes (a, h. Entschl. 1.18 Angutll). 
jestät haben den Nachbenannten in 
er 'erdienste und Leistungen auf dem 
ezichungsweise der Kunst, das Elrenzeieben 
Fissenschaft ü g. zu verleihen geruht, und zwar: dem 
in Wien Hofrath Dr. Otto Benndorf, dem Sotto-Archivista 
2 ischen Archive zu Rom P. Heinrich Denifle, ne Ua 
and Sitgiede der Krakauer Akademie der Wissenschaften Dr. 
rellisten Prof, Ludwig Passini in Venedig. a 
‚etor des physikalischen Institutes an der Wiener 
‚Dr. Josef Stefan, dem Univ.-Prof. in Budapest SE 
3 Karl Than, dem emer. Univ.-Prof. in Prag ee 
Venzel Tomek und.dem Architekten in Budapest Nikolaus N 








Nekrologie. 
(Mai bis September.) 
in a der Schriftsteller Fr. Albrecht, früber 


Br Petersburg der Prof. der Philosophie an der 
rathh Michael Iwanowitsch Windislawew. 
‚Brüssel der Director des dortigen zoologischen Gartens, 
mann, 80 J. alt, 
a Zar a - Ph ” = der een Da: 
u rich der Prof. der Experiment 
1, Dr. Heinrich Schneeb eli. sie 
ai in ey in England der Präsident des Queens College 
‚Prof. William Kirby Sullivan, 68 J. alt, und in Berlin 
‘he Schriftsteller Dr. Franz Stoepel, im 57. Lebensjahre. 
. Mai in Cannstadt Otto Freiherr von Breitenschwert, 
rauf: dem Gebiete der Volkswirtschaft und Cultu: jurgeschichte, 


24. Mai in Stockholm der Prof. der Architektur an der dortigen 
Hochschule, Per Isaeus, 49 J. alt, 

"Mai in London der een Lewis Flimore, durch 
ingen der Dramen Schillers und Goethes ins Englische 










im 26: Mai. in Tutzing in Balern der an Rudolf Sie 
- früher Prof. an der technischen Hochschule in München, im 


in Böhmen. der Erfinder Bee Eu 
Ba a Baran Te achaen pebträge Im 


‚Ritter von RT 
Am 24. Juni in eine 
in den Kirchen Wiens rühmlich 


5. ER 
Am 25. Juni in Dresden der Direetor dem; 

Hofrath Dr. Heinrich Albert Erbstein, ein h 

im 50. ee 


38 Junt in München der Domeapitalar D 
der Theologı ie ad er Unfr. ia München 


Im Juni bei Vi infe eines ® 
De. Eduard Wilhelm Schw FR ae Wem 

Am 1, Juli in der Prof. der r 
dortigen Univ. Dr. A. Ebert, 76 J. 2 

Am 2. Jul ja Taktich der er Prof, 


Am ai Basel der emer. Prof, der ti 
Ga deetBoir. Bnsalbet Aihag Adler, J. alt, u 
Prof. der vergleichenden Anatomie am of 
‚chen Parker. 

Am 4. Juli in Uj der Prof. der 
‚dortigen Univ. Dr. Nordling, in Berlin der 
Maid; a I. Bu en in ae ha Prof. i 
Physiologie an der dortigen Univ, ‚Hofrath 

Am 5. Juli in Brennerbad der 

Am 6. Juli in London der h Sc 
a Eu We Rn 

Am in a 

Ethino; ara Ein Metzger, im 54. 
Philosoph und Dichter Dr. von Wedäingen, 





—_. 


‘ jerlin, und in Montreux der Chemiker 
n 10. Juli in Berlin der Lustspieldichter Karl Görlitz, im 


Am in Zürich der große Dichter Eule 71 J. alt, 
eimar der Mashematiker Hofrath Dr. Heinrich Kunze, und in 
s ‚Newcastle der Alterthumsforscher John Clayton. 

en 16. Juli in Straßburg i. E. der Prof. der class. Philologie an 
Univ. et yet Lebensjahre, und in Dresden 

Am 18. Juli in sibeE Frau Clara Weise, unter dem 
Verfasserin von Jugendschriften geschätzt, 

ivland der einer. Prof. der Botanik an der 


jer Dichter Gustav 
rer, 88 J. alt. 


j Ban 20. Juli in Burg der pädagogische Schriftsteller Seminardirector 
[ ar 21. Juli in Berlin der Sectionschef im k, geodätischen Institut 
Iburean der internationalen Erdmessung Prof. Dr. 0. Börsch, 


jahre. 
An 27. Juli in Kiel der Prof. der ae an der Univ. in Straß- 


i E, Dr. Wilbelm Nissen, im 56. Leb« 
28. Juli in Leipzig der Honorarprof. an Mdke ne ae Fac. der 
TE 
in Dorpat der Prof. der ‚© an der n Univ. 
Dr. Oswald Schmidt. 3. al = 
‚Am 50. Juli in Berlin der) Yagendschriftsteller Ferdinand Schmidt, 
4. Lebensjahre. 
Im Juli zu Clinton im Staate New-York der Astronom an der dor- 
igen Sternwarte Dr. Chr. H. F. Peters, im 77. Lebensjahre. 
„Am 2. August in Ba der Custos der k. Bibliothek daselbst Dr. 
Hampke, 40 J. 
in war der Prof. der len und pharma- 
ie an der hiesigen Univ. und ot ied des obersten 
|Sanitäterathes, Hofrath Dr. Ludwig Barth Ritter ER Beiehane ee 
Mitgliod der k. Akademie der Wissenschaften, als Gelehrter 
‚chätzt und von seinen Collegen und Schülern tief ie 
ort, 52 7. = Budapest der ehemalige Hofkanzler und Banus von 
Ben jaron von Mazurani, als kroatischer Dichter und 
'e geschätzt, 77 J. alt, und in St. Hubert in Luxemburg der 
Dr. Felix Liebrecht, a Prof. der deutschen Sprache 
F Royal zu Lüttich, 78 J. alt 
Am 6. ren in Johannesbad Fri a. 0. Prof, an der mediein. Fac, 
'. in Königsberg i. Pr. geh. Medicinalrath Dr. 8. Pineus, im 


‚Am 9. August in Freiburg i. B. der Prof. an der medien. Fac, der 
Univ. Dr. Julius von Rotteck, 78 J. as Fir Berlin der a. o. 
Mediein an der Uni Warschau Staatsrath Dr, Ludwig N 
alt, in Wien der hochgesch: te. Bühnendichtor und 
Eduard von Bauernfeld, im 89. Lebensjahre, und 
in Budapest der Custos der botanischen Abtheilung am ungarischen National- 
ne ‚Victor von Janka, im Alter von 55 Jahren. 














Bene SE 


pertamque cam potestatern eripuere 
1 capti ferant desiderium’. 


quider er bi 


‚satis memores sint; 32, 26 


medio a cornun sun eircumspicere ‚ poterant, nedum 

inter se conspicerentur; 38, 50, 9 quid autem tuto eni- 

, nedum summam rem publicam permitti; 40, 15, 14 vix 
f. d. österr. Gym. 1890, XL Heft. 












Zu Livius. Von R. Nowik, wer 


zu thun; gemeint ist nämlich die Übergabe von Capua an 
mnibal. Ebenso passend wäre etiam atque etiam, verbunden mit 
, wie os Madvig wollte, der es aber später ‚vorzog, zu 
'breiben: "monitos: etiam atque etiam, ut. Trotzdem ist weder 
‘eine noch die andere Lesart dieses Gelehrten haltbar. So oft 
us etiam alque etiam anwendet, stellt er es unmittelbar oder 
E vor das Verbum,. zu dem es dem Sinne nach gehört, 
und nicht umgekehrt: 3, 45, 10 postulo, Appi, etiam atque etiam 
‚consideres, quo progrediare; 22, 42, 4 Paulus otiam atque etiam 
‚dicere proridendum praecavendumgue esse; 20, 24, 2 quibus 
ii ‚atque etiam monet eum, ne iura — fallat; 835, 6, 4 sed 
m atquo etiam viderent, ne magis © ro publica ossot; 36, 9, 7 
etiam atque etiam deliberare eos Jussos, ne id consilii cape- 
rent, — sit; 36, 28, 2 etiam atque m videte, Aetoli, ut 
ittatis; 38, 9, 1 regrossi sunt, ut etiam atguo etiam quid 
m esseh,.. prineipes consulerent; 41, 19, 6 moneri cum... 
jussit, ut etiam atque etiam curaret, ut sanctum haberet foedus. 
Wenn daher Madvigs Vorschlag wahr wäre, so müsste er wenig- 
‚stens lauten atque etiam monitos, nt promissa...." Doch 
diese Umstellung ist an sich wenig wahrscheinlich; dazu kommt, 
‚dass Lirius in der Erzählung nis atque etiam an die Spitze 
eines Satzes stellt, wie es hier dann der Fall wäre; denn 36, 28, 2 
ist ‚oratio recta. Man muss also ein anderes Heilmittel suchen. 
- Harant meinte in seinen Emendationen zu Livius, die handschrift- 
liche Lesart wäre zu halten, wenn man etinm atque otiam mit pro- 
 missa verbände. Dies ist aber wieder nicht zu billigen; denn von 
einem etiam atque etiam promittere 't im Voranstehenden keine 
Rede; cf. $. 3 hi nuntiantes, si in Campaniam exereitum admo- 
Yissot, Capune potiendae copiam fore, — Hannibalem... moverunt. 
- Ich halte die überlieferten Worte für unversehrt, aber die Stelle 
für läckenhaft. Wenn wir die angeführten Sätze, wo etiam atque 
oliam bei Livius sich findet, in Betracht ziehen, so lässt sich die 
Lücke ziemlich sicher ausfüllen, nämlich so: *monitos, ut etiam 
‚atque etiam (viderent, ut) promissa rebus adfirmarent; cf. #1, 19, 6. 
R) ‚statt vi it könnte auch eurarent geschrieben werden. 
22, 14, 7: “qui modo Saguntum oppugnari indignando non 
‚tantum sed foedera et deos ciebamus, scandentem moenia 
eolonine Hanmnibalem Zenti spectamus’, Zenti ist die Lesart 
ren Handschriften; P hat Zuetis. Dieses Zenti gofällt den 
n überaus, keiner ist sich desien bewusst, dass es bei 
‚von einer Person gesagt unmöglich ist. Denn an allen Stellen, 
ı# bei ihm vorkommt, ist os von der Sache, nie von einem 
gebraucht; vgl. 1, 58, 4 excepit deinde lentius spe bellum; 
7 lentiorem spem nostram facimus; 5, 6, 2 si etiam lentior 
HOHEN 0 mi im so ran lantas, spei winken! expeetaret; 
10 lentius id bellum — fuit; 7, 22, 5 cuius 
‚tabis senio victa utriusque pertinacia populi est; 10, 
er 
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28, 6 quia lentior widebatur pedestris pugna; 10, - 
tiorem fore munitse urbis oppugnationem; gi 3 
— fit; 24, 46, 5 lentior deinde (« 
27, 39, 14 quam lenta urbium oppugnatio antot; el 
ut vides, fit pugna; 80, 28, 8 lnta spe — 
cum tam lenta — oppugnatio urbium sit; #2, betr “ 
oppugna)tio esset. Also mit einer misslungenen | 

eines Emendators hat man es bei jenem Zenti der 
schriften zu thun und nicht mit der urspränglichen Lesart. 
dachte früher an taciti für lactis des P, was einen 
satz zu ciebamus bilden würde, jetzt aber wagte-ich es 
laeti abzugehen. Livius verbindet nämlich . 
mit Verben, besonders mit den Verben audire, 
dass ein Jaeti spectumus durchaus livianisches G 
Vgl. 1, 2, 1 neutra acies Jaeta ex eo eertamins abüit; 
sed es nequaquam tem Iaeta Quinctium widit; 6, 35, 9 pe 
nostros tam Iaeti auditis; 25, 38, 22 Ineti et andiere — 
28, 8, 6 laeti regem socii andierunt; 38, 12, 5 laeti milites — 
consulem audiverunt; 38, 60, 7 Scipionem laeti homines viderunt; 
42, 63, 1 laeti eam famam accoperunt. Doch kann die Stelle in 
jener Form noch nicht bestehen; denn in der That schauten die 
Römer doch nicht mit Freuden xu, wie Hannibal die Mauern ihrer 
Colonie fast erstieg. Es muss also etwas hinzntreten, um. die Werke 


in Ordnung zu bringen, Ich lese: 


24, 18, 9: ' 
senatus consultum.' So liest man gewöhnlich nach 
Vorschlag, P hat: tamerici. Und doch kann man 
behaupten, dass die Lesart falsch ist. Dies zeigt uns 
Weise, wie Livius das Adjectiv trux gebraucht. Er 
folgenden Stellen: 2, 10, 8 eircumferens iruces mi 
3, 14, 5 neque privatim truces esse; 8, 33, 7 pro truci 
insectatoro plebis; 3, 54, 3 Appius truci ingenio eb i 
eipua; 4, 48, 16 aliaque truci oratione — inveeti; d, 2, 9 inn 
ginem — trucem fecerint; 5. 37, 8 traci cantu; 6, 28, 6 spıdis 
— trucos Gallorum; 7, 23, 6 truci clamoro; 8, 12, # frac — 
imperio; 8, 35, 10 trucem dietatoris iram; ®, 18, 5 trux ac praelr- 

i 9, 19, 5 sententiam — aeque tracem; 34, 5,6 

so scimus; 45, 10, 9 voltu truci. Was geht ans diesen 

Stellen hervor? 1. dass Livins ru nach der ersen DIE 
meidet; 2. dass er es ständig nur im Positiv verwendet und 
mals im Verein mit am. Demnach ist dus Gronow’sche tam 


Beachtung. Diese Lesart ist ne leicht een 
tameriei) und entsprieht vollkommen dem livianischen Sprach- 
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; vgl. 1, 51, 9 ibi tam atrox invidia orta est; 1, 59, 7 
atrox ros facit; 8, 19, rom sang dam arm; 
atrox iniuria; 3, 47, 6 rei tam atrocis; 8, 48, 6 
‚atrox facinns orto; 4, 50, 6 quod tum atrox facinus; 
', 20 tam atroci imperio; 8, 37, 12 in poenae tam atrocis auc- 
rem; 24, 30, 5 ad nuntium tam atrocem constitit agmen; 28, 
8 tam atrox bellum; 38, 28, 7 tam atrocem cladem; 41, 22,7 
atrocos fuisse eas; vgl. ferner 2, 54, 7 atrocissima quasque 
rime placebat Tenlentiar 3, 58, 5 de decemvirorum modo sup- 
eio atrox postwlatum fuit; 28, 25, 14 nec atroci poena dignam ; 
3, 29, 11 adversus atrocitatem poenae; 28, 31, 6 atrocitas 















27, 27, 18: ‘ut omittam alios, Coelius triplicem rei gestae 
H Sg unam traditam fama, alteram scriptam laudatione 
wi rei gestae intorfuerit, tertium, quam ipse pro inquieita 
an ‚comperta adfert.” Den hier vorliegenden Fehler sucht man 
it zu heben, dass man ordinem wegschafft und dafür seriem 
it memoriam oder rationem oder narrationem ergänzt. Hiebei 
ıt man aber nicht zur Genüge zu bedenken, dass man einen 
livianischen Ausdruck verdrängt; vgl. 5, 45, 8 cetera eodem 
eodemque fortunae eventu gesta; 22, 22, 18 cetera — acta 
vodem ich) ordi 25, 30,4 composuissetque 
* 27, 87, 11 ad alind "saerifichum — onius 
talis fuit; 29, 6, 7 cum ordinem agendae rei composuisset ; 
48, 6 cnius belli et causas et ordinem si expromere vellm; 
18, 1 exsequamur tamen quocumgue modo confieti ordinem 
inis; 40, 55, 5 ordinemque omnem facinoris legatoram mini- 
jerique sui exposuit; 40, 57, 3 quae res omnem ordinem con- 
turbarit. Daher halte ich fest an der Übe i 
m, die übrigens auch Quintilian Decl. 430, 7 
m quia necesse est exponere vorgeschwebt haben mag, und 
anderswo den Sitz der Corruptel. Weil Livins ordo als Femi- 

n nicht gebraucht haben kann, halte ich die Endungen der fol- 

den auf ordo sich beziehenden Adjectiva für falsch — ein Ab- 
iber wird die letzteren mit rei statt mit ordinem construiert 
— umd schreibe die ganze Stelle so: 'triplicem rei gestae 
edit, unum traditum fama, alterum seriptum —  tertinm, 

pro ee ac sibi comperto ndfert. 

momenti habebanter, 














magistratu esset — prytanin ipsi vocant — multis orati- 
'Rhodios, ut — Romanam societatem — retinerent.' 
schon vielfach behandelt worden, zuletzt von W. 
(Vindieiae Livianuo I, S. 3), aber noch nicht geheilt. Den 
‚Richtigen soll uns der Gebrauch von pervincere bei Livius 
‚Tiest das Wort bei ihm an diesen Stellen: 2, 40, 2 
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pervieere certe, ut ... in castra has 
de agris — referrent consules ad 8 
16, 6 pervicerunt igitur, ut... comil 
wicere tribuni...., üb... format; 4 
consultum fiat de tribunis militum «; 
ricerit, ne in ullo genere hominum i 
vieit, ut... adire inberentur; 28, 5 
ad consulem mitterentur; 28, 9, 9 
26, 38, 11 pervieit, ut praesidium - 
4 perrincit, ut exercitum — admarı 
ut postero die voniungeret iia se; 8 
vieerunt, ut consules — dicerent; 3 
magistratus pervicerunt, ut privatum 
tandem pervicerunt, at legati „... mit! 
ut... decretum fieret; 87, 16, 4 

tenerent terram ; 37, 17, 7 pervicerunt 
39, 32, 12 doneo pervieit Appius, ut 
Also nie hat Livius pereincere mit ein 
sondern es immer ohne denselben | 
mit ut folgen lassen. Tucitas vorl 
Sache anders; er lässt auch einen O 
zu. Aber kann Tacitas’ Beispiel m 
anischen Stellen, welche des Aceusa 
lieferte Rhodios unserer Stelle eine 
Heraus will, sein? Ich denke nicht 
die Erwähnung der Rhodier nach per 
ist; aus dem Vorangehenden geht de 
silochos bei ihnen, und nicht bei ein 
Antrag durchsetzte. Das Wort ist al 
ohne Bedenken so zu schreiben: 'mul 
dios], ut... retinerent.” 

Ein Einschiebsel eines Interp 
weiter, c. 47, 6, zu entfernen; dort 
indieatum Pyrrho regi modienm vita 
seis vinctum traditum proditorem lit 
Romana esse, non versutiarum Punica) 
Erstens konnte nicht so leicht regis 
zweitens erwartet man das nachdrucks' 
gehende zusammengefasst wird, an de 
an der zweiten Stelle desselben ; vgl: 
otsi non dieit; Aaee istum inimicum 
158, 72, 3; 5, 52, 156, 26, 6; 
lese daher: "traditum proditorem lib 
«850 „.." Regis setzte jemand ein, di 
zu ergänzen sei Falisorum, und & 
Aus demselben Grunde ist auch. im 
nach statum interpoliert, wie ich im 

























ers venturum [illum] nihilo paı 


Zu Livios. Von R. Novak. 9 


or hat ebenfalls der Interpolator nicht bemerkt, dass unter statum 
neimt ist "statum meum’, Dies können die Herausgeber wieder 
it einsehen und setzen lieber Aucusgwe in den Text, ein Wort, 
im temporalen Sinn weder bei Tacitus noch bei Quintilian — 
mm diesem gehört, wie ich jüngst nachzuweisen trachtete '), die 
an — vorkommt. 
ibd. 47, 2 £.: "adeo enim adparatibus belli fuisse instructum, 
nulla parata re, ut omnia loca praeoccupari ante ab eo potu- 
quam exereitus in Grasclam traiceretur. spatio autem induti- 
aram sumpto aecum* venturum; illum nihilo paratiorem, Romanos 
imnibus instructiores rebus coepturos bellum.’ Die Stelle bedarf noch 
immer der Hilfe. aecum venturum ist nicht livianisch, und auf 
ine Lücke weist der Sinn nicht hin. Vielleicht nützt da eine größere 
Be ang des Schreibfehlers 48, 22, 11 Aperanti eum (V: aecum) 
propter — gratinm. Wenn wir dieselbe Verschreibung an unserer 
Stelle annehmen, so werden wir zur folgenden, die Worte in die beste 
"Ordnung bringenden La. geleitet: ‘spatio autem indutiarum sumpto 
m, Romanos omnibus instructi- 
rebus coepturos bellum.’ Bei diesem Vorschlage heißt es von 
eus um und nicht i//um, ebenso wie vorhin von demselben 
eo gesagt wird; eum hat die erste Stelle inne, wie nachher das 
otzte Romanos, Wortfolge, wie sie Madvig einst 
‚mit Recht forderte. Das überlieferte i//um muss natürlich aus dem 
"Te heraustreten, dies ist aber nicht zu verwundern; denn das 











 Pronomen musste interpoliert werden, sobald eum in aecum über- 






in war. 
u, 43, 20, 3: “extemplo iidem legati addito Glaueia ex numero 
custodum eorporis remittuntur sine mentione pecunine, qua non data 
(ed.: unda) barbarus inops impelli ad bellum non poterat.” Auf 
La. sind neuerdings Gitlbauer und Harant verfallen, und H. 

. Müller trug kein Bedenken, sie in den Text aufzunehmen, Vorhin 
ia man nach Grynaens ‘qua una barbarus inops impolli ad bellum 
[non] poterat’, und wohl mit Recht. Zunächst ist die Änderung 
‚von wnda in non data eine größere als die in wn«, zumal die 
ng des ‘4’ sich aus nachstehenden Schreibfehlern leicht 
ergibt: Al, 24, 19 legionte (= legione); Al, 27, 2 consortis 
= uensoris); 42, 34, 15 eonsultum 42, 47, 11 
accensdere censorem); 
44, 7, 10 onterarias (— | 44, 38, 9 ardentibus (— aren- 
"tibus); 21, 61, 4 emptoria (= Emporias); 22, 23, 9 montibus 
= fore); 23, 43, 8 Nolandos 
Nolanos); 25, 6, 7 actamnis a Cannis); 25, 12, 5 Candam 

1); 26, 46, 6 fortibus forlbus); 26, 47, 7 vastorum 
en! 28, 36, I hortasque (— orasque); 28, 40,9 aet- 
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mulatio (— aemulatio); 28, 42, 10 | 
12, 16 ordo (— oro); Tac. hist. 2, € 
tionibus); Front, p. 38, 8 Nab. orto 
10, 1 curdatam (= curatam); paneg. 
fera (= granifera); ibd. p. 222, 130 
lich ist dann non zu streichen, das 
ist wieder nichts Gewagtes, In Livin 
tikeln und Wörter öfters von fremder H 
In V kann man diese Fälle finden: 42, 
sibi [non] bellum parari; 42, 12, 8 
Eumenen [neo] esse; 49, 21, 1 in ih 
39, 7 nee fallere nos [nee] interdiu; 
[nullum] novam; 45, 23, 11 [non uti 
non exercori, [nee] ferri et aeris pern 
[non] esse; auch 42, 32, 3 verlang! 
quod vellet. Aus den anderen Dekadı 
finis [nihil] populationibus; 3, 26, 5 
4, 21, 6 Romano [non] exiret; 6, 1,1 
21, 10, 1 auditique [non] sunt; 21, 
minus; 21, 41, 4 non poteram, [neqt 
3 adfatim [minus] instructam; 21, 69 
multa [nen] indicantibus; 22, 29, 1 
parere [ne]sciat; 26, 3, 4 [non] in 
parrum instar eorum; 83, 6, 11 com 
34, 7, 4 [non Mog.] iniustam; 39, 
auch 32, 16, 11 nöthigt der Zusamn 
schreiben prime [hand] impigre; 22, 
haud [minus] prospere temptatae virit 
laut sein. 

Eine mächtige Stätze gewinnt fi 
[non] poterat an dem livianischen Spra 
steller liebt es sehr, unus oder solus | 
Die betreffenden Stellen sind folgende: 
ex insperato fortuna dederit; 2, 56, 4 
erat; 3, 1, 1 qui unus — superfuers 
aequandao sit libertatis; 9, 71, 8 voo 
4, 19, 5 quas una fecerat anceps ce 
hoc bello res publica stetit; 4, 54, } 
reliquisset senatus; 5, 32, 7 opem q 
una forte non obsidebatur; 6, 22, 9 
23, 4 elerando qua una poterat aetatı 
line nostrae somper obieckum est; 6 
possunt; 9, 34, 25 qui solus censor | 
qua sola freti erant; 21, 37, 2 per ı 
21, 57, 3 id quod unum maxime in 
2, 10 qui unus superfuerat; 22, 8, 5 
batur; 22, 13, 11 guod unum vincalı 


| 
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insontem — dei respicere debent; 22, 55, 2 quod unum opus 
Feel 23, 8, 5 quod unum liberae civitatis consilium est; 

4 qui uni ex Bruttiis manserant in amieitia Romana; 28, 
m quem unum. iter tutum fuerat; 24, 5, 7 quibus solis 
in domum familiarior erat; 24, 6, 1 quod unum vinculum 
"Romanis soeietatis erat; 25, 16, 17 ut quod unum religuum 
fortuna fecerit, id cohonestent virtute; 27, 8, 2 qui unus ex plebe 
; 28, 32, 5 oam quae sola fuerit ... rupisse; 29, 12, 1 
eni uni fidebant auxilio; 31, 44, 9 verbisque quibus solis valent; 
82, 31, 4 Ilvates qui soli non parebant; 32, 34, 9 nisi quo uno 
‚modo silvae — restitui possunt; 93, 16, 1 quae sola — in socie- 
‚tate Macedonum manserat; 85, 43, 2 quod unum — ntiliter cogi- 
katum erat; 37, 30, 3 quod unum iis — saluti erat; 87, 54, 5 
cum quo uno maxime regum — hospitium est: 38, 2, 2 quod 
unum — retentum erat; 38, 18, } qui unus — in Eumenis man- 
serat amicitin; 38, 22, 2 quae una habebat iter; 38, 37, 9 quae 
una — tenebatur praesidio; 42, 8, 5 qui uni ex Ligurum gente 
non tulissent arma; 44, 23, 6 penes quam unam — gloria esset; 
45, 16, 1 quae una per bellum Macedonicum fuorat; 45, 32, 7 
ne usus quidem, qui unus est legum corrector. In Anbetracht 
dieser Thatsachen ist es nicht gewagt, von Grynaeus' Eınendation 
‚abzuweichen? 

44, 26, 1: 'nec hasc tantum Persei per avaritiam est dimissa 
ros, cum pecunia soluta aut (V: pecuniam tutam et) pacem habere 
per Eumenen, quae vel parte regni redimenda esset, aut deceptus 
protrahere inimicam mercede onustum — posset.’ Ich glaube nicht, 
dass hiemit die richtige La. gewonnen ist. Wenigstens möchte ich 
nicht Zutam ändern, welches mit pacem verbunden die livianische 
Hand zeigt; vgl. 1, 15, 7 ut in quadraginta deinde annos fulam 
pacens haberet; 42, 19, 5 vos ei securam pacem praestaretis; 
30, 80, 19; 34, 38, 2; 34, 33, 12; 42, 23, 9 tntam servitutem 
se sub dominis Romanis ... malle: 37. 36, 9; 2,49, 2. Ist aber 
Fra ‚echt, ‚so ergibt sich mit leichter Mühe die La.: ‘cum pecunia 

utam [et] pacem habere. Der Abschreiber passte pecunia dem 
tutam an und verband dann pecuniam iutam mit pacem durch et. 


Prag. Rob. Noräk. 


HE 
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- -981b 2 0. Mit einem gewissen Recht hebt Bonitz hier 
dass die Worte b 5 f. nicht mehr auf die kurz zuvor genanm 
| gegoröyvous, sondern auf die schon 981 = 30 gi 
4 werden müssen. - Sch! 
(daher die Worte b 2—5 für unecht. Schw. 


Zusammenhang die Stelle b 5 £. 
251g0r&ywee seien wegen des Besitzes des Be 
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denn die dogerixroveg; denn Schw. 
Gedanken vertraut machen, dass die 
ziehung zueinander stehen, dass er &ı 
„Weiser als wer? doch nicht als « 
dagegen Schw. hervor (und es ist da 
weis auf die Gewohnheit gewisser Le 
Zusammenhang zu nehmen, in Schwie 
dass Casaubonus wegen der Variante & 
Gedanken b 5 f. absolut d. h. ohne 
gehende gefasst wissen will, obwohl 
befriedigen könne, da der ganze Sa 
gehalten sei, Vorhergehendes zu erkl 
gesagt, ein tadelnder Hinweis auf ei 
noch mehr darin gelegen, wenn Sch 
kunftsmittel einzwängt, entweder vo 
dezirixrovag #ark riyunp einzuse 
ebenso Christ) die ganze Stelle vollstän 
nn dürfte schon wegen der vom Chri 
des cod. A” nicht angehen, sich au 
(abgesehen von dem größeren Werte ( 
Alters), wobei es vorkommt, dass et 
Vgl. Bonite, Commentar 8. 48 med. U 
erscheint, ergibt sich darans, dass xy 
würden. Wer übrigens den Sprach; 
seine Art, Vergleiche zu benützen, ' 
kommen, die beanständeten Worte roi 
de Zöwog zu streichen. Richtig ist 
dnss die Construction öre räg alrlı 
ganz unmöglich erscheint, indem für d 
keit dieser Gedanken sicherlich die 
Weise örı ol növ Isacır, ol 8 & 
wie auch rel. codd. et Bossarionis vı 
bieten, aber ohne Consequenz, da sie 
lassen. Gegen diese Argumentation 
geht, dass dieser die grammatische 
eine verzweifelte betrachtet, erhebt 3 
rechter Weise Bonitz, indem er die | 
vorhergehenden voyifoner abhängen 
das Bedenken, dass erstlich dureh di 
diö zul robg voransgesetzt würde, | 
dies vorhanden wäre, trotzdem die gi 
anzunehmenden Inconeinnität litte, in 
tobg ur doyırdstovag zul rıumrd, 
vopwrdgous, rodg dE un zri. Von 
inbotracht kommenden eod. A® will a 
von ihm p. 15 ag. Gesagte nichts u 

‚Feld der Conjecturalkritik um 
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8 doyirixrorag zark Aöyor (oder zark reyvnv), und stellt 
'hiemit auf (theilweise) gleichen Standpunkt wie Schw., dessen 
liche Ansicht von mir bereits zurückgewiesen wurde, so 

diese B.sche Conjeetur nicht nur nicht nothwendig wäre, wie 
‚selbst über sich urtheilt, sondern sogar fehlerhaft; dann ver- 
ucht B. folgende Construction: Subject zu ds — övres sei das 
ergänzende ruves, muss aber dabei selbst gestehen, dass ein 

” jes rirag beim Participium (anders wAre dies beim Infinitiv 
und beim Verb. fin.) beispiellos sei. Dass nun der Gedanke der 
E Stelle keine Schwierigkeit bietet, ist sonnenklar, und hat 
Iben auch B. hinlänglich ausgeführt. Aber da man auch nicht 

‚mit der von B. weiters angeführten Conjeetur dar ol zar& ro 
oezrınos elvan onpwrigous slvan Gopwrigovg Övras sein 
Auskommen finden kann (denn dagegen sprechen die elementarsten 
"Wohllautsregeln), so dürfte es am angezeigtesten und einfachsten 
sein, nach Bonitz’schem Vorgang in anderen Fällen auch hier eine 
Parenthese zu statuieren '), welche die Worte rodg #’ — di’ Edog 
in zweigliedrigem freien Infinitiv (vgl. Kr. 55, 1) umfasste, so dass 
wor ra növ höchstens Semikolon (jedoch nicht Panetum) stände, 
wie aueh schon Christ angewendet. Dabei würde dieser freie In- 
‚finitiv allerdings durch das vorhergehende vowlousr erleichtert 
und das 7& ur ob» fast gleiche Geltung mit einem Öors haben. 
‚Hervorgegangen ist aber diese eigenthümliche Construction, wie man 
leicht einsieht, aus der Fügung, die sich aus dem mit dem Öomeg 
‚eingeleiteten Vergleiche ergibt. Denn Ar. wollte offenbar so fort- 
fahren: rodg d2 dvovorigovg, und anstatt dessen, d. h, um dieses 
‚dvovarioong anschaulicher zu machen, nimmt er sofort den Ver- 
gleich, der dem Leser alles besser verdentlichen dürfte, als was man 
mit einer trockenen Gegenüberstellung robg ud» — robs dd zu 
erzielen vermöchte. Dazu veranlasste den Autor auch die zuvor 
Im ersten Theile der Darstellung benützte Häufung von Attributen 
der doyerixrovss, nämlich dass sie rıuıorigovs, udäkov eldiven, 
ee seien, welcher Häufung Ar. im zweiten Gliede offenbar 
Entsprechendes mehr hinzuzufügen wusste, das noch dazu 

‚den Leser nicht ermüden sollte. Es ist daher offenbar, dass dieser 
Infinitiv zorslv zugleich eine Art Attraction an den im ersten Gliede 
‚vorhergehenden Infinitiv enthält, indem durch dieses zorsiv offenbar 
ein anderes Verbum vertreten wird, das den Gedanken umfassender 
n hätte als dieses Theilglied des Vergleiches?). Übrigens 

erinnert uns die ganze Stelle sehr an die auch anderwärts bei Ar. 
ee und von B. in seinen Studien so schön beurtheilten 


! Ehe ‚Ähnliches wie diese Parenthese findet sich Euripides Orastes 


eine ähnliche Attraction oder Assimilation (des Tempus) 
. 7. 54,6, 8 w 10, 6. In Bezug auf das Latein wg 
‚Gramm. 2. Aufl. $. 895, Anm. Ib. 
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dann auch die neben der eben behandelten a 13 aufgestellte 
ese, dass der Metaphysiker dıdaazekızregonv sei, 28— 80 aus- 
di wird. 


b 16. Mit Rücksicht auf meine oben über das Verhältnis 
od. A® und E gemachte Bemerkung dürfte es hier ge- 
sein, weder dem Vorgange Christs zu folgen, welcher die 
'orte xal zepi Korgmv weglassen will, noch jenem Schwoglers, 

und Brandis', welche mit A” schreiben, sondern die schon 
von Bonitz aufgenommene Lesart des cod. E anzunehmen, ohne die 
‚von diesem Herausgeber in dem krit. Commentar zur Stelle ange- 
führte Notiz ernsthaft zu nehmen, dass zul orge wegen Fehlens 
‚dieser Worte bei Alex. wogzulassen oder in x«l z& darge zu ver- 
wandeln seien. Denn was die Hinzufügung des Artikels r& anbe- 
langt, so gibt dieselbe keinen Ausschlag, weil der Artikel nach allen 
sprachlichen Regeln hier nicht nothwendig ist. Gegenüber der 
Losart zspi rOv äorowv hat die von cod. E gebotene auch das 
voraus, dass sie die einzelnen Glieder dieses Satzes nicht zu un- 
gleich werden lässt. 


Ried (Oberösterreich). " J. Zahlfleisch. 





N 

| PROPRIUM, SPOLIUM. 

| 

1 Die inneren sprachlichen Zusammenbänge zwischen den beiden 

"  Oultursprachen der Antiko sind noch keineswegs in wünschenswerten 

Maße klargelegt. Vieles was in dieser Hinsicht von großem Interesse 

ist, muss erst noch enträthselt werden. Ich erlaube mir hier zwei 

Wörter zu deuten, vor denen man bisher ziemlich rathlos dage- 

ist. Was zunächst spolium betrifft, so gilt heute ziemlich 
allgemein die Zusammenstellung mit ox0Aov, oxUAF®, oxvAdı als 
unanfechtbar. Und in der That, dio sachliche Übereinstimmung hat 
viel Gewicht für diese Gleichung, kann man ja doch oxulsveıv 
überall mit spoliare übersetzen; vgl. oxuAsdaeı vexgovg Herod., 

| oxvlsidez z& ömie Xen. u. a. Noch anffälliger wird die Über- 







einstimmung in sachlicher Hinsicht, wenn man die Stellen heran- 
zieht, in denen oxöAos von der abgezogenen Thierhant ebenso gilt 
Nicand.) wie spolium leonis, pecudis bei Ovid. Aber laut- 

lieh setzt diese Gleichung 0 complicierten Lautwandel vorads, dass 
sie Sg recht durchsichtig erscheinen will. Gern will ich zugeben, 
für jede einzelne der nothwendigen Umgestaltungen (x = p, 
v»=o9#=Ö) sich vereinzelte Analogien beibringen lassen ; aber 
Rio dreifache Schwierigkeit müsste schon an sich Bedenken erregen, 
m man schon davon absehen wollte, dass die Wortform uner- 
‚klärt bleibt und — was weitaus wichtiger ist — dass der Sprach- 
im Latein über den Rahmen des gr. #x04or hinausgeht. 

h ‚an Petron. c. 18 rustiens tunicam tamquam mendiei 
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munera diutina, locupletia non propria esse consueuerunt; 
rgl. Cic. de. imp. Cn. Pomp. XVI. Ihnen zunächst zu stellen sind 
(krotz Jordans uneinsichtigen Ausführungen zu Cic. Caecin. 221) die 
Stellen, in denen suus mit proprius verbunden ist, wie schon 
Nonius a. a. O. sah: Cic. de re p. IIII ne guis ciris propriam 
aut suam rem ullam queat dicere — ein dauerndes oder eigenes 
Besitzthum. Vgl. pro Rosc. Am. 52 guae nostra erant propria. 
Davon zweigen sich ab die Bedeutung eigen (Fronto de djff. GLK 
Vo 524, Horat. ep. I 7. 50, cultello proprios purgantem leniter 
ungues) auf der einen, charakteristisch auf der anderen Seite: 
Cie. imp. Pomp. fuit hoc quondam proprium populi Romani; die 
aber ebenfalls mit suus verbunden erscheinen: suis eum certis pro- 
prüisque criminibus assusabo Cic. Verr. II. 1. 43. 


Wien. I. M. Stowasser. 











* Panegyrikos, ang. v. F. Slameeska. Bi 


em, da war tOvV wgdg zöv aöhrıo 
Abhängigkeit von aurhv (cv mol) — eitiev oboav 

N Nicht anders steht die Sache $. 142. Dagegen liegt 
‚Grund vor, zodg Edgvsdt« mit Blass zu beanstanden. 

zwdvvsdieiv moög rıva gang und gäbe ist, 0 ist auch 

5 oft mit demselben Präpositionalausdruck verbunden, wo- 

in m eine Person genannt ist. Beispiele dafür liefern die 

Der Anstoß, den der Herausgeber im 8, 98 an 

‚ erscheint dem Ref. ungegründet, Die angebliche 

keit wegen des folgenden Aus existiert nicht, da 

ja zunächst auch nur auf die Athener sich bezieht, die den 






(Banzen weiteren Zusammenhange der Stelle der Redner mit 
stets die Athener, nicht die Hellenen gegenüber den Persern. 


— reg theilt der Ref. nicht des Herausgebers Ansicht, 


der edlen Bildung. Der darauffolgende Gedanke ist selbst- 
iger Natur: die Redegewandten genießen Ansehen daheim und 
Fremde. Es ist also x«l vor tobg Aöyg@ beizubehalten. — 
der syntaktische Anstoß $. 44 beseitigt werden muss, gibt 
zu, da der isokrateischen Schreibw. derartige Singularitäten 
‚uzumuthen sind. Doch passt das Relativpronomen mit &v 
Conj., wie schon Gebauer zu Frohbergers Lysias L p. 318 
gt hat, wenig zu dem regierenden Zyeıv. Eher sollte man 
Fat. oder ‚Opt. eum @v erwarten. Da aber eine derartige 
zu gewaltsam wäre, wird man lieber den Satz interrogativ 

ind nach Gebaners Vorschlag olgeıaı schreiben. — Von der 
digkeit, die Worte 5 iv — dtapdagsten 51, welche 
in den Handschriften stehen, gleich hinter dıd- 

zu setzen, kann sich Ref. nicht überzeugt erklären trotz 
bezüglichen Auseinandersetzung des Heruusgebers in den 
Isoerateis p. 146. 
u Texte geht eine recht brauchbare Einleitung über das 
Redners und den Panegyrikos, sowie eine knappe Dis- 
‚dieser Rede voraus. Den Schluss bildet ein Namensver- 
‘Der Druck ist sehr correct. In der Einleitung S. XII, 
0, lese man Thoodektes, im Texte 8. 168 ist nach dwo- 
Komma oder Punkt, 184 nach övreg Fragezeichen zu 










Franz Slamecrka 


r. Gym, 1890. XI. Itafı os 


Spitze jeder 
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vollständigen Biographien. bietet. Sch. verfolgt in dieser Bei- 
offenbar denselben Zweck wie sein Vorgänger, dem es darum 
thun ist, für die Lösung der oft verwickelten chronologischen 
und die Richtigstellung der bei Nopos sich findenden Irr- 
feste Anhaltspunkte zu geben. Dass hiebei die Erzählung 
Schriftstellers zum Theil vorweggenommen wird, ist ein kaum 
vermeidender Übelstand: Sch, weiß indes tactvoll die Gefahr, 
Interesse an der Lectüre durch allzu detaillierte Angaben ab- 
', nach Thunlichkeit zu vermeiden. Für die sachliche Seite 
‚Erklärung. ist also durch die genannten Zugaben zum Texte aufs 


gesorgt, 
- Ein zweites Bändchen stellt sich zur Hauptaufgabe, die häus- 
liche Präparation des Schülers nach der sprachlichen Seite hin zu 
Die Nachhilfe besteht in Andeutungen über Construc- 
werhältnisse, grammatischen Aufschlässen (eitiert ist nur die 
- Scheindler'sche Grammatik) und in möglichst wortgetreuer Über- 
setzung von Phrasen. Um nicht die Präparation zu erschweren, 
wird der Lehrer wohl nicht in all den vom Commentar angedenteten 
Fällen, d. h. innerhalb eines Paragraphen circa ein halbdutzendmal, 
- dem Schüler das Nachschlagen der Grammatik zur Pflicht machen. 
Dagegen möchte Ref, die Angabe wenigstens einzelner Vocabeln, 
- deren Aufsuchen in einem gewöhnlichen Schulwörterbuch — Special- 
lexiea sind bekanntlich zu meiden — den ungeübten Anfänger zu 
keinem Resultate führt, in einem Büchlein wie das vorliegende nicht 
missen: oder wird der Tertianer gewöhnlichen Schlages hin- 
reiehend Geschick und Ausdauer besitzen, um z. B. in der Praofatio 
8. 4 gquae non ad cenam «at mercede conducta die hier verwend- 
"bare Bedeutung von conducere zu finden? Nach dieser Richtung 
also Ref. eine Erweiterung des Commentars gelogentlich 
2. Auflage. — Bemerkungen im einzelnen wären folgende. 
Mill. 7, 2 1.: mürös. — Them, 8, 3 alicwi dellum indicere |jem. 
den Krieg ansagen’; Arist. 1, 2 aliquem exsilio multare "jem. 
der Verbannung bestrafen‘. Man streicho an beiden Stellen den 
Them. 9, 1 ist Xerz@ und Alec. 5, 4 Theramens 
Längezeichen versehen. — Them. 9, 1 wird 
his verbis bei epistulam mittere als Abl. instrumenti erklärt. Es 
ist doch wohl Abl. qualitatis nach den analogen Fällen bei Cicero 
zu schließen: sisdem verbis epistulam: mittere Fam. IV, 4, 1; 
. gravissimis verbis ac sententüs litterae ibd. X, 16, 1; 
accepi tuam epistulam vacillantibus litterulis ibd. XVI 15, 2. — 
Paus. 5, 2 L.: aliguem sequi. — Cim. 1, 2 heißt non magis guam 
nicht 'ebensosehr wie, sondern ‘weniger als!’ — Ebd. 8, 2 L: 
ei st. rei und alicui st. aliewi; ebenso Lys. 1, 2, Ages. 2, 1 
2,2. — Lys. 1, 2 wird in der Verbindung dieto audientem 
‚aliewi nach allerdings ziemlich allgemein verbreiteter Ansicht 
‚als Abl. causa erklärt. Alsdann hätten wir auch in dieto sum 
ns (80, ohne persönlichen Dativ; s. Kühner, lat. Gram. IL 
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; beseitigt doch B. auch Att. 18, 5 die falsche Stellung 
"qwoqwe. — Eum. 2, 2 1, aberant (st. aberat) enim Crateros 
 — Ebd. 6, 1 ist vegnum nach num (infolge Druck- 

— Die Einleitung über Nopos und seine 

erscheint vernänftigerweise in deutscher Fassung. Jahres- 
sind am Rande des Textes den wichtigsten Ereignissen bei- 


I 8. 3.5 Lesebuch verfolgt, wie uns schen sein Titel zu ver- 
stehen gibt, eine zum Theil eigenartige Richtung. Geordnet sind 
die Biographien des Nepos nach chronologischen Gesichtspunkten, 
und zwar erscheinen unter A. “Aus der griechischen Geschichte’ im 
ersten Theile zunächst drei Capitel aus Justin IE 7—9: 1. Athen 
als Freistaat (Solon), 2. Tyrannis der Pisistratiden (Pisistratus, 
 Pisistrati Ali), worauf erst die Viten des Nepos folgen, und zwar 
unter ‚orientierenden Überschriften, wie folgt: 3. Krieg 
Nils Darins gegen die Griechen (490). Miltindes. 4. Kriegszäge des 
Xerzes gegen Griechenland (480 und 479). Themistocles. 5. Athens 
Hegemonie (477—404), Aristides. 6 Angriffskriege der Griechen 
"gegen die Perser. Cimon. 7. Der peloponnesische Krieg (491—404). 
Aleibiades. 8. Spartas Hegemonte. Athen unter den 80 Tyrannen. 
Deren Sturz (404—403). Lysander. Thrasybulus. 9. Spartas Krieg 
mit den Persern. Feindseligkeiten griechischer Staaten untereinan- 
der (399— 387). Agesilaus. 10, Hegemonie Thebens (371—862). 
Epaminondas. 11. Verfall Griechenlands. Philipp von 

" Macedonien (362—338). Timotheus. Der zweite Theil: ‘Aus 
der Geschichte von Sicilien’ enthält Dion und Timoleon. Daran 
gebließt sich: B. "Aus der römisch-cartbagischen Geschichte”. 
1. Erster punischer Krieg (264— 241). Hamilcar, 2. Zweiter puni- 
scher Krieg (218—201). Hannibal. ©. Anhang. Attieus; diese 
‚hie wird in fünf Abschnitte mit passenden Überschriften ge- 
Ubeilt. — Randbemerkungen, von Jahreszahlen begleitet, markieren 
die bervorragendsten Ereignisse der Erzählung. — Die Ideo, auf 
die dargelogte Art dem Schüler, welcher bei seiner ersten Classiker- 
lectüre zahlreiche sprachliche Schwierigkeiten zu bewältigen hat, 
das vorgeführte Gebiet als ein ihm stofflich wohlbekanntes er- 
scheinen zu lassen und so die Lust an dem Inhalte von vornherein 
zu wecken, ist an sich eine glückliche: desgleichen darf aber auch 
die vorliegende Durchführung als gelungen bezeichnet werden, Aber 
nicht nur das in der Sache gelegene Interesse für die Lectäre wird 
bei I.# Rinrichtung in gehöriger Welse verwertet; es wird auch 
ein nachhaltiger Zwang auf den Schüler ausgeübt. sich mit dem 
Inhalte des Gelesonen zu beschäftigen, fort und fort in Fühlung 
mit der Geschichte zu bleiben, den Rahmen, in welchen die Be- 
‚seiner Lectäre gehören, nie aus dem Auge zu verlieren. 

übrigen folgt J. dam Verfahren anderer Herausgeber, sprach- 
liche und sachliche Correcturen, wo sie nöthig und ohne tiefgrei- 
fende Umgestaltung des Textes möglich sind, anzubringen. Zu- 





sei besonders die Beseitigung von, Mit. 1. and 2, 5 
4, sowie die Kürzung von Timolson 1 und 2 ı 
schlage textkritischer Art will J. ee 
wissen: Mil 5, 8 ‚schreib er mit 


gie namgue 
rarae — hoe consilio cett. Diese Umstellung bi 
1885 vorgenommen; ob mit Recht, ersche man aus 


- Se 11, 3 lautet: ee ee ee. 
tate, [natus] esse. Auch hier  vorangegangen, 
ehe dem Vorschlage,  Att, 18, 8 eunmerneit at. em. 
meraterit zu schreiben. — Pelop. 3, 2 streicht J. diene mach 
Plut. Pelop- 10 Odxodr eis «ügor, Epm, wie orurdaie. — 
Hamile. 2, 2 interpungiert J. primum, mercennarii milites qui. 
adversus Romanos fuerant, desciverwnt, ‚Alt. 18, 6 beseitigt er 
ex ephemeride als Glossem. — Der -einleitende . 

und Werke des Nepos enthält auch nähere Angaben über die Quelln 
des Werkes "de viris illustribus”, — Als unwesentliche Versehm 
bemerke ich, dass S. 1 8. 2 guod 12 weine er 
8.2, III $..8 der Wortlaut an adhue aligui ewmseii der 

bedarf, und dass S. 26 $. 4 (unten) cum en 

$. 2 (unten) zu schreiben ist ' ee 

4. B. verwertet den: zuerst von Fügner praktisch, 

führten ‚Gedanken, Anschauungsmaterial für den Beteieb. 

nischen Syntax ‚aus: dem gleichzeitig in der Schule gelesenen Auter 
zu schöpfen, durch Anlage einer über die Versuche ähnlicher Ark 

ichhaltigkeit weit hinausgehenden Satumlung 
nr Bi sa aus Nepos. Zwar liegen bereits. 
;poslectär lossenen 
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I. Ohne die Frage nach der Berechtigung dieser Auswahl . 
zu wollen, möchte Ref. doch ‚die Zweckmäßigkeit der 
‚ Reihe von Ut-Sätzen ($. 75—87), deren Natur der 
', welcher Nepos liest, im wesentlichen bereits kennen muss, 
feln. Eher verdiente der Temporalsatz, der bei Nepos ver- 
ig stark vertreten ist: (Em. Hoffmann, "Zeitpartikeln, 8,2 
It 317 Fälle mit cum), in Betracht zu kommen. — Sonst sei 
noch bemerkt, dass B. von den wichtigeren Biographien die voll- 
ständigen (möglichst wenig im Wortlaute abgeänderten) Sätze auf- 
‚genommen, bei den minder wichtigen (Praefatio, Dion, Chabrias, 
Timotheus, Datames, Eumenes, Phocion, Timoleon, De regibus, 
Cato, Atticus) nur die die Regel illustrierenden Worte. — Das nütz- 
liche Buch ist neben jeder Grammatik verwendbar. 


Wien, J. Golling. 


 Maximiani Elegiae. Ad fidem codicis Etonensis recensuit et emendavit 
M. Petschenig. Berlin 1890, Calvary- (2. Heft, 11. Band der Ber- 
liner Studien für class, Philologie at Archäologie.) 37 88. 

Die Elegien des Maximianus wurden zuletzt von Baehrens im 

V. Bande der Poetae latini minores (Leipzig 1883) mit handschrift- 
lichem Apparate herausgegeben. Das handschriftliche Materjal erfuhr 
durch die nene Ausgabe keine Vermehrung, nur die Eigenarten des 
maßgeblichen Codex Etonensis Bl 6, 5, s. XI wurden von P. in 
der dem Büchlein angehängten Praefatio eingehender erörtert. Der 
Text selbst erscheint an mehreren Stellen verändert und verbessert, 
P. hat zunächst auf Grund sprachlicher und metrischer Observationen 
die Überlieferung wieder zur Geltung gebracht, vgl. z. B. I 68, 
136, 292, II 61, V 12, 41, 140 u. a, an anderen Stellen un- 
zweifelhaft den Text emendiert, vgl. besonders I 18 nulla (für multa); 
V 88 summe (für sunt me), 119 conserat aruum (für conferat aurum), 
120 alternum (für externum). Zweifelhaft dagegen erscheint die 
Richtigkeit der Überlieferung IV 24 fallebar in folgendem Zusammen- 
hange: 0 quotiens demens, quotiens sine mente putabar | nec puto, 
fallebar: non bene sanus eram. P. erklärt nec fallebar: acil. opi- 
nione hominum i. e. homines recte de me iudicant, ohne diesen auf- 
fälligen Sprachgebrauch durch entsprechende Beispiele zu belegen. 
Überflüssig erscheint mir unter andern die Conjectur 1-95 nigra 
supercilia, frons libera, lumina nigra, wo P. statt nigra : pigra 
einsetzt, was dem Sinne nicht gut entspricht. Oder sind oculi 
N languidi, vel putres schöner als’ oculi nigri? Die Wiederholung 
desselben Wortes am. Schlusse der Zeile kann nicht, befremden, 
wgk V 17, DE 5 m. 6. Auffällig ist die Wortstellung im. emen- 
‚dierten. Vers I 157 me quam cradum (für et que dadum) — 
ipsa quibus regimur nunc alimenta gravant, wozu P. bemerkt: junge 
me quam gravant. V 55 erabui stupni quia fune vere- 

















beigegebenen ale Index ind 


H . 
Vermlart wird die Angabe der Tuitatiensmallon; 
Berührung mit Sedulins Pasch. carm. V 1 Has inter: 

vgl. Maximianus I 38. u 


Wien. 


Lateinische Lehr- und Übungsbücher. 


Lateinisches Übungsbach für die erste Olasge der 
Von rn eubauer, k.k Eroläae Nach 
ae 
‚Schmidt und der kleinen Serachichre ve 
Holder, k. k. Hof. und Universitäts-Buchhändier. VI u. 1 
geh. 56 kr. 

In der Art des Stoffes unterscheidet sich das Brtur 
Übungebuch nicht wesentlich von anderen; Einzelsätze und mög- 
liehst bald zusamnmenh: do Stücke wechseln ab. Ein Vorug 
liegt darin, dass das Wortmaterial, das in denselben verweris 
wird, einerseits ein beschränktes ist (etwa 1500), amdererseits in- 
solern gut wählt ist, als meist Wörter vorkommen, die dr 
Schüler bei seiner ersten Lectüre, bei Nopos und Cäsar, verwerten 
kann. Ferner ist anzuerkennen, dass nach den behördlichen Ver- 
schriften nur das Regelmäßige in Berug auf Casus und Genus be- 
räcksichtigt ist, so dass selbst im der O-Declination der Voratir 
der Bigennamen auf ins und in der U-Deelination der Dativ uni 
Ablativ auf ubus übergangen wird, ferner bei der Conjugation dis 
Zahl der Zeitwörter mit unregelmäßiger Perfect- und 
beschränkt 
fange wie di 


t gering anzuschlugen ist auch, dass nar 
solche Nebensätze, deren Verständnis und Anwendung | ‚dem Schäler 
; keine Schwierigkeiten bereiten, im denen sich 
‚che een zumeist deckt, ee 
wei 


nden Abschnitten richtigen lateinischen 

geschickt grappiert; dazu ist In 

uch darauf Gewicht gelegt, duss der 

auf ‚induetivom. age grammutischen Regeln gewinnen 

ıtschen Sätze und Abschnitte weisen: meist aus den 
bekanntes Wortmaterial auf, 


4 
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Grund zu Ausstellungen ist selten, wie diligentia Fleiß, 
fleißig (diligentia ist Sorgfalt, Gewissenhaftigkeit, Ge- 
it, Pünktlichkeit, Fleiß dagegen studium, industria), 
‚Athenarım st Spartae st. Athenienses et Lacedaemonii u. dgl. 
die Quantitätsangaben betrifft, hat der Verf. nur die Natur- 
1 bezeichnet, und auch hierin konnte or noch eine Reduction 
eintreten lassen. indem er alles in der Grammatik bezüglich der 
_ Quantität der Endungen bei der Deelination und Conjugation Ge- 
lernte als bekannt übergehen konnte, da es der Schüler beim Lernen 
der Paradigmen sich fest einprägen soll, Inconsequenzen in dieser 
Hinsicht wird die nächste Auflage beseitigen: 10, 4 oratorlm, 
10, 6 scriptoribüs, 16, 8 ös, 26, 1 cursüs, 2 impetim, 8 inte- 
ritüm, 6 versibüs, 8 exercitibüs, 9 fructuüm, 29, 2 speeiim, 4 rl, 
6 fdei, 10 rerüm, 11 diebüs, 12 rebüs n. del. 

Papier und Druck lassen nichts zu wünschen übrig. Ref. 
empfiehlt das Buch. 


Lateinisches Übungsbuch nebst einem Vocabularinm. Von Prof. 
H. Busch. 1. Theil für Sexta. 5. verbesserte Auflage von Dr. W. 
Fries, Rector der lateinischen Hauptschule in Halle a. 8. Berlin 
1889, Weidmann'sche Buchhandlung. 1V u, 110 88. Preis Mk. 1-40. 

| Über den Wort und die Anlage dieses Buches hat Ref. 1889 

d. Zts. 2. Heft, 8. 136 ausführlich gesprochen und kann, da in 
dieser Beziehung keine Änderung eingetreten ist, darauf verweisen. 
Die Veränderungen beschränken sich auf Umstellungen von 
Sätzen, um dem Inhalte nach verwandte zusammenzubringen und 
so dem Schüler die Möglichkeit zu bieten, in möglichst geschlos- 
‚senen Vorstellungskreisen sich zu bewegen, Ferner erscheinen Memo- 
riersätze, welche früher nur aın Ende des Buches angebracht waren, 
nun auch im Texte (5, 18; 9, 18; 18, 18; 22, 19; 28, 14; 
30, 16; 82, 18; 88, 20; 89. 18; 52, 20; 54, 18 0. 19; 64, 
16, 17 u. 18; 67, 17; 77, 10). Außerdem. sind im ganzen in 
verschiedenen Abschnitten noch acht lateinische und zwei deutsche 
Sätze, sowie ein ganzer Abschnitt (68) über die Adverbien (12 latei- 
nische und 8 deutsche Sätze) aufgenommen, dagegen ein lateinischer 
und 44 deutsche Sätze weggelassen worden. Auch ist die Gliederung 
in 22 Abschnitte und die Bezeichnung dieser unterlassen worden. 
Der dadurch gewonnene Baum wurde zur Erweiterung und Vervoll- 
ständigung des Verzeichnisses der Eigennamen, zur Anführung der 
eingeübten Pluralis tantum und der sieben im Übungsbuche ange- 
wendeten syntaktischen Regeln benützt, so dass trotz dieser Er- 
weiterungen die neue Auflage nur zwei Soiten mehr hat, als: die 
Auf Änderungen in der Schreibweise, wie Nioba st. 

_  Niobe u. dgl., braucht Ref. nicht einzugehen, es genügt, sie zu 

erwähnen, sie rechtfertigen sich von selbst. 

Die Grundsätze der früheren Bearbeitung sind in dieser Anf- 

lage zum Vortheile des Unterrichtes noch consequenter durchgeführt: 
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8 ‚dentschen Ausdruck, Im Deutschen wird er nichte als Lati- 
nismen nnd im Lateinischen Germanismen anwenden; Gutes Latein 
und gutes Deutsch sind die Grundbedingungen eines guten Übungs- 
buches. Soweit Congruenz im Ausdruck möglich ist, soll bei der 
Wahl der Sätze dieser Gesichtspunkt festgehalten werden, aber 
 Congruenz da, wo. sie in den beiden Sprachen nicht vorkommt, 
| dadurch herstellen zu wollen, dass man der einen Sprache Gewalt 

| antht, ist zu tadeln.. In. diesen. Fällen muss ‚durch entsprechende 

‚en oder kurzgelasste Regeln der Unterschied dem Schüler 
| klargemacht und derselbe so verhalten werden, ihn zu beobachten 
am sich einzuprägen. Der Nutzen dieser Vergleichung beider 
wird sich später bei der Lectäre besonders geltend machen 
ond.ein ‚erentuell öfteres Fehlen und langsameres Tempo im Anfange 
jäber der durch jene Erleichterangsmittel scheinbar erzielten 
'heit und Raschheit leicht verschmerzen Iassen;. correct und 

| schön wird der Ausdruck in beiden Sprachen sein. 
Die Verfl. erzählen im Deutschen meist im Perfect (vgl. 14, 
20; 16, 5; 18, 2; 48, 15; 45, 12; 47 A u. B; 68 C; 65,17 
| m. &), wenden den Genetiv statt einer präpositionalen Wendung 

17; 18, 7; 17, 7522, 17 u. a.; auch in einge- 

U klammerten Anleitungen 17, 8; 99, 6 u. a.), gebrauchen den Dativ 

‚statt des Genetivs oder einer präpositionalen Wendung (17,8; 80, 

8, 14: 39, 11; 52 B Z. 11; 78, 6 u. a.), setzen „sein“ statt 

„haben“ oder statt eines anderen Verbums (11, 4; 24, 17; Sr 

10 u. , bedienen sich unrichtiger Präpositionen (@. B. 

Inst, aus 32, 14, aus st. zur $. 64,2. 8, nach st. mit 65, 15, 

in. st. vor.78, 9 u. a.) und anderer unpassender und unrichtiger 

Ausdräcke (z. B. bereiten st. verschaffen, liefern oder dgl, 8, 18; 

19, 3; 21, 12, 16: 45, 9 u. a., bewegt st, erschüttert 12, 18; 

war in der Bewachung 16, 16; 32, 9, das Gedächtnis des Vater- 

landes st. die Erinnerung an d. V. 17, 7; heilig und geweiht st. 

unverletzlich 35, 1; die Worte sind verschmäht worden 45, 12; 

Leibwächter hinzufügen 74, 4; von großer Scham entbrannt er 88, 

Z. 18). Auch Verstöße gegen die Grammatik fi sich, z.B. 

iffe waren 1200 8. 64, Z. 7; falsche Zeit 4: 

74, 4, und oft das Futur simplex oder exnetum in 

eines Hauptsatzes, dessen Prädicat im Futurum steht, statt des 

Präsens oder Perfects, z.B. 34, 11; 42, 16; 72, 4 u. ö. falscher 

Modus 72, 17; 73, 14 u. a. Hinsichtlich der lateinischen Sätze 

vgl. incolas Romas 5, 1; incolae Athenarum 14, inoolas Corinthi 

21, 9 u. a, wofür Romani, Athenienses, Corint] 

terra Gallia 5, 17 st. in Gallia; modum vitae 7, 13 +. vitam; 

Nlammis st, incendio ;: hora mortis 39, 10 st. moriens oder 

 moritarus; in loco cibi 68 B st. loco, das dem Anfänger allein zu 


































bieten ist; das positive dubitare mit dem Infinitiv 42, 6 und im 
‚Abschnitte daselbst 4 und dgl. Auch die Stellung ‚der 
A ist: nicht immer richtig; sie erscheinen fast immer nach- 








silbigen, auf der vorletatun Silbe betonten Wörtern für 
da die vorletzte Silbe in diesem en 
Betonung der drittletzten Silbe die Quantität der 
da diese dann stets kurz ist. Auch bei Diphthongen. 
titätsangabe unnöthig. 
Druck und Ausstattung sind, wie din tete beiden Tea 
schen Verlagsartikeln der Fall ist, gut. 


W. Scheeles Vorschule zu den lateinischen Classikern. 
RUE ErRER Hera 2. neu bearbeitete on 
Prof. 
Bestie 1680, Verlag von Raedherg &r Muse WILL er 


Das an sich nicht unpraktische Buch hat in der‘ 
21. Auflage durch den neuen Herausgeber, besonders 
oder grammatische Abtheilung anbelangt, eins ziemlich 
Änderung erfahren, Dass diese dem Übungsbuch nur 
gereicht, daron kann sich jeder auf den ersten Blick“ 
Beschränkung des Stoffes auf dus für die Anl - 
forderliche, übersichtliche Darstellung desselben bei anal 
Kürze in der Fassung der Regeln und Berücksichtigung der sprach- 
wissenschaltlichen Errungenschaften, soweit sie für 
untersten Stufe zu berücksichtigen sind, eharakterisieren die 21; 
Auflage. Die Paradigmen der $. Deelination erscheinen nach da 
pplert. Die Genusregeln sind aber mit Recht mach den 


nnang nach Ziffern ist bei der 
gerechtfertigtem Conservativiemns beibehalten. 


Andern selm. 
onusregel kann „Städte“ werhleihemne 
Itenamen aul' ns die Endung das 
die er der einzelnen 
6, Anm. 1 adulter der Rhebrecher, ferner 
3. Doclination requies, ann 
schen Gründen sollte statt den 
jerson neben ego und tu is, ea, id stehen und das Rellexir- 


ww 
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on separat für sich gesetzt werden, ferner $. 32 bei quis 
aliquis das Feminium qua und aliqua mindestens in Klammern 
fügt sein, da die Schlussbemerkung sonst theilweise im 
mit dem Vorausgehenden steht; diese braucht dann 
auf das Neotrum pluralis qua und aliqua sich zu erstrecken. 
8. 86 ist richtiger vom Wegfall des d vor Consonanten zu sprechen. 
8. 61, 3 muss dio Futurform faciöt ausgenommen werden. Schließ- 
lich glaubt Ref., dass die Zahl der sogenannten unregelmäßigen 
"Zeitwörter, da die Formenlehre in der 2. Classe ja abgeschlossen 
sein soll, wohl um einige häufiger vorkommende wird vermehrt 
"werden müssen. 


Inder zweiten Abtheilung, welche die Übungssätze zur Formen- 
Iehre enthält, ist alles Unlateinische gestrichen worden, desgleichen 
die Sätze, die nunmehr gestrichenes grammatisches Material zur 
Einübung brachten. Auch die Wortstellung und Orthographie ist 
"berichtigt worden. Warum hat der Verf. nicht conform dem gram- 
"matischen Theile auch in den Übungssätzen die Verba der 4. Con- 
ion vor denen der 3. zur Einübung gebracht? Aus didactischen 
Gründen wäre dies anzuempfehlen. Allerdings erfordert dies eine 
'eingehendere Umarbeitung der einschlägigen Partien. Ref. glaubt, 
dass mancher Ausdruck noch beseitigt werden wird, wenn der Verf. 
‚sich stets vergegenwärtigt, dass die Vorschule nur zur Lectüre der 
lateinischen Classiker vorbereitet. Wo wird der Schüler daselbst 
von einer „Magmetnadel“ u. dgl. etwas lesen? Beräglich des deut- 
‚schen Ausdruckes muss strong an dem erzählenden Imperfoct fest- 
alten und niemals dafür das Perfect gebraucht werden. Auf- 
llend ist, dass später so oft (vgl. S. 140 u. a.) ein Participium 
‚perfecti erscheint, während doch schon fräher (vgl. 8. 186 u. a.) 
die im Deutschen übliche Umschreibung durch seinen ganzen Satz 
vorkommt. Auch in sonstiger Beziehung lässt der deutsche Aus- 
druck und die Wortstellung manches xu wünschen übrig. Man 
2. B. 8.128 b) mein Bruder hat mich oft getadelt (hat ge- 
pflegt mich zu tadeln), 8. 140 a) aufgerichtet st. aufrecht, be- 
‚strafte st, bestrafe u. a. Ungenau ist die Bemerkung unter dem 
Texte auf 8. 128; entweder muss der Accusativ ganz übergangen 
"werden, was auf dieser Stufe ganz zweckmäßig wäre, oder die Be- 
merkung „im Acc, c. inf.“ hinzugefügt werden, 

In der dritten Abtheilung sind einige weniger geeignete Fabeln 
| Erzählungen durch passendero ersetzt worden. Auch das Wörter- 

p zeichnis wurde einer eingehenden Revision unterzogen. 


_ Da die Anordnung des Stoffes in den Übungssätzen dieselbe 
gebli ist, weist Ref. bezüglich dieses Punktes auf das hin, was 
881 in dieser Zeitschrift $. 638 f. gesagt hat, und bemerkt 
lich, dass aus den dort angegebenen Gründen das Buch an 
‚Anstalten nicht leicht verwendet werden kann. 







im Gebrauch der Formen und zur Erreichung einer ji 
Construieren für geboten erachten. 
Sowohl die Einzelsätze als auch di 
Stücke sind inhaltreich und bildend und 
Deutsch. Abweichungen im lateinischen 
beigesetzt, wodurch der Schüler gewöhnt wi 
deutsche Ausdrucksweise mit einander zu va 
Unterschiede aufmerksam zu werden. Die uı 
tischen Regeln (im ganzen 10) sind dort, wo sie 
in leicht verständlicher und präciser Fassung an die | 
schnittes restellt und mit, fortlaufenden Nummern. 
richtigen Anwendung derselben wird durch im Dem, 
Andeutungen und gesperrten Druck eo lange $ fe 
Schüler die nöthige Sicherheit erlangt hat, 
Der Umfang scheint Ref. beim Gebrauche ‚neben 
nischen Übungsstücken etwas groß; auch aind viele. 
der Moduslehre vorausgenommen, die sich leicht 
Bezüglich des deutschen Ausdrucks möchte Ref. nur den allerdings 
gut gemeinten Vorgang im Perfect zu erzählen rägen. Warum nieht 
das richtige Imperlect setzen und in einer Klammer en 
geben, um den Schüler allmählich an den Unterschied bei 
in dieser Beziehung zu gewöhnen? Dun gun; 
sätzen bei einem Futurum im übergeordneten Satze 


turums (vgl. 29, 9) das Präsens oder Perfect mi % 

in Klammer (vgl. 30, 9; 39, 4; 46, 18; een 

werden, und statt des wiederholt vorkommenden 

(vgl. 96 u. a.) ein Verbalsubstantiv mit einer Präposition. 

ist in dieser Hinsicht dem Ref. noch aufgefallen: Ben DE 


rung 48, Z. 3 v. u., Feuersbranst st. Eini 
vom Senate herbeigefahrene Getreide st. eingeführte er 
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en et. schließen 142, durch die Waffen vertreiben st. mit den 
. 148, was er hatte st. habe 128, aber diese Hoffnung tänschte 
st. or täuschte sich in dieser Hoffnung 128. Hie und da ist 
‚Wort nicht im Wörterverzeichnisse zu finden, weil es in der ein- 
Partie der Inteinischen Übungsstücke vorgekommen ist, 
dort aber, wo diese nicht im Gebrauche sind, ist der Schüler in 
Vorlegenheit, z. B. Versteck 60. Druckfehler sind selten. Dem Ref. 
‚sind aufgefallen: fatigäre st. fatigare 117, diligenta st. diligentia 
j S. 106 (übrigens ist diligentia und diligens nicht unser „Fleiß“ 
und „fleißig“, sondern Sorgfalt, Gewissenhaftigkeit, Genauigkeit, 
_ Pünktlichkeit). 
## Ref. empfiehlt das Buch den Fachgenossen. 


- Bonnells lateinische Übungsstücke. Neu bearbeitet durch P. Geyor 
und W.Mewes, Oberlehrer am Friedrichs Werder'schen Gymnasium. 
2. Theil. Für Sexta. 12, Ferne Auflage, Berlin 1889, Verlag von 
Emil Goldschmidt. VI u. 106 SS. 

Anordnung und Tendenz sind in der vorliegenden 13. stereo- 
typierten Ausgabe dieselben geblieben wie in der 1888 erschienenen 
Ausgabe. Ref. hat sich über diese (Jahrg. 1885 dieser Zeitschrift 
8. 261 f.) ausführlich ausgesprochen und die Licht- und Schatten- 
seiten derselben hervorgehoben. Dass das Buch im Laufe der Zeit 

im einzelnen vielfache Verbesserungen erfahren hat, ist erklärlich. 
"Namentlich sind mit großer Consequenz alle Unregelmäßigkeiten der 
Flexion und alle Ausnuhmen der Hauptgenusregeln aus dem Pensum 
der 1. Classe ausgeschlossen worden. Triviale und inhaltsleore Sätze 
‚sind entfernt und auch die zusammenhängenden Stücke, die ayste- 

 matisch an die Einzelsätze, welche eine bestimmte, abgegrenzte, 
imatische Partio zur Einäbung bringen, sich anschließen, sind 
Base: ‚geistigen Standpunkte des Schülers der ersten Stufe angepasst 
"worden. Ebenso sind manche Schwierigkeiten in der Periodisierung 
beseitigt und ist hie und da das grammatische Pensum nachdrück- 
licher hervorgehoben worden. Das Buch hat somit an Verwendbar- 
‚keit bedeutend gewonnen. Manche lateinische Wendung, die von der 
‚deutschen abweicht und Regeln der Satzlehre anticipiert, findet sich 
freilich noch immer (z. B. cupidas alicuius rei, parvi aestimare, 
 eontentens aliqua re u. dgl.). Ihre Beseitigung läge in der Tendenz 
des Buches. 
=” Der Umfang scheint Ref. indessen immer noch zu groß, zu- 
mal wenn gleichzeitig Übersetzungen aus‘dem Deutschen, wofür die 
Verf. ja auch sind, wie sie durch Herausgabe des eben bespro- 
‚chenen Übungsbuches im Anschluss an diese lateinischen Übungs- 
_ slücke bewiesen haben, vorgenommen werden sollen. Manches der 
 zusammenhängunden Stücke wird wohl übergangen werden müssen. 
Was die Quantitätsbezeichnung anbelangt, so sind consequent 
‚die langen Vocale angegeben und darunter auch die, welche 
em Schüler aus der Grammatik bekannt sein sollen. Ob es im 
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ige Darstellungskunst des Verf.s aufs nene im besten 
Ausgehend von einer — wie mir scheint zu günstigen — 
der augusteischen Zeit im allgemeinen führt er die 
der großen Gönner Augustus, Maecen, Messalla, Polio 
‚scharfen Umrissen vor, um sich sogleich in passendem Anschluss 
1 in die Schilderung des Vergil zu vertiefen. Dieser Theil 
‚der Darstellung ist meines Erachtens der vollendetste, die Quint- 
;z der langjährigen Vergilstudien dos Vorf,s. Minder congenial 
‚ist dem Verf. Horaz. Zwar findet er als metrischer Neuerer, als 
‚Chorage einer neuen dichterischen Strömung die gebürende Aner- 
'kennung, aber Urtheil und Ton wird merklich kühler als bei dem 
D der Äneide. Ich glaube mit Unrecht, denn nach meinem 
"Gefühle stehen beide Dichter völlig ebenbürtig einander gegenüber, 
‚beide haben das Nationalrömische zu Gunsten des Hellenismus 
| öllig abgethan — man könnte ein Wort Herders variierend ihr 
Arbeiten ein griechisches Dichten in lateinischer Sprache 
mennen )— beide haben es versucht die lebendige Kraft des dich- 
terischen Genius durch den Mechanismus der Schuldichtung zu er- 
setzen, beide haben sich willenlos in den Dienst der neuen Herr- 
‚schaft gestellt und verdanken wohl vornehmlich diesem sacrificium 
‚intellectus den unsterblichen Nachruhm, während die Literatur der 
Opposition verstummen musste, da die secures des Augustus schärfer 
waren als die beißendsten Verse der republikanischen Dichtung, und 
alle seriptio die proscriptio als ein gar vorzügliches Mittel 
Ga Grin hat Ribbeck für die ganze grandiose Erbärmlichkeit 
| absoluten Gesinnungsknechtung nirgendwo das richtige Wort 
gefunden. Hier malt er entschieden viel zu rosig. Man vergesse 
nicht, dass wir die Geschichte des augusteischen Schriftthums ledig- 
lich aus einseitigen Berichten betheiligter Personen wiederherstellen 
müssen, dass man diese Dichter nur mit Farben ihrer eigenen 
Paletto zu malen imstande ist. Das muss uns vorsichtig machen 
im Endurtheile, welches ersichtlich anders lautete, wenn wir einen 
Tacitus der augusteischen Zeit besäßen. Es ist eine höchst lohr- 
reiche Geschichte, was wir bei Tac, ann. IV 34 f. von Cremutius 
'Cordus lesen, aber neu ist sie nicht. Tiberins war hierin nur ein 
ungeschickter Nachtreter seines Vorgängers, der ganz andere Mittel 
wandte, um die Literatur für sich zu gewinnen, indem er ihre 
8 erkanite, 
© Die Kunst geht nach Brod. Auch Horr Walther fand sich am 
möohlsten, wo die ‘Pfannen sansen’, und verkündete der Welt mit 
F dass er sich ein Lehen ersungen, genau so wie der Erzpoet 
em Bismarck gegenüber nicht genug Worte der Bitte und Klage 
nden kann. Aber das alles ist naiv, offen, unvermittelt und Leu- 
id, Herzog zu Österreich oder Rainald von Dassel waren doch 
a 
"Bin Gesichtspunkt, der bei R. zwar überall „ aber 
ss: genug durchgeführt wird. a 


Zeitschrift f. d. interr. Gymn. 1890. XL. Haft, 64 
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ohst schen wir auch hier die römische Dichtung ungelenk (rer- 
‚hältnismäßig) in den ausgetretenen Schuhen der griechischen Elegie 
nlierschreiten und zweitens geben gerade diese Elegiker ein nicht 
zuverstehondes Bild einer Zeit, deren Sittenvorderb alle Zeges 
line nieht mehr aufhalten konnten. Es ist für mich keine Frage, 
' man aus Tibulls und Properzens Gedichten ebensowenig eine 
graphie machen kann, wie aus denen Ovids oder Horazens. 
‚Ribbeck urtheilt darüber zwar anders und möchte aus Tibull- 
Lygdamus und Properz (wie wir es beispielsweise bei 
vermögen) wenigstens in Umrissen das innere Leben der 
m reconstruieren. Ich glaube mit Unrecht. Aber was sie uns 
zeigen ist die Möglichkeit gewisser unglaublicher Situationen, 
‚eine enorme Vorurtheilslosigkeit im Verkehre der Geschlechter unter- 
‚einander und «ine Laxheit dos sittlichen Bewusstseins, die allein 
‚eine Erscheinung, wie die des in jeder Hinsicht gemeinen Ovid 
begreifen lässt. Freilich hatte August selbst das gute Muster ge- 
| geben für diese Art von „Bordellpoesie“, wie sie Ribbeck nennt, 
und staunend fragt sich der heutige Leser, wie unendlich tief die 
 Cloake gewesen sein muss, deren missduftigste Blüte eben dieser 
Ovid gewesen ist, er, der verhätschelte Liebling der Demimonde in 
und außer dem Bordell. Dass die augusteische Zeit einen solchen 
"Diehter zeitigte, beweist, wie wenig Ernst es eigentlich mit den 
sittlichen Reformen des Kaisers sein konnte — ein Schlag ins 
Wasser war die ganze Gesetzgeberei. 
: Ovid hat sich einmal selbst entschuldigt, dass alle seine 
| sen müßige Spiele der Phantasie und nur für die Dämchen 
er Subura berechnet seien — damit hat er aber bewusst gelogen, 
und seine Lüge hat sich an ihm furchtbar gerächt, als er in die 
} he der Kaiseronkelin und des D. Silanus mit hineingezogen 
| wurde. Aber hier offenbart sich erst recht die Erbärmlielkeit seines 
jarakters. Die amores zeigen ihn als lüsternen Schürzenjäger, die 
ist Hochschule des Bordellwesens, aber die tristia und epi- 
verrathen einfache Unmännlichkeit und Niedertracht — solche 
'aren leicht zu unterwerfen! Fragt man sich aber, wie es 
diehterische Ader dieses Fauns unter den Poeten eigentlich 
, 30 muss man wor der Dürftigkeit seines Wesens zurück- 
schrecken. Sehr richtig urtheilt Ribbeck über Frage, indem er 
Fiese hi hinweist, dass bei Ovid alles, Situation, Localton, Farbe 
und Vers rein conventionell ist. 
Wir lassen uns leider durch das buntscheckige Märchen- 
der Verwandlungen in unserem Urtheile bestechen und er- 
n in ihm gerne wenigstens den liebenswürdigen Erzähler an. 
wie viel gesuchter Schulwitz, wie viel Maniriertheit und Un- 
‚diese Verwandlungen bergen, erkennt man nur, wenn man den 
h macht, sich einmal constant durchzulesen. Hier ist Rib- 
nweise so scharfes Urtheil noch lange nicht scharf genug. 
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so verrathen auch mancherlei Eigenthümlichkeiten seiner 
Ider nahe Beziehungen zu Ägypten; vollkommen fertigt 
‚ dass an dieser Stelle auch die Londoner Äthiopenvase 
3) eingereiht worden ist, obwohl sie, wie sich neuerdings 
heranı bat (Löschcke Arch. Zeit. 1881, $. 81; Bonner Studien 
, 248), nicht von Amasis’ Hand gemalt ist. Ihm steht Timagoras 
‚während die Malereien des Taleides einen vielfach abweichenden, 
en Charakter zeigen. Mit Recht ist Taf. V, 2 auch die 
befindliche Kanne mit der Lieblingsinschrift des Neo- 
neben die signierten Vasen des Talsides gestellt worden, 
ne hätten wir auch das zweite Neokleidesgefäß im römischen 
torenpalast (Klein, Meistersignaturen? S. 47, 2) hier zum 
ya] veröffentlicht gesehen. Gefäße, auf denen ein Lieblinge- 
ne als vollkommen gleich wertiger Ersatz die Signatur des Künstlers 
ertritt, gehören ja gewiss in den Rahmen dieser Sammlung, und 
jätte vielleicht auch die Berliner Schale 1799 mit der Beischrift 
'rog xdArorog (Gerhard AVB 61; Klein a. a. O0. 8. 78) 
Platz unter den Werken des Glaukytes beanspruchen dürfen. 
m muss man es durchaus billigen, dass Vasen, deren Verfertiger 
keine Beischrift sichergestellt sind, grundsätzlich ausge- 
sen bleiben auch dort, wo man aus stilistischen Eigenthüm- 
den Künstler mit einiger Bestimmtheit erschlossen hat 
ich die Zahl der Werke des Amasis hat ja auch auf 
Wege sich bedeutend erhöhen lassen —; denn es ist unmög- 
ier eine scharfe Grenze zu ziehen, objectiv Gewisses und 
Wahrscheinliches zu scheiden. 
Taf. VI dringt das erstemal zuverlässige Reproduction 
zerstörten Vase des T'ychios, ferner ei 'yäria und eit 
8 des Charitaios; ein in Kleins Verzeichni ndes Fragıneı 
Künstlers, das Fröhner, M&langes d’öpigraphie et dYar- 
ie (1873) 8. 13 als im Louvre befindlich beschreibt, ‚scheint 
wieder verschollen zu sein. Auf Taf. VII endlich sind drei 
nto Schalen aus der Fabrik des Nikosthenes veröffentlicht. 
folgenden Serie wird dann die schwierige Aufgabe zufallen, 
großen Masse der Nikostlienischen Vasen das Wertrollste 
iheben; denn allerdings wird man hier schon aus Außeren 
n von dem Grundsatze vollständiger Wiedergabe der erhal- 
ı Werke abgehen müssen — ein Grundsatz, an dem wir ohne 
gerüttelt sehen möchten. So hoffen wir auch, zu den 
ten der Kleinmeister — abgesehen natürlich von den bildlosen 
— noch einige Ergänzungen in der folgenden Serie zu 
\ so die in mehrfacher Beziehung lehrreiche Schale des 
ikles mit der Darstellung weidenden Hochwildes, die A. Schneider 
Mittheil. IV, S. 161 veröffentlicht hat, und von Klein 
8. 76 beschriebenen Schalen des Anakl 
hren die besprochenen Taf. I—VII in erster Linie ein 
'kunstgeschichtliches Interesse, so bieten sie doch 




























‚hate ausgehoben worden, so dass diese Tafeln der 
hen Kritik un. eine Fälle von Übungsstoff 
fruchtbare. ‚Wechselwirkung von Lied und Bild, von 
und literarischer Überlieferung wird kaum an GR 
- Beispiel mit so unmittelbarer Deutlichkeit vor Augen treten, 
diesen mythologischen Bildereyklen, durch welche die dürf- 
ieferung vielfach erst Leben und Farbe gewinnt; ja für 
der Sage bieten, wie neuerdings Benndorfs 
tar zu den Friesen des Heroon von Gjöl- 
Arysa ‚gezeigt hat, die Denkmäler nicht nur die Ergänzung, 
geradezu den Schlüssel des Vorständnisses. Durch derartige 
sagengeschichtlicher Denkmäler wird si as neue Unter- 
n gewiss auch den Dank weiterer Kreise vordienen und sich 
auch einen Platz in den Lehrerbibliotheken unserer Gym- 


‚erobern. 
‚Die letzte Tafel des Hoftes reproduciert Ey bedeutendste 
der nach Rom übersiedeinden griechisch - campanischen 
‚des III. Jahrhunderts, die. sog. Ficoroni'sche Ciste, welche 
e Landung der Argonauten und die Bexwingung des Amykos 
n führt, Zu den aus der ersten Serie der Conze’schen 
tter (Taf, XI) entlehnten Bildern sind jetzt neu hinzu- 
‚eine Gesammtansicht der Cista, die Darstellungen. auf deren 
‚und .der Spiegel (bei Gerhard, Etrusk. Spiegel V, T. 90) 
ıykos zwischen Castor und Pollux. 
Mit, derselben Sorgfalt, die auf die Anfertigung und Auswahl 


‚erfahren, in seinen verschiedenen Stadien überwacht. Es 

an Correctheit und Sauberkeit das Beste geleistet, was mit 

n Mitteln der Technik zu erreichen ist; in der That brauchen 
Vorlegeblätter trotz ihres bescheidenen äußeren Gewandes 

mn er mit anderen Denkmälereditionen nicht zu scheuen, 
mehr verdient es hervorgehoben zu werden, dass durch 

2 außerurdentlich billigen Preis in wohlthätigen Gegensatz treten 
n schier unerschwinglich theueren archäologischen Publicationen 


3: 


. Emil Reisch. 


e e Träume in der altnordischen Bagaliiersiur. Yon Dr. 
ielm Henzen. Leipzig 1890, G. Fock. 89 5; 
h einer ‚etymologischen Einleitung, in m ‚der Verf, 
s an v. Bahder "Traum’ aus urgermanisch drau(g)temös 
Bi seine ursprüngliche Bedeutung als "Todtentraum’, 
irscheinung eines Verstorbenen, der als Unhold den 
alafend beunruhigt, definiert, s. altmord, draugr, $. 15, worden 
ne, welche in der altnordischen Literatur vorkommen, nicht 
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‚Brot af Sigurdharkvidhu S. 79, der Heensathorissaga, 8. 80, 
Landnama $. 32 und der S. 68 angeführten anzunehmen, 
dass sie „ 
haben“, 8. 

Von 
verweise 


Sagas 
wahre Wesen der ältnordischen Träume verkanmt 


guten Beobachtungen und Bemerkungen im einzelnen 
ich außer dem stymologischen Excurs über „Traum*, der 
allerdings draugr — truneus nicht erklärt, in der Einleitung auf 
8. #1, wo die Eigennamen für Waffen u. dgl. durch treffende Ana- 
logien erklärt werden, auf die Ausführungen über den Traum Cmd- 
mons und Verwandtes, 8. 64 ff., auf die Kriterien für erfundene 
Träume, welche derjenige, welchem sie zugeschrieben werden, nie 
wirklich geträumt haben kann, 8. 75 f. 

Anlass zu Ergänzungen und Bedenken bietet sich im Vorlauf 
der Abhandlung nicht selten. 8. 52 mussten die absichtlichen 
Träume der Finnen erwähnt werden, Vatnsdela c. 12. Die Finnen 
waren ja die eigentlichen Wahrsager und Zauberer der Nordländer. 
8. 67, wo sich die gute Bemerkung findet, dass Träume, in denen 
die Wirklichkeit zum Traume wird, aus dem Zustande des Alp- 
drückens ihre Erklärung finden oder ihren Ausgangspunkt nehmen, 
hätte der Verf. mit Nutzen Laistners Sphinx zurathe ziehen können. 

Daselbst ist „uch die Phrase varnadi Hrölfr ok eigi wit 
96dan draum mit Unrecht wörtlich verstanden, als ob Hrolfe, der 
sich beim Erwachen gefesselt findet, wirklich vorher geträumt hätte, 
dass er gefesselt werde. — 31 f. 79 wird die Vision in der zweiten 
Helgakvidha Hundingsbana, wenn auch mit einigem Bedenken, zu 
den Träumen gerechnet. Es ist nur eine Vision, eine Erscheinung, 
welche die wachende Sigrun hat. — Ob der Verf. das sehr reiche 
Material, s. x. B. draumar im Index des Fommanna Sägur, voll- 
ständig ausgenutzt hat, ist leider nicht zu ersehen, da er immer 
nur Proben mittheilt, oder Zahlen, welche der Leser nicht comtro- 
lieren kann. — $. 59 begegnet die falsche Form ıwla st. voloa. 

Einen beinahe erschreckenden Eindruck macht es, wenn der 
Verf. 8. 88 von der "eyklopischen Poesie der Thrymskvidha’ spricht. 


Wien. R. Heinzel. 












Grammatik der deutschen Sprache für Lohrerbildungsanstalten u. 
für die unteren und mittleren Classen höherer Lehranstalten. Be- 
arbeitet und mit Tiger verschen von W. Schmitz, em. 
Be. Henke Veanhndiene 0% De 0 

i.B. ', Hei sche Ver N. 0 LS 
Pr. Mk, geb. Mk. 2 85. ee 


Schon durch das Doppelmotto: „Erst das Beispiel, dann die 
Regel“ — „Vom Kennen zum Können“ kennzeichnet sich die vor- 
liegende Grammatik als ein Elementarbuch, welches sich nicht auf 
Bogelwerk beschränkt und die Veranschaulichung und Einäbung der 
Regeln dem Lehrer überlässt, sondern den methodischen Unterricht 
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ein Aherainakimmendee ‚oder gegensätzliches, darstelle, 

z Rs durch (copulative, advarsative) Bindewörter 

DEN auch unyerbunden. Und unter ‚Verwerfung (vgl. 

B ‚). der üblichen Eintheilung der Satzverbindungen in copulative 

+ anfügende,  causale oder begründende,  adversative oder ent- 

Ig nde werden unterschieden: a) Satzverhindungen mit Be- 
|ziehungsserhältnissen (ein Hauptsatz, vertritt ein Satzglied eines 
ieren Hauptsatzes), 2) Satzverbindungen mit Vergleichungs- 
tnissen (der Übereinstimmung, des Gegensatzes), Einen beson- 
Vorzug N Eintheilung ‚erblicken die, Vorfl. ‚in deren 


I "aut das Satzgelüge und damit auf, alle, zusammange- 

zten.SAtze auszudehnen. Es kann das Verhältnis des Neben. 

zum, Hauptsatze ala Beziehungs verhältnis gelten, ander- 

können beigeordnete Nebensätze zu ‚einander sehr wohl im 

i ee) ‚stehen: (der Übereinstimmung:, Wessen. 

‚keinen freut, wessen Umgang jeder scheut, der, hat nicht viel 

e Zeit; des Gegensatzes: etwa Es ist zu behersigen, dass Lehre 

ohl 

den Geist bilde, dass aber Übung den Meister mache). Endlich 

auch ‚die gleichartigen Glieder. im zusammengezogenen 

und im „zusammengezrogenen Satzgofüge* (84) unter den. 

Gesichtspunkt. gestellt; Macht und Ehre sind vergünglich, 

‚kenntnis ist schwer , aber heilsam, ,(Vergleichungs ver- 

ba Das Goll ist. edler, daher auch wertvoller als das Silber 

ziehungsverbältnis). Folgerichtig wird die Lehre. von den 

actionen und den, anderen Fügewörtern die: syntaktischen 

ıdsatze, angepasst. — Vielleicht wuchert bei diesem Versuche 

‚der Logik in die Grammatik hinein, aber er ist nicht, übel 

Sagt, selbst Kern, der sich bekanntlich gegen das Hinein- 

ischer Abstractionen in die, Wissenschaft und den ‚Unter- 

b ‚der, Grammatik ‚heftig. sträubt (Die, deutsche Satzlehre 

„Es können zwei und mehrere Hauptsätze durch ihren Inhalt 

az verbunden sein, ‚ja enger als mancher, Hauptsatz, mit 

- jehensatze“ oder (Grdr.. d. deutschen Satzlohre 8, 70) „Man 

int, die ‚Satzverbindung ‚daran, dass man, den. Inhalt derselben 
Ba Salz wiedergeben könnte,“ 

anderen , Punkten ‚der Satslehre wird am Hergebrachten 

festgehalten. Die Unterscheidung des „nackten“ und des „er- 


ten“ Satzes wird Kern geopfert, aber der „zusammengezogene“ 
= verkürzte“ Satz allau conservativ beibehalten, und bei 











wird ‚dem, grammatischen Drill über Gebür gefröhnt. 
„dieser crux unserer Satzlehre, wird vorsichtig aus 
je gegangen, und nur von dem „Ausdrucke der Beziehung 
catsbegriffes“ auf das Subject gesprochen. Wenn gesagt 
ft, des, Prädicats könne als wirklich, als möglich 
notwendig ausgesagt werden, #0 haben sich assertorieches, 
‚und ee elaches Urtheil der Logik eine Grenz» 
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t werden. Wird doch in der Flexionslehre nothwendig 

und Ablant geredet, und darum hätte ihr wenigstens 

Lautschema vorausgehen können und sollen. Was in dem 

kten Haupttheile, der Wortbildungslehre, aus der Lautlehre heran- 

gen wird, geht über Beilänfigkeiten nicht hinaus und kommt 

grammatische Anwendung zu spät, Diese Wortbildungslehre 

stützt sich, unter gänzlichem Verzicht auf geschichtliche Be- 

„auf das lebendige Sprachgofähl der Schüler und passt 

‚auch in ihrer Kürze, der ins Auge gefassten Unterrichtsstufe 

d aber auf einer höheren Stufe mancher Berichtigung und 

rg — Kleinere Versehen oder Ungenauig- 

- B. 8.7: die-Adverbien „nicht“ und „kein“, 142: zwölf 

', 221: Geh’) oder Druckfehler (8. 92, 42 Lost, e) 
u ganz vereinzelt vor, stören nirgends. 

- Die Schmitz’sche Grammatik ist ein mit tüchtiger Sach- 

„ reicher Schulerlahrung und gewissenhaftem Fleiße ver- 

Lehrbuch, das für seinen nächsten Zweck und auch über 
n hinaus empfohlen zu werden verdient. 










uch der deutschen Be für höhere Schulen. Mit Übun; 
ben. Von Dr. pe Tan Erster Theil: Sexta bis Tertia. 
‚wernehrte Auflage, Leipzig 1889, Teubner. 

8%, VILL u. 271 58. Pe N 

‚Dieses Handbuch zerfällt in zwei Theile, deren erster die 
ik für die unteren und mittleren Classen enthält, deren 
‚die Stilistik, Poetik und Literaturgeschichte behandeln soll. 
vorliegenden ersten Theile ist der grammatische Unter- 
nach Maßgabe der gesetzlichen Bestimmungen, welche 
dentschen Unterricht an den sächsischen und preußischen 
'n, Realgymnasien und Realschulen Geltung haben, ver- 
worden. Lyons Bemühungen auf dem Gel des deutschen 
rrichtes sind bekannt und anerkannt, un h das oben ge- 
Lehrbuch wird im allgemeinen Beifall und fruchtbare Ver- 
finden. Im besonderen aber fordert die Darstellung der 
lehre zu entschiedenem Widerspruche heraus; mit ihr wird 
sich nicht n können. „Die von a abgezweigten e und 
u das Bestreben in ö und w überzugehen, sie erhielten sich 
‚wenn in der nächsten Silbe ein a folgte (282)*. Mag der 
h eur. e und o — er denkt un die Kürzen, von Längen 
t er überhaupt — von a abgezweigt lassen, so durfte 
nicht übersehen (233, Anm. findet sich derselbe grobe 
dass dieses o im Germanischen regelmäßig als a erscheint, 
aber in den Stammsilben zu = geworden ist: acht öxro 
-16(8) is-tud, Ast ö£og, Rad rola u. dgl. Es gibt über- 
‚kein germanisch (kurzes) 0; wo o in den altgerma- 
-Dialecten erscheint, ist es fust ausnahmslos a-Umlaut 
5) von wurzelhaftem oder jenem u, das sich ans idg. 
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gezogen, leiden — Grin bezogen, 

Form (s—r) er'an anderem Orte (248) in einer Pußnots 
ig aeiudir „Die Spirans (f, tA, A, ch) des Be 

und Lateinischen‘ — das wird einen denkenden G 
sehr stutzig machen — „wird im Gethischen und Eng. 
„Zar Media“ — mag sein — ” im Hochdeutschen zur Tennis 
BE — letzteres gilt allgemein nur für das Alemannische, für 
"Hochdentsche ist 5, £, g Regel. Die ganze Lautlehre ist einer 
bedürftig. In ihr zeigt sich die Achillesferse des Lyon- 
| schen Buches: der Mangel eines eingehenden historischen Studiums. 
Wo anf vornenhochdeutsche Sprachzustände hingewiesen wird, 
| stößt man anf eine oft befremdliche Unsicherheit: ınan lese 31 ahd. 
ar 166 ahd. gaheizun, goth. fühn, falfäh, fähans, ahd. fühn, 
mh. vähe, ahd. prennen (Normalform), 233 ahd, kusti (das i ist 
kurz; Braune, Ahd. Gr. $. 218, Anm. 4), 238 ahd. Aörza, 
IM zemnmen, 242, Anm. 3 idg, Öhdghn-s, skr. bakii-s, 252 in 
| Bene; die Vorsilbe miss ist urspränglich nicht Substantiv (22), 
| sondern Partieipium (zu meiden); die Beziehung von Tier auf 
gr. ®ıjo (237) scheitert nicht nur am Vocalismus, sondern auch 
dem germ. s, vgl. goth. dat. pl. diuzam; zu ahd. michi! gehört 
| nicht lat. magnus (288), wohl aber weyas; die „Wurzeln“ Band, 
mag, ut (241) nehmen sich neben ghar, pak "recht sonderbar 
aus; Leumund (245) ist anders abgeleitet als Tugend, es heißt 
" Tew-mund, gewissermaßen gr. *Käsv-uarg-g. 

E Zur Formenlehre nur wenige Worte. Immer kehrt in den 
verschiedenen Schulgrammatiken (die Österreichischen machen zu- 
meist eine löbliche Ausnabme) dor Irrthum wieder, die Frau werde 
schwach decliniert, und darum sei dieser Irrthum hier kurz ab- 
'gethan. Die Declination dieser femininen Gruppe wäre nur dann 
als schwach anzusehen, wenn die endungslosen Casus der Einzahl 
die Frau, der Frau, der Frau, die Frau die lautgesetzliche 
Entwicklung der mhd. div jrouwe, der frouwen, der frouwen, die 
_ rowwen wären. Dass sio das aber nicht sind, beweisen zunächst 
die isoliert in Volksmund und Dichtung fortlebenden laut- 
licben schwachen Formen auf der Gassen, in der Kirchen, 
Erden, unserer lieben Frauen usw., deren ei der Verf. ja 
anfährt (15), sodann aber auch die unberührt gebliebenen 
en Formen. Es sind vielmehr die schwachen Formen des 
durch Formübertragung aus der starken Flexion 
einfach verdrängt worden. Acc. die Frau, Gen, Dat, der Fran sind 
‚also (allerdings associativ geregelte) starke Formen — die Decli- 
_ nation der Feminina dieser Art ist sonach als gemischte zu cha- 
 rakterisieren. Wor sich von dem Wege di Formübertragung 
selbst kein Bild machen kann, möge etwa Behaghel, „Die deutsche 
Sprache“ 174 f. nachlesen. Die Substantiva auf -tkum sind nicht 
durchaus Neutra (21). Dem Nom. Pl. die Bauer (141), dem Acc. 
Dat. Sg. Pfauen (142) möchte nicht das Wort geredet werden. 








Lern 
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ganzen Roman von den Schicksalen dieser Handschrift, wie sie 
ihrem Besitzer gestohlen worden und wo sie wieder auftauchte. 
Dann B in Schlierbach aus dem ersten Viertel des 17. Jahrhunderts, 
trotz ihrer späten Entstehung wichtig und fünf in A fehlende 
Gedichte bietend. C in Wien aus derselben Zeit, ebenso wie B aus 
einer Handschrift von 1402 stammend, ‘die nicht nur durch ihren 
reichen Inhalt und die Güte der Überlieferung hohen Wort besaß, 
sondern auch dadurch, dass ihre Abfassung den letzten Lebens- 
tagen Suchenwirts nicht ferne war’. Sodann s in Seitenstetten aus 
dem 15. Jahrhundert, drei Heidelberger Handschriften aus dem 15. 
und 16. Jahrhundert, fünf Münchner Handschriften, dann noch 
eine Wiener, eine Gothaer, die zu C stimmt und wahrscheinlich 
aus Wien stammt, eine Dresdner, die einst Gottsched gehörte, 
eine Freiburger und Donaueschinger und noch einige andere, im 
ganzen 21. 

Von diesen Handschriften, die der Verf. bis ins einzelnste 
beschreibt, hat Primisser in seiner Ausgabe sechs verwertet. Die 
meisten Gedichte enthält A, 45, B 21, © 10, die übrigen drei, zwei 
und dreizehn je eines. ‘Den 45 Gedichten in A allein stehen somit 
56 Gedichte gegenüber in den übrigen 20 Handschriften zusammen, 
Sämmtliche Handschriften enthalten demnach hundert und eine 
Suchenwirtischo Dichtung.’ Es sind 52 verschiedene Gedichte 
erhalten. Den Krieg der Liebe und Schöne, den Koberstein für 
unecht oder wenigstens überarbeitet erklärt hatte, erweist der Verf. 
als echt. Andere Suchenwirt zugeschriebene Gedichte weist er ab. 
Ausschließlich Dichtungen von Suchenwirt enthält nur A. “Bei A 
haben wir es mit einer nach und nach anwachsenden Sammlung 
zu thun; daher die erweislich große Anzahl Schreiber, die sich 
daran betheiligten (20), daher die sosehr verschiedene Schreib- 
weise und äußere Ausstattung der Gedichte." Und zwar setzte sich 
die Handschrift allmählich aus einzelnen Heften (einer oder mehrerer 
Lagen) zusammen. Von den übrigen Handschriften Iassen sich 
sieben mit größerer oder geringerer Sicherheit auf sie zurückführen. 
Ihr zunächst “durch hohes Alter, reichen Inhalt und Güte der Über- 
lieferung’ stand die Vorlage von B und C, die 50 Gedichte Suchen- 
wirts enthielt, wovon 31 erhalten sind; auch andere der vorhan- 
denen Handschriften weisen auf sie zurück. 

Was nun die Anordung der Gedichte in der Ausgabe betrifft, 
s0 wäre allerdings die chronologische die beste. Sie, ist nicht aus- 
führbar, da man nicht von allen Gedichten die Zeit der Abfassımg 
weiß. Der Verf. entscheidet sich also für die Gruppierung nach 
dem Inbalt, die ja selbst bei modernen Dichtern die gewöhnliche 
ist; innerhalb jeder Gruppe sollen die einzelnen Gedichte, soweit 
dies möglich ist, nach der Entstehungszeit aufeinanderfolgen. ‘Nach 
dieser Anordnung sind die dem Lobs (oder der Geißelung) einzelner 
Personen gewidneten Gedichte an den Anfang gesetzt (24) und 
ihnen diejenigen, welche Geschichtliches ohne allogorische Einklei- 

Zeitschrift €. d. österr. Gym. 1890. XL Merk 65 


m _ 


Wrobel, Übungsbuch z. Arithm. u. Algebra, ang. v. FL Wallentin. 1015 


und richtet gegen Scherer einen Vorwurf, den er sicherlich nicht 
‚@0 böse gomeint hat, als er nun aussieht: „a-t-il pressenti que 
Heine deviendrait persona ingrata et que l’Allemsgne officielle 

s'opposerait un jour A N’örection d'une statue au chanfre des 
Lieder?“ Srmpathlscher berührt es uns, wenn Basch zu Scherers 
kühler Behandlung der Dramen Grillparzers Stellung nimmt (8.72 ff.): 
"II n'a pas assex dit, que depuis Goethe et Schiller, l’Allemagne n'a 
pas ou de plus grand auteur dramatigue.' Basch liefert bei dieser 
Gelogenheit einen kurzen, aber zutreffenden Abriss der österreichischen 
Literaturgeschichte und des Bildungsganges Grillparzers, und erklärt 
‚aus dem Charakter Scherers, warum sich dieser mehr zu dem männ- 
lichern und kräftigern preußischen Dramatiker Heinrich v. Kleist hin- 
gezogen fühlte. 

Das vierte Capitel gilt der „Poetik“, deren Grundzüge uns 
hier verständlich auseinandergesetzt werden. Mit Recht behauptet 
(8. 92 ff.) der Verf., dass sich Scherer von der empirischen und in- 
ductiren Methode (die er zum erstenmale auf die Poetik angewendet 
hatte) in der Frage über den Ursprung der Poesie entfernt und hier 
der philosophischen Hypothese zugewendot habe. Die Beantwortung 
dieser Frage ist auch der wundeste Punkt in der Scherer'schen 
Poetik, der aber bisher noch niemals in ruhiger, sachgemäßer Weise 
aufgedeckt, sondern meist nur in pöbelhaften Zeitungsartikeln an- 
gegriffen wurde. 

In dem umfangreichsten, fünften Capitel bespricht Basch 
Scherers grammatische Arbeiten, besondere dessen Werk: „Zur Ge- 
schichte der deutschen Sprache“. Da er hiebei alle Theorien, die 
‚Scherers Ausführungen vorbereiten oder diese entkräften (auch die 
„Jung-Philologen“ $. 112, gemeint sind natürlich die Jung-Gram- 
matiker) berücksichtigt, so liefert er seinen Landsleuten thatsäch- 
lieh ein lichtvolles Bild von der Entwicklung der Germanistik in 
den lotzten Jahrzehnten. Doch auch die deutschen Fachgenossen, 
zumal die Freunde und Verehrer des allzu fräh Verstorbenen werden 
dem Verf. Dank wissen für dessen schöne Charakteristik Wilhelm 
‚Seherers, die in begeisterten Schlussworten voll ausklingt. 


Prag. Dr. Ad. Hanffen. 


Übungsbuch zur Arithmetik und Algebra, enthaltend die Formeln, 
Lehrsätze und Auflösungsmethoden in systematischer Anordnung und 
eine grobe Anzahl von Fragen und Aufgaben. Zum Gebrauche an 

‚ Realgymnasien und anderen höheren Lehranstalten be 
arbeitet en Dr. E. Wrobel, Gymnasiallehrer in Rostock, Erster 
Theil, Rostock 1880, W. Werthers Verlag. Pr. Mk. 2:6. 


Der Autor behandelt in diesem Theile die sieben arithne- 
tischen Operationen, die Proportionen und die Gleichungen des 
ersten Grades mit einer und mohreren Unbekannten. Mit Geschick 
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den Beziehungen zwischen Figuren und Transversalen, speciell 
harmonischen Beziehungen und von den Potenzen des Kreises. 
‚Beräglich der Anordnung des Lehrstoffes ist nur zu bemerken, 
es besser gewesen wäre, die Lehre vom Kreise noch. weiter 
tbeilen und vom $. 25 das Wichtigste gleich im Anschlasse an 
‚Winkel zu bringen, weil dadurch einfache Constructionen schon 
jer vorgenommen worden könnten und 80 die schon Seite 15 
Symmetrie besser zur Geltung kommen würde. 
Die Darstellung ist für ein genetisches Lehrverfahren be- 
; sie ist recht klar und leidet nur in den ersten Capiteln 
wenigen Stellen an zu großer Kürze, #0 fehlt x. B. S. 15 die 
der Symmetrie und des Transporteurs. Recht gelungen 
die Behandlung der Streckenverhältnisse, der Flächengleichheit 
der Inhaltsbestimmung der Figuren, ferner der Ähnlichkeit der 
und der Beziehungen zwischen Figuren und Transversalen. 
Mit dem Lehrstoffe sind viele Aufgaben organisch verbunden, 
[50 dass eine eigentliche Aufgabensammlung neben diesem Lehrbuche 
|überflässig ist. 
(a Noch muss bemerkt werden, dass die Ausstattung des Buches, 
sowie die Correctheit des Druckes nichts zu wünschen übrig lassen 
und auch dazu beitragen werden, dem Werkchen bald viele Freunde 
zu erwerben. 








Leitfaden der Physik. Von Dr. Jacob Heussi, chem. Conrector am 
gl. Yeltzie-P Fran Oymnasium 20 Parchim. Zwölfte, wosent- 
‚eitet von K. Weinert. Braunschweig 

1889, Verlag von RE ae 


‚Auf 139 Seiten bietet das Werkohen den Lehrstoff dar Physik 
"für die unteren Classon der Gymnasien und Realschulen. Mit ge- 
naner Sachkenntnis ist das für den ersten Unterricht Nothwendige 
durch größeren Druck hervorgehoben und alles, was. eine roifere 
‚abe oder über die Elemente der Mathematik hinaus- 
| Kenntnisse voraussetzt, entweder weggelassen oder nur 
ganz Basar in den Anmerkungen erwähnt. In diesen Anmerkungen 
sind auch reichlich aus den vorscl nsten praktischen Gebieten 
Be angeführt, welche den Schüler anleiten, alles was in den 
Bereich seiner Sinneswahrnehmung kommt, auch wirklich zu beob- 
| + Beispiele, welche dem Schüler deutlich zeigen, dass die 
. eine Erfahrungswissenschaft ist und mit dem praktischen 
Yaien in inniger Wechselbeziehung steht. Dies setzt natürlich auch 
ang voraus, welcher in gemeisamem Arbeiten de: 
und der Schüler besteht, und hiefür bieten die angeführten 
sowie die mit zweckmäßigen Apparaten angestellten Ver- 

richtigen Anhaltspunkte. 
Der. Lehratoft ist in der üblichen Weise eingetheilt; die vier 
handeln von den Körpern überhaupt und von der 
il behandeln der Reihe nach die 


r 
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mskraft. Hier wird auch schon der Beweis des Sanerstoff- 
s der Luft in recht einfacher und netter Weise erbracht, 
erstes Beispiel einer Legierung wird das „Wasserstoffpalladium* 
jaft gemacht. 

Das Werk ist systematisch angelegt. Es zeigt sich, dass 
alle die Begriffe, mit denen der Schüler vertraut zu machen 
ungerwungen in dem Contexte des systematisch geordneten 
3 abhandeln lassen, entgegen manchem unserer Schulbücher, 
vor lauter Methodik auf den rothen Faden des Wissens ver- 





Die einfache und doppelte Wahlverwandtschaft wird erörtert 
am den Processen: 
H,S0, + Zu — Zu80, -+ H, und 
Mn 0, -+ H,80, = NnS0, + H,0 + 0. 

An geeigneten Stellen wird ausführlich mit Apparaten bekannt 
gemacht, so mit dem Gasentwicklungsapparat von Kipp beim 

Wasserstoff, mit einem Gasbehälter beim Sauerstoff. Die Beschrei- 
bungen dieser Apparate sind sehr anschaulich. 

S. 22 sind die Grände angegeben, warum man Wasserstoff 
und nicht Luft als Einheit des Volumgewichtes nimmt. 

Der Begriff „Reagens“ wird klargemacht an dem Beispiel 
des glimmenden Holzspuns zur Erkennung des Sauerstoffes. 

Unter „Atomzahl“ eines Elomentos wird die Anzahl der in 
einem Molecül eines gasförmigen Elementes enthaltenen Atome ver- 
standen (8. 29). 

- Sehr anschaulich ist der Satz abgeleitet, dass das Molecül- 
gewicht irgend eines Gases das 2n-fache seines Volumgewichtes 
‚beiträgt. Ebenso ist der Beweis, dass die Formel des Ozonmolecäls 

zu schreiben ist, sehr anschaulich und in der Schule ver- 
 wertbar dargestellt. 

Lösungen werden als unbestimmte, d. h. nicht nach be- 
stimmten Gewichtsverhältnissen gebildete Verbindungen be- 



















I. 


[ ‚Unter einem Radical oder Rest wird verstanden eine aus 

mehreren Elementen zusammengesetzte Verbindungsgruppe, welche 

‚nieht selbst frei existieren, aber statt eines oder mehrerer elemen- 

taren Atome in Verbindungen eintreten kann: Beispiel — (OH) bei 
Na (OH) und Cu (OR),. 

. Die Molecälverbindung, wird En viele Körper angenommen: 

Balniab: NH,.HCl. Amm. Ni HNO,. Schwofelammonium: 

8 

I "Als Beispiel für Constitutionswasser wird das eine Molecül 

Wasser des Ou-Vitriols angeführt, das dieser bei 100° 0. noch nicht 

r die vier übrigen Wassermolecüle. 

Bezeichnung Hydrat passt nicht 

auf die als Atomverbindungen erkannten Hydroxyde“ und 8. 87, 

Bra 8. 50 usw. heißt es doch wieder Natrium „hydrat“, 
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Die Wertigkeit des Stickstoffes wird constant, und zwar — 3 
u ” » daher die Existenz einer Gruppe (NH,) verworfen 
Der Schwefelsäureprocess wird wie folgt geschildert: 

a) Eingangsprocess: Schwefeldioxyd bildet mit Salpetersäure 
und wenig Wasser Schwefelsäure und Stickstofftrioxyd. 

6) Hauptprocess: 1. Stickstofftrioxyd gibt mit Schwefeldioxid, 
Wasser und Luft Nitrosylschwefelsäure; 2. Nitrosylschwefelsäure 
zersetzt sich mit Wasser wieder in Schwefelsäure und Stickstoff- 


‚Ein Vortheil, den das Buch selbst vor Mittereggers Lehrbuch 
der Chemie voraus hat, ist der, dass die Versuche, die mit einem 
Körper angestellt werden können, nicht am Kopfe des Textes bei- 
sammen stehen, sondern im Texte zerstreut sind sammt den s0- 

Erklärungen, so dass der Leser gleich weiß, was durch 
den jeweiligen Versuch bewiesen werden soll (s0 S. 111). 

Phosphorpentachlorid wird der Annahme, dass Phosphor nur 
dreiwertig, entsprechend, als Molecülverbindung von PC], und 
angesehen. Obige Annahme der constanten Wertigkeit bekommt 
übrigens durch die Verbindung PFl, — die sich unzersetzt vorgasen 
lasst — einen Stoß. 

8.145—148 wird in ungemein anschaulicher und doch 
bündiger Weise die Leuchtgaslabrication beschrieben und sodann, 
ziemlich am Schlusse des Bändchens, die Theorie der Flamme ge- 

Letzteres geschieht mit Recht; denn: „die beim Brennen 
Kohlenwassorstoffverbindungen auftretenden. Erscheinungen ge- 
statten im Verein mit den früher beobachteten Verbrennungsphäno- 
imenen anderer Gase die Bedingungen des Brennens und Leuchtens 
der Flammen jetzt ganz allgemein zu betrachten und hiedurch eine 
allgemeine Theorie der Flamme aufzustellen.“ 

Zum Schlusse mögen noch zwei Dinge erwähnt sein: 

1. sind unter Capitel Kohlenstoff auch. einige Cyanverbin- 
dungen abgehandelt — eine organische Experimentalchemie steht 
nicht in Aussicht, und 2. ist dem Bändchen ein alphabetisches 
Sachregister beigegeben. Letzteres anfertigen zu lassen, scheint den 
meisten Verfassern sehr unbequem: man vermisst 08 gar zu hänfig 
zum Schaden manches ausgezeichneten Werkes. 


Elemente der Experimentalchemie. Ein methodischer Leitfaden 
für den chemischen Unterricht an höheren Lehranstalten. Von Dr. 0, 
Eübarsch. In zwei Theilen. II. Theil: Die an, Berlin 1858, 
Verlag von Julins Springer. 8°, 184 85. Pr. Mk. 2-4 

In diesem Theile sind nur die typisch ee und die 

wenigen complicierten Versuche durch den Druck besonders hervor- 

; alle übrigen sind direct in den Text aufgenommen, oder, 
N dieselben schon in dem ersten Theile behandelt sind, auf sie 
verwiesen. Solche Verweise kommen viele vor und sind stets genan. 
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Bei der reichhaltigen Bemessung de 
auf die praktischen Übungen im Labor 
zu diesem Behufe sind auch am Se] 
jeden Metalles dessen analytische Reac 

Die Einleitung in die Metallche 
seite zusammengedrängt. Zuerst werd 
Verbindungen betrachtet, dann folge 
ist übersichtlich und sehr sympathi) 
des Bändchens hat dem Ref. ein wa 

Einige Fehler können leicht au 
gesagt: „Auf Wasser geworfen läuft 
Oberfläche umher und brennt mit v 
wird Kaliumhydroxyd eine „sehr bes 
angeführt, dass es „vielfach“ zum 
wird. 8. 17 könnte „namentlich bi 
Stassfurt, in Österreich, in der Se 
sein! Von der constanten Valenz der E 
zweiten Theile abgesehen, die Ammoı 
mehr als Molecülrerbindungen aufgefa 
werden wir von jetzt an“, heißt es 
bindungen zu betrachten haben, in d 
mit geringer gegenseitiger Aflinität 
dies ist der Fall bei Hydraten, Dopp 
hauptet, dass Magnesinmcarbonat bei 
diexyd abgibt. Das Aluminium wird h 
angenommen. Recht belehrend ist d 
constanten Atomwärme, das S. 69 bei 
Metall wieder zurückgekommen wird 
etwa sieben Seiten die Spectralanalys 
Theorien der modernen Chemie im 
Hiebei finden besonders das perlodis 
die thermochemischen Erscheinungen ı 

Mit vollem Rechte können Dr. 
Experimentalcbemie’ bezeichnet werde 
durchaus modernen Anschauungen zu 
holen wir die Worte am Eingange die 
buch ist ein gutes Buch! 


Wien. 





Dritte Abtheilung. 
‚Zur Didaktik und Padagogik. 


Zur Reform der philosophischen Propädeutik. 


‚Sechs Jahre sind verflossen, seit die oberste Leitung unserer Schulen 
die Reformbedürftigkeit des philosophisch-propädeutischen Gymnasial- 
unterrichtes in nachdräcklichster Weise dadurch anerkaunt hat, dass sie 
‚durch den Lehrplan und die Instruction von 1884 gerade für diesen einen 
Gegenstand ein — bis heute bestehendes — Prorisorium schuf, welches 
auf keinem Gebiete des Unterrichtes seinesgleichen hat. 

Ich habe es mir versagt!), während dieser sechs Jahre an den 
durch die Instructionen angeregten Diseussionen über die Reform dei 
"Propädentik öffentlich Antheil zu nehmen. Denn einerseits hatte ich mich, 
umabbängig von den Instructionen®, bereits in den Verhandlungen der 
Wiener „Mittelschule« (1883—1834) und in dem Programme „Zur Pro. 
pädentikfrage« (1884) über das Ganze und alle wichtigeren Einzelnheiten 
dieser Frage eingehend ausgesprochen; und anderseits durfte ich hoffen, 
dnss das «Lehrbuch der philosophischen Propädentik«, dessen Abfassung 
mich bald nach jenem Programme zu beschäftigen angefangen hat, die 


#) Mit zwei Ausnahmen: Die eine war meine mir durch einen will- 
kommenen Zufall ermöglichte Theilnahme an den Verhandlungen des 
„Vereines „Innerösterreichische Mittelschules in Gras über den PER: 

‚und die Instructionen für den Unterricht an den österr. Gymnasi 

diesem Titel in Buchform veröffentlicht, Wien 1886, Gräser, 8, 22 

er Ferner einige die Propädeutik betreffende Beme ‚en an- 
eines Referates über die Schrift von Fechtner »Die pı 
die juristischen Studien» Fin dieser 


») Die Verordnung des hohen k. k. Ministeriums, betreffend den 
und die Instructionen, ist vom 26. Mai 1884 datiert. Der erste 


er Verordnung a ne ich pre sch einer bevor- 


‚enntnis erhi 
a 6.dl fo; zei zretage 7 © aplier gen das Sauter 
ichen une erschien am 15. Juli; 
‚en zur Prop! 
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ich gegen die Paychologie so schroff abzugrenzen, als sich nur immer 
Meuken oder doch sagen lied. Zwischen „Denken-Sollen- und -Wirk- 
lch-Denken« warde eine so unüberbrückbare Kluft angenommen, dass 
Berührung der Logik mit Psychologie Aufgeben der Wärde der ersteren 
wesen wäre. Wie mag es nun gekommen sein, dass endlich unsere Zeit 
lie Schen vor solcher Berührung verloren bat? Man wird diese Wandlung 
shwerlich dahin deuten dürfen, dass sich unser Gefühl für den Adel des 
Deaken-Sollens abgestumpft hätte: wohl aber hat sich der Sinn für 


bezeichnen 
Bas ist ein in dieser Hinsicht überaus wertvolles Zugeständnis, wenn 
der angescbenste Vertreter jener Kant-Herbartschen Überzeugung 





‚vernehmen Hast: „Der Verfasser derselben bat sich dahin 

dass wie bisher in der VII. Class die Logik, die allerdings, was 
beinahe unrermeidlich ist, mit einerkurzen psychologischen 
Einleitung zu beginnen hätte, und in der VIIL Classe die Psycho- 
Yagie die Hauptgegenstände des Propädeutikunterrichtes bilden sollen. . .« 





Bängig« seien, woraus weiters gefolgert wird, „dass die Reihenfolge, in 
weicher sie vorgetragen werden, für dieselben gleichgiltig ist« (a. a. 0. 
8 100-101); ja etwas später (8. 109) führt sogar der Herr Verfasser für 
das Voramstellen der Logik vor die Psychologie als »einem inneren, in 
der Natar dieser Disciplin (der formalen Logik) liegenden Grund« den an, 


diesen letzteren .. befreit festgehalten werden müssen...» 

Ein Blick in unsere approbierten Lehrbücher, z. B. von Drbal 
end Lindner, lehrt, dass diese Auffassung vom formalen, unpsycho- 
ee de Leit heute, während des Provisoriums, für unsere 

Behulen gleichsam praktisch noch in Rechtskraft steht; während die In- 
siraetionen den dismetral entgegengesetzten Standpunkt einnehmen, von 
die ganze Logik so ziemlich auf die ganze Psychologie 


Sopplementheft dieser Zeitschrift 1886, a. a. 0. & 10% 
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gegründet werden müsste. Die Partei, 


möglichst viel Psychologie zu verset 
ee formalen Logik möglichst er} 
Es sei gestattet, auf diesen unve 
hier nur soweit einzugehen, als unser L 
zwischen jenen Extremen didaktisch zu 
sein mag, dass wissenschaftliche Vermit 
son Bencke, ja schon in der Logigu 
Boyal, — vielleicht darf man sagen: in a 
‚der logischen Literatur, soweit sie ebem 
bart in dieser Hinsicht beeinflusst war 
Die Behauptung der Möglichkeit 
einer Voraussetzung aus, die ihrerseits 4 
kennteistheorie bildet: das Problem ay 
„formale« Logik soll im Sinne ihrer Ve 
sein und wird deshalb ausdrücklich mit 
stell. Zimmermann sagt (a. a. 0. | 
mathematischer Sätze davon abhängig il 
Anwendung auf gegebene Kräfte oder I 
wenig wird die Wahrheit logischer Di 
irgendwie Denken thatsächlich gegeben 
analytisches Urtheil nicht falsch sein k 
sprechende Urtheile nicht zugleich wahr 
ein, ob nun dergleichen thatsächlich im 
‚oder nicht.« — Zweierlei wird hier von 
logischen Erkenntnissen behauptet: Erst 
Beziehungen zwischen den mathem 
Objecten, nicht aber das Dasein die 
dass die bloße Vorstellung von dieses 
die diese Vorstellungen constitulerenden 
ihnen waltende Beziehung erkennen zu | 
diese Vorstellung hinausgehende »Erfal 
kenntnis des Daseins physischer oder pay 
wie wir sie sammeln müssen, um z. I 
indueieren, auf dem Gebiets der formaler 
matik nicht nur entbehrlich, sondern ger 
Es wäre nan offenbar unbillig, vı 
der grundsätzlich alles na priori« für üb 
der sich im besonderen auch für die Ma 
Bundesgenosson« in Sachen des Apriorist 
zurechtgelegt hat, überhaupt moch zu ver 
keit einer Logik glauben, die aus lanter a 
bloß vorgestellte Denkrorgänge besteht. 
eine Art »Ofontlicher Meinung« in Sache 
gebildet, welche, ohne auf strenge Unter 
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‚zu können und zu wollen, allem »Aprioris sozusagen — a priori 
ist. 


Es ist bezeichnend, fast pikant, diesem Zug der Zeit selbst unsere 
er’) gelegentlich ihre Reverenz erweisen zu sehen, 0 
_ Üüberzeugungstreu sie sich sonst zum »formalen« Prineip halten. Wir irren 
wohl kaum, wenn wir derlei empiristische Fremdkörper in den sonst streng 

a; en Systemen der Logik für nicht völlig verdaute Bissen halten, 
die man aufgenommen hat, um zu zeigen, dass man endlich doch auch 
Math und — Zeit gefunden habe, von der so lange für verboten gehal- 
tenen Frucht der »induetiven« Logik zu kosten. 

Unserseits dürfen wir, auf die Gefahr hin, es mit allen gleichmäßig 
zu verderben, welche die Frage des Apriori als Parteisache betrachten, 
U von vornherein erklären, dass wir uns ebensowenig die Leugnung aprio- 

‚zischer, wie die Geringschätzung empirischer Erkenntnis anzueignen rer- 
mocht haben, sondern dass wir für die einzig richtige und würdige An- 
 theilnahme an diesem Streite die Bemühung halten, die Grenzen 
zwischen den erkenntnistheoretischen Gebieten, auf denen die eine und 
‚die andere Art der Erkenntnis durch die Art der zu erkennenden Inhalte 
‚geboten ist, scharf und umfassend zu ziehen. — Aus Z. 8.131 (l. 5.90) 
dürfte zu ersehen sein, in welchem Sinne und aus welchen erkenntnis- 
theoretischen Gründen wir apriorische Urtheile für sehr wohl mög- 
lieh und in unserem gesammten Denken ein weites Gebiet einnehmend 
halten, ohne dass es der Annahme apriorischer Vorstellungen be- 
dürfte. Dabei wird aber freilich auch schon aus der Stellang, welche 
der Paragraph über Urtheile & priori und a posteriori ($. 55) innerhalb 
des Buches einnimmt, ersichtlich sein, dass wir den berühmten Gegensatz 





Lindner, Lehrbuch der formalen Logik, 6. Auflage 1885, 8. 155: 

„Die Principien (Grundsätze) der Mathematik sind auf 
m Wege der Induction gewonnene Generalisationen, denen 
unzählig viele Anschauungen zugrunde liegen; sie sind Inductionen höchster 
Und ganz allgemein wird vor . 154) geset: »Zu diesen 

iler Syllogismen) gelangen wir durch fortgesetzte 


rbal, Propädeutische Logik, 4. Auflage 1885, S. 139: Alle 

diese Grundsätze (es sind angeführt worden: „Die Grandsätze des 

, des ausgeschlössenen Dritten, Gleiches zu Gleichem addiert 

gibt Gi „‚#), selbstverständlich auch die der Mathe- 

ınatik, sind empirischen Ursprungs. Sie sind die allerfrühesten, 

am ichtesten, darum am allerallgemeinsten zu bewerkstelligenden Ver- 

jerungen aus unserer Erfahrung.« (Man, vergleiche mit diesem 

4 ‚Satz die unten, 8. 1031, angeführten Äußerungen Drbals über 
die unvollständige Induction.) 

 —_  Auchin Konvalinas Lehrbuch der formalen Logik, 1876 (welchos 

Ba wir übrigens keineswegs mit den beiden vorher citierten auf eine 

br stellen wollen, weil es sich durch eine gleichmädige Rücksicht auf 

"die menere »inductive- Logik in allen Partien schr vortheilhaft von jenen 

unterscheidet und durch die in Rede stehende empiristische Be- 

% icht mit sich selbst in Widerspruch kommt) lesen 

me in der That nichts anderes sind, als 

rimentelle ArenbEn Generalisationen aus der 
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zwischen Apriori und Aposteriori nicht für 
sprach hätte, als ein erkenntnistheoretisch 
za werden; sondern es sind vielmekr di 


talen Unterscheidungen zu hieten scheine 
Sinne Kants sind nämlich specielle Fälle ı 
urtbeile (ng. 8.54, A. B-, 2.8. 198), wo 
das Gebiet der Vorstallungainhalte, zwise 
mit Evidenz zu erkennen sind, keinenweg 
»0 außergewöhnlich berorzugten rAnschaut 
beschränkt ist, sich vielmehr auf Inhalte | 
Phänomene, wie z. B. Bejahang und Vern 
Gemäß dieser unserer hiemit angei 
des Apriori und Aposteriori (welche im Lei 
näher begründet ist, als sich dieser Gegen 
schem und rein mathematischem Denken 
slasten als erklärungsbodürftig aufdrängt) 
erkenntuistheoretisches Hindernis, den obes 
manns fiber die Möglichkeit einer for 
rein formaler Partien der Logik — durch 
graph über die «Obersten Denkgesetzes 
dass wir in der That die logische Binsich! 
einen Inhalt bejahenden Urtheils mit de 
Widerspruches) für eine in ganz derselbı 
wie irgend einen Satz der „reinen« Matht 
Aber ein anderes ist die theoretisch 
die Zweckmäßigkeit, speciell die dida 
formalen Behandlung der Mathematik wie 
noch für apriorische Wissenschaften oder I 
mag. — Sosehr man z. B, davon überzeng 
mathematischer Sätze nicht davon abhäng| 
eine Anwendung auf gegebene Kräfte oder 
so muss ınan doch billig zweifeln, ob jem; 
schaft such nur entfernt diejenige Ausbild 
mente Eingang in unsere Schulen gefund 
schäftigung mit jenem Erkenntnisstoff un 
nötligen Methoden gerade durch jene „Ar 
gebieterisch gefordert würde? Speeiell in di 
es heute niemand mehr, im mathematisch 
specifisch Mathematische in Stoff und Met] 
wirklichung an einem mannigfachen emp 
exempeln aus dem gewöhnlichen Leben, & 
u. dgl. vorzuführen, und man hat längst 
psychologischen Thatsache sich abzufinden 
Schüler bei der Mathematik nur sehr allınähl 
nis für „formelle Strange+ in Darstellung 
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‚Bloß »formale+ mathematische Theorien, welche eingestandenermaßen auf 
„Anwendung“ wenig oder gar keine Aussicht haben, wie z. B. gewisse 
zahlentheoretische Capitel oder vollends die Theorie mehrdimensionaler 
‚Räume u. dgl. werden sich die Schule nie erobern, — nicht etwa wegen 
ihrer Schwierigkeit an sich, denn die Grundconceptionen sind in diesen 
‚Gebieten häufig gar nicht schwieriger als in den eingebürgerten Capiteln 
des Mathematikunterrichtes, sondern wegen des Befremdens, das für ein 
nicht: bereite ungewöhnlich abgeklärtes thooretisches Interesse die Be- 
schäftigung mit derlei »unpraktischene Dingen oder geradezu fletiven 
Vorstellungsgebilden immer hat und haben muss. 

Nach eben diesem erprobten Maßstabe nun meinen wir denn auch, 
dass, wenn auch noch so wenig „die Wahrheit logischer Denkgesetze 
davon bedingt ist, dass irgendwie Denken thatsächlich gegeben ist«, der 
logische Unterricht es dem Schüler doch keineswegs leichter macht, wenn 
er das wirkliche Denken des Menschen, speciell des Schülers, über- 
‚springt, und die Begriffe, Urtheile und Schlüsse, zwischen denen die for- 
male Logik a priori Besiehungen zu entdecken unternimmt, sogleich ala 
Idealgebilde hinstellt, analog den geraden Linien, den stofflosen 
‚Körpern u. dgl, wie sie die Mathematik als »gegoben« voraussetzt. — 
Ja, gibt es Oberhaupt derlei Idenlgebilde auf dem Gebiete des Denkens 
ebenso wie auf dem des geometrischen Raumes? Was „Bejahung« und 
„Verneinung« ist, ist allerdings ebenso haarscharf bestimmt und auch vor 
aller wissenschaftlich psychologischen Analyse jedem bekannt, wie etwa 
lie Vorstellung einer „Geraden« und einer »Krummen«. Und stehen diese 
Vorstellungen von „Bejahung« und „Verneinung« einmal fest, so leuchtet 
der Satz, dass sie unverträglich sind, ebenso unmittelbar ein, wie der, 
dass zwei Gerade keinen Raum einschließen. Aber wieviel derartig als 
ohneweiters bekannt vorauszusetzende Denk-Elemente hat die formale 
Logik jenen Elementen „Bejahung« und „Verneinungs an die Seite zu 
stellen? Oder welche formale Logik möchte sich umgekehrt damit be- 
scheiden, wirklich nur über solche Denk-Vorgänge, deren Merkmale schon 
vor aller psychologischer Analyse außer Zweifel stehen, ihre apriorischen 
Urtheile abzugeben? Thatsächlich hat noch keine formale Logik, weder die 
Kants, noch die Herbarts, in jenen Definitionen des Begriffes, des Ur- 
theiles, des Schlusses, welche sie ihren einschlägigen Lehren vorausstellen zu 
müssen glaubte, Bestimmungen zu geben vermocht, in welchen schon der 
Nichtpsycholog dasjenige, was er in der gewöhnlichen Sprache unter einem 
Begriff, einem Urtheil, einem Schluss verstanden hatte, ebenso zweifellos 
wieder erkennen konnte, wie etwa jeder Nichtgeometer in den an der 
Spitze der Geometrie stehanden Begriffen von Geraden, von Kreis usw. 
sofort seine außerwissenschaftlichen Vorstellungen gleichen Namens wieder 
erkennt. Jene Definitionen enthalten also immer schon eine Art künst- 
licher, aber uncontrolierter Psychologie. Wenn aber dann gar der jene 
Begriffsbestimmungen überprüfende Psycholog sich sugen musste, dass die 
Beschreibung des Begriffes als eines idenlisierten Gemeinbildes, die Be- 
schreibung des Urtheiles als einer Zusammensetzung und Trennung von 
Begriffen nur sehr unvollkommen mit dem zusammenstimme, was das 

Zeitschrift £. d. österr, Gym. 1890, XI. Heft. 66 
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und Modi zu Schlussketten, in dem sich Herbart und nach ihm 
'h') gefallen haben (— wie der Unterricht dieser Partie nach den 
reffenden Seiten 104—117 von Drbal aussehen mag, vermag ich mir 
‚abschreckend genug auszumalen); dass und warum wir die Grund- 
‚der alten Syllogistik nicht missen mochten, wird später noch zu 
ıden sein. Was dagegen die »inductives Logik betrifft, 30 müsste 
infolge meiner oben dargelegten Stellung zur Frage dos Apriori es 
h als eine Vergröberung der logischen Theorie beklagen, wenn das 
ort »inductive Logik« dahin ausgelegt würde, als hätten wir es 
herrlich weit gebracht“, dass man von nun an auch jene Einsichten 
hen Inhaltes von der Art des Satzes des Widerspruches, welche man 
ns für apriori einleuchtend gehalten hatte, lieber als „auf induc- 
Weg« gefunden darstellen müsse. Aber so könnte der abkürzende 
„inductive Logik“ füglich doch nur durch ein Missverständnis 
lichen Sinnes verstanden werden, welcher einfach der war: 
‚ogik der Induotion«, Und im letzteren Sinne wird ja das Bodürf- 
auch die so unermesslich fruchtbaren Leistungen des auf den Wegen 
unvollständigen“) Induetion fortschreitenden Denkens auf seine 
erkenntnistheoretische Berechtigung zu prüfen, nachgerade von 
‚ernst zu nehmenden Logikern so lebhaft gefühlt und bethätigt, dass 
Stelle wie die in Drbals Logik”), wo vor der unvollständigen In- 
on als vor einem — Denkfehler gewarnt erscheint, doch nicht mehr 
Logik als solcher, sondern nur dem anachronistischen Geschmacke 
einzelnen Schulbuchverfassers zur Last gelegt werden kann. 


Diese Erwägungen allgemein wissenschaftlichen wie speciell didak- 
m Charakters also waren es, welche die Gesammthaltung unseres 
gegenüber den Streitfragen, ob psychologische oder nichtpsycho- 
apriorische oder nichtapriorische, induetive oder nichtinduetive 
us f, bestimmt haben, Dass wir die einzelnen Glieder jener 
angeblichen Alternativen keineswegs als einander schlechthin ausschließend 
en wermochten, wird hoffentlich nach der vorangehenden Dar- 
ea nicht mehr als haltloser Eklektieismus ausgelegt werden. Und 
ıd z. B. ein durchaus wohlwollender Berichterstatter ”) noch in meinem 
jentik-Programme von 1884 den „ersehnten Gesichtspunkt vermisst 

hat, von welchem aus die Wahl getroffen werden müsse zwischen der 















#) Vgl. Drobisch' historische Notizen über diese „von anderen 
n sehr vernachlässigte Lehre». IV. Aufl. 8. 125. 

”) „Die Induction ist vollständig, wenn... Widrigenfalls ist 
eine unvollständige (inductio incompleta), und ihre Conelasion 
keine Gewissheit, sondern bloße Wahrscheinlichkeit .... Unvollstän- 

‚Auctionen sind daher oft trüglich und taugen nicht« (IL 

8. 108, IV. Aufl. S. 96). — In Respect vor der Induction kann 

sh nicht bestärken, wenn Macaulays wenig exacte Schilderung 
ninduetiven Methode« (1) eitiert wird: „Sie wird fortwährend von dem 

wi ten Bauerntölpel, von dem godankenlosesten Schuljungen, ja 
an der Brust angewendet« (IV. Aufl. S. 151 
'ob. Pajk in seinem Aufsatze „Zum vn 
rift, Sopplementheft 1886, S. 110-121). 
sr 
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endelenburgs »Elementa logices Aristotelene-, die Werke von 
bisch, Ueberweg und Sigwart, die Logik von J. St. Mill und 
‚einschlägigen Arbeiten meines Mitarbeiters Meinong verwertet und 
sind. Ist dieser Kreis von Originalarbeiten auch weiter, als er 
‚Schulbüchern der Logik zugrunde gelegt wird, so ist er doch 
ein sehr enger (mit Rücksicht auf den unten berührten Nebenzweck) 
Vergleich zur gesammten logischen Literatur der Gegenwart: immerhin 
schien er uns ausreichend, ihren Hauptrichtungen und Hanptleistungen 
Maß von Einfluss auf den propädeutischen Unterricht zu sichern, 
ches nothwendig ist, damit der Schüler wirklich für ein späteres, vor- 

Studium der Logik vorgebildet, nicht, wie man es von 
verschiedensten Seiten dem bisherigen Logikunterrichte unserer Gym- 
nasien vorwarf, verbildet werde. 


Es würde nach diesen allgemeinen Erörterungen über die Haltung 
‚Buches zu mehreren der principiellsten Streitfragen in Sachen der 
k und dos Logikunterrichtes erübrigen, auch denjenigen Einzelposi- 

des Buches, welche für diesen Unterricht neu sind, und namentlich 
welche voraussichtlich wissenschaftliche oder didaktische Bedenken 
erre werden, noch eine nähere Begründung zu widmen, als sie im 
Buche selbst hat gegeben werden können. Die Rücksicht auf den zur 
Verfügung stehenden Raum zwingt mich aber, auf eine zusammenhängende 


‚die unerlässliche Grundlage eines rien Zusammenarbeitens von 
und Lehrer angeschen wird. Jene Fußbemerkungen nun sollten 
mehr und nichts weniger, als die Ausgangspunkte der im Lehrtexte 
7 een: a nen, wo ER ER vier Lehrer auf Ten 
h zu den dem Lehrbuche zugrunde liegenden Überzeugungen kommen 
= Und wesentlich in Rücksicht rt dnss die Lehrbefüh 
— sei es durch die officielle Form ır Prüi or 
— aus mancherlei Gründen auch in Zukunft häufiger als bı 
anderen Fache auf dem Wege des Privatstudiums erworben werden 
sehlen es uns geboten, den Kreis der für dieses Studium zu em- 
Originalwerke so eng zu zichen, als cs unter gleichzeitiger 
jeksicht auf die oben begründete Forderung hinreichender wissenschaft- 
eitigkeit des Unterrichtes Resgpehen konnte. — 
‚sei mir endlich an dieser Stelle vergönnt, öffentlich den auf- 
Dank zu wiederholen für die reichen EEE Sera ich 
jen 
un 


‚der Jahre 1877—1879 und 1885—1889 in inlcollegien 
‚anos über verschiedene Gegenstände der L« erphes 
abe, — Leider konnte ich nicht, soweit Einzelnes davon auf 


Darstellung des Buches Einfluss genominen bat, es ebenso wie die 

n jannten Originalarbeiten den Fachgenossen durch Fußnoten zu 
Kenntnisnahme empfehlen (denn nur dies, nicht gelehrtes 
Wahrung geistiger Eigenthumsansprüche war ja, wie ges 


‚oder 
Zweck dieser Noten), da Brentano seit dem Erscheinen des mel 
i 1. Bandes seiner Psychologie ul bis zum Abschluss 
(1888) nichts von seinen Forschungen veröffent 
ven eine Polemik gegen Zeller). Da übı Herr Prof, 
es übernommen hat, einzelne der ihm auf Grund mündlicher Er- 
ngen und re Mittheilung bekannten Forschungsergebnisse Bren- 
itlichen, so wurden behufs theilweisen Ersatzes für un- 
‚Hinweise die betreffenden Artikel Martys citiert, 
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der Logik nach Gegenstand, Aufgabe und Methode selbst sein sollte, 
so würde man, wenn es sich bloß um irgendwelche psychologische Mit- 
hätte, won den dreizehn Paragraphen noch diesen 
(and einige andere) als bereits ebensosehr zu einem System der Logik 
wie zu einem der Psychologie gehörig in Abzug zu bringen haben. — 


Vielleicht erscheint jene Definition der Logik als der „Lehre 
vom richtigen Denken- manchem als ein allzu nüchterner Ersatz für 
die herkömmlichen »$. 1» der Logikbücher, in welchen rolltönend von 
"Normen des Denkens«, von „Normalgesetzen im Gegensatz zu Natur- 

“, vom „Canon und Organon alles Denkens“, won der »ars 
artium- u. dgl, die Rode zu sein pflegte. Es mag Geschmackssache sein, 
wenn una an Anpreisungen wie die, dass „die Kenntnis der logischen 
Gesetze die nothwendige Vorbedingung einer jeden wissenschaftlichen 
Forschung« sei, noch unangenehmer als ihre längst erkannte Unwahrheit 
der Umstand berührt, dass ihnen gegenüber der Schüler sich ja noch ganz 
in der Rolle des Käufers befindet, der sich doch erst die Ware selber 
besehen möchte, che er sich durch die Anpreisung imponieren lässt. — 
Aber auch sonst scheint es mir bedenklich, wenn man durch die beliebte 
Gegenüberstellung (Coordinierung, also gegenseitige Ausschließung) der 
Logik als der Wissenschaft vom „Denken-Sollen“ und der Paychologie 
als der Wissenschaft vom -Wirklich-Denken« einen vorlauten Schüler 
zu der Bemerkung reizt, dass hiernach jeder, der wirklich denkt, eben 
deswegen schon nicht mehr denken könnte, wie er denken soll! — Mag 
es also der nüchterne Ausdruck „Lehre vom richtigen Denken» 
immerhin vorläufig noch unentschieden Inssen, ob hier an eine wissen- 
schaftliche oder an eine „Kunst+-Lehre oder an eine Verbindung beider 
(wie in Meinongs Begriff ntheoretisch-praktischer Disciplinen«, L. 8. 17 
Anm. und 8. 242, I. 8. 12 und 8. 185) gedacht sei — soviel dürfte zu- 
treffen, dass in jener Formel schon jeder Anfänger nicht mehr und nicht 
weniger fixiert findet, als was er selbst ungefähr von einer „Logik» er- 
wartet hat. Und ich glaube, viel müßiger Streit — müßig namentlich 
dann, wenn er vor Schülern und als Einleitung in die Logik geführt wird —, 
ob die Logik eine Wissenschaft oder eine Kunst sei, ob sie dem wirk- 
liehen Denken nützen könne oder nicht, wäre erspart geblieben, wenn 
man sich jederzeit vorgenommen hätte, durch die »Logik« immer gerade 
diejenigen, bald mehr theoretischen, bald mehr praktischen Bedürfnisse 
so gut als möglich zu befriedigen, welche dem innerhalb des gewöhnlichen 
Lebens wie der verschiedensten Wissenschaften sich bethätigenden 
‚richtigen Denken« sich thatsächlich jederzeit aufgedrängt haben und 
aufdrängen werden, sobald diese Bethätigung zu einer Reflexion auf 
dieses „richtige Denken+ als auf eine psychische Thatsache von ebenso 
großem theoretischem wie praktischem Interesse sich weiterbildet, 


(Schluss folgt.) 
Wien. Dr. A. Höfler. 
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‚die in Winterlust ausgelassene — glückliche! — Jugend Vorübergehende 
mit Schneeballen beworfen? Jetzt aber brachte ein Mann, dem 
dies begegnete — ohne dass der Jugend seine Würde und Stellung be- 
kannt war —, den Vorfall gleich im Landtage zur Sprache und klagte 
über Verrohung der Jugend. Die Jungen der Bibel trieben's noch ärger 
amd wurden von Bären zerrissen. Was aber die Publieistik betrifft, so 
berichten die Zeitungen eine Ausschreitung der Jugend heute aus Baiern, 
morgen aus Frankreich, übermorgen aus Amerika usw. ins Unendliche, 
und da glauben dann die fleißigen Zeitungsloser — und wer gehört heut- 
zutage nicht dazu? — dass jetzt die Jugend so schlecht sei; früher habe 
man dergleichen nicht gehört! Freilich hörte man früher dergleichen weniger, 
‚weil es schr wenige Zeitungen gab und die bestehenden derlei Lappalien 
nicht zu Papier brachten, nicht aber weil die Jugend besser war. Man suche 
mr in den Blättern der Vergangenheit, und man wird da ganz andere 
‚Streiche der studierenden Jugend finden, als die unserige sich zu Schulden 
‚kommen lässt, obgleich damals sicherlich nur das Wenigste aufgezeichnet 
worden ist. Wie bekanntlich sonst, ist es auch bezüglich der Jugend 
| „mit den guten, alten Zeiten» nichts. Das scheint uns das Wichtigste zu 
"sein, was gegen jene Klagen vorzubringen ist. Anderes, was uns minder 
wichtig scheint, bringt auch der Verf. Wenn jedoch ($. 6) aus der relativ 
‚größeren Anzahl von amtlichen Ausschliedungen aus der Schule ein Schluss 
‚gezogen wird, so können wir dieses nicht ohneweiters gelten lassen. Der 
‚Grund dieser Erscheinung kann auch darin liegen, dass früher die Schul- 
vorsteher mit Taugenichtsen kurzen Proceß machten und sie brevi manı 
entfernten, während jetzt, da die P. T. Vertreter der Schüler so »kritisch« 
‚sind, der Amtsweg betreten werden muss. Aber trotzdem stimmen wir 
‚dem Verf. bei, „dass unsere Jugend besser sein könnter, und dass die 
‚Schule nicht nur unterrichten, sondern auch erziehen soll, ja dass die 
Erziehung die weitaus wichtigere Aufgabe ist (8: 7). 

& 10 ff. wird der bei uns (im Gegensatze zur Vorzeit und zu den 
Engländern) herrschende Mangel eines einheitlichen Erziehungssystems 
beklagt. Im Anschlusse daran werden theoretische Sätze über Principlen 
und Ziele der Erziehung nach ihrer Bedeutung, Richtigkeit und Erreich- 
barkeit geprüft, z, B. Rousseaus naturgemäße Erziehung, Schraders Gott- 
ähnlichkeit, nationale Erziehung (8. 13-20). In dieser Verschiedenheit, 
Unklarheit oder Verstiegenheit der Grundsätze und Ziele liege eine Haupt- 
‚quelle der erzichlichen Misserfolge; eine zweite in der »unrichtigen Hand- 
habang der pädagogischen Vorschriften seitens der Lehrer« (8. 21-98). 

Nun kommt die auf diesem Gebiete wichtigste Frage an die Reihe, 
nämlich ob die Erziehung alles vermag und was sie überhaupt vermag 
(8. 2346). Es ist hiemit das der menschlichen Erkenntnis dunkelste 
und, wie der Verf. 8.14 sagt, wohl niemals vollständig zu enthüllende 
‚Gebiet betreten, Auf diesem Gebiete ist es sehr leicht, Behauptungen und 
\  Gegenbebauptungen aufzustellen, sehr schwer hingegen, sie zu widerlegen 

‚oder zu beweisen; der Püdagogo des Geistes und der Arzt des Körpers 
können nicht, die Gegenprobe anstellen, wie der Mathematiker bei seinen 
Bachnengen. So hat der Verf. leicht daran zu denken, dass die Brsichung 
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mag für den gewordenen Menschen gelten, Der werdende Mensch 
‚jedoch bringt eins Willens- und Gemüthakraft (anlage, -vermögen oder 
man es nennt), sei es auch eine böse, von der Natur mit, aber eine 
schwache. Dieselbe wächst und erstarkt mit den Jahren ebenso wie der 
‚Körper, und die Erzichung kann, wenn ursprünglich das Böse überwiegen 
sollte, durch ihre Einwirkung es dahin bringen, dass schließlich das Gute 
in beiden Geistesäußerungen die Oberhand hat, analog wie aus einem 
physisch schwachen Kinde durch Körperbygiene ein körperlich gesunder 
und kräftiger Erwachsener werden kann. Das Tempo dieses Wachsens 
und Erstarkens ist freilich bei verschiedenen Naturen verschieden. Jeder 
Organismus wächst innerhalb einer gegebenen Zeit gemäß der ihm inne- 
wohnenden Kraft nur um ein bestimmtes Maß, und durch künstliche 
Mittel kann dieses Wuchsthum wohl etwas, aber nicht bis ins Unendliche 
‚gesteigert: werden. Analoges nehmen wir ron der Entwicklung des Geistes 
an. 80 glauben wir nicht, dass hervorragende Geister wie Liebig und 
Gervinus (8. 25) ihren «Pädagogen entgangen« seien, sondern dass deren 
Geist erst später so erstarkt ist. Ähnliches nehmen wir von der Gemüths-, 
Willens. und Charakterbildung an. Auch da schen wir nicht selten später 
eine viel höhere Entwicklung, als während der Zeit der Schulbildung sich 
vermutben lieö,. Ob aber in solchen Fällen nicht auch die genossene Schul- 
bildung zur späteren Größe wesentlich beigetragen, ja dieselbe geradezu 

hat, lässt sich diese Frage sicher verneinen? Dass durch die 
Entwicklung des Intelleetes für den sittlichen Charakter nichts ge- 
wonnen werde (S. 87, 3. auch 8. 41 f. u. ö.}, ist auch kein feststehender 
‚Sate, wir glauben vielmehr, dass jede Geistesbildung dem ganzen Geiste, 
‚somit allen Äußerungsarten desselben sozusagen zugute kommt, obgleich 
(wir uns nicht zur Herbart'schen Hypothese (8. 31} bekennen, also das 
Gemüth, den Willen und den Charakter auch ohne hohe Intellectbildung 
uns hochentwickelt denken können (wie der Verf. 8. 55 f.). 

‚Der folgende dritte Abschnitt (8. 4657) bringt kurze, zum Theil 
recht triftige Bemerkungen allgemeiner Art über Lehrpläne, Lehrgegen- 
stände und die jetzige Gährung auf dem Gebiete des höheren Schulwesens 
(Einheitsschule). Hier wollen wir nur vinige kräftige Hiebe gegen die 
altelsssischen Sprachen parieren. Der Verf. hat nämlich von denselben 
‚eine niedrige Meinung, unterlässt es aber trotzdem nicht, Citate und 
anderes aus denselben vorzubringen. Hätte er letzteres unterlassen, es 
wäre klüger gewesen. Denn es passieren ihm Schnitzer, wie sie von einem 
Quintaner verbessert werden könnten, nämlich „eine Tragödie von Äschines« 
(8. 48) und (8. 68) räs dgerjs mgomigoshe Hoi Idgcre Zhmoer, welcher 
Vers noch dazu vom alten Homer gesungen worden sein soll. Das Hora- 
zische risum teneatis amici rufen wir nur deshalb ins Gedächtuis, weil es 
| der Verf. (8. 48) gegen einen Verfechter der altelassischen Sprachen eitiert. 
Doch wir wollen uns nicht mit der Person befassen, replicieren daher 
‚auch nicht auf die 8. 48 f. gegen Philologen vorgebrachten Bamer] 
£ wahrlich nicht aus Mangel an Stoff zur Erwiderung!). Wenn 8. 48. 

 gehöhnt wird, dass die altelassischen Sprachen dem überhand- 
Materialismus nicht Einhalt thun, so wollen wir nur auf drei 
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Den reichen Inhalt der folgenden Abschnitte, die von der Erziehungs- 
W der Schule handeln, wollen wir durch Stichwörter andeuten: 
Eignung der Schüler, Einfluss schlechter Schüler, Aufklärung über das 
-Geschlechtliche und im Anschlusse daran Fixierung eines Marimalalters 
für den Eintritt in die Mittelschule, Ausschließung von der Anstalt, »con- 
‚allium abeundi«, normale Beschaffenheit der in die Mittelschule eintretenden 
Knaben, Kindergarten, Familienleben in den ersten Jahren und dessen 
Bedeutung für die Zukunft, der Schüler im Eltern- und im Kosthause, 
Correpetitorenwesen, Studium der Armen, Schülerlectüre, Kinder- und 
- Schälerunterhaltungen (Wirtshaus, Bälle usw.), Internat (dass dieselben 
‚auch Gefahren in sich bergen, wird nicht erwähnt), Schulspiele (unter 
Anwesenheit der Lehrer), Unterriebt, Methode und Wirkungen desselben 
48. 78—92), Persönlichkeit des Lehrers, die Diseiplin in erzieblicher Hin- 
sicht (besonders Sittennote und Strafen), zum Schlusse Erziehung zu vater- 
-  ländischer Gesinnung. Der Verf. zeigt hier mehrfach, wie die Mittelschule 
‚auch in ihrer gegenwärtigen Organisation durch geeignete Maßnahmen 
‚bessere Erfolge in erzichlicher Hinsicht erreichen könnte. Freilich ist 
manches davon praktisch nicht zu verwerten. Außerdem begegnen hier 
zwei sonderbare Punkte. 8. 101 f. wird der körperlichen Züchtigung an 
der Mittelschule das Wort geredet. Erfahrung gegen Erfahrung: nach 
meiner Erfahrung sind gerade diejenigen Mittelschüler die zuchtlosesten, 
bei deren häuslicher Erziehung die körperliche Züchtigung eine Rolle 
spielt. „Prügel-, vom Vater für Schulvergehen ertheilt, also gewisser- 
maden körperliche Züchtigung durch die Schule, fruchten auch nichts. 
Natürlich: durch Roheit wird Roheit geweckt und großgezogen, nicht ge- 
bessert. Und 8. 79 heißt es: „Es gibt keine Methode, welche den er- 
‚ziehenden Einfluss des Unterrichtes. vergrößern würde.- Also ob der 
Lehrer die ganze Stunde dociert und hiebei die Schüler geistig, im Sommer 
auch physisch einschlafen lässt, oder ob durch die „Mitbeschäftigung« 
Leben in den Unterricht kommt, das soll gleichgiltig sein? Wir haben 
für eine solche Ansicht in unserem Wörterbuche keine Ausdrücke, beim 
Verf. aber wollen wir keine Anleihe machen (etwa aus $. 46). Zum Glück 
meint er es, wie aus seiner weiteren Darlegung sich ergibt, nicht #0 
‚schlimm, als obige Worte vermuthen ließen, wir aber gehen noch weiter 
und sagen, der Jugend gegenüber und überhaupt bei der Einwirkung auf 
Menschen ist die Form oft ebenso wichtig als der Inhalt, und ein ver- 
fehlter modus kann die ganze Wirkung der res vernichten oder unmöglich 


‚Wenn 8. 72 es bedauert wird, dass das Elternhaus an Schule und 

Lehrern abfällige Kritik übt, s0 geben wir dem Verf. zu bedenken, ob 

hiezu nicht auch solche Mittheilungen aus Lehrerkreisen beitragen, wie 
‚er selbst deren S, 48 f., 68, 73, 91 bringt. 

PR Der Verf. verheist uns im Titel nur Studien. Wir haben also 

‚kein Becht, es zu bemängeln, dass iese und jene wichtigen Punkte nicht 

ft besprochen sind, da uns keine erschöpfende Behandlung der 

er r ist. Wir wollen nur einen Punkt dieser Art erwähnen. 

_ Die Erziehung muss zur Arbeit heranbilden, wie auch der Verf. nebenbei 


big: 
macht haben, sollen uns nicht hindern, no« 
dringend zu empfehlen, dem Verf. aber bestens zu danken 


Gabe, obwohl er uns dieselbe theilweise in rt; 
Wien. 


Das humanistische Gymnasium. Mittheilungen und Eı 
Bere mit ni deutschen a 


und südı 
- Uhlig, Director des ann 


Wir haben im Jahrgang 1889, 8.177 £ eine Kundg 
Aufrechterhaltung des humanistischen Charakters des @ 


aus den verschiedensten Classen der höheren Stände unt 
Viele andere Männer haben sich seitdem dieser Kandgebu 
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Uhlig, Das humanistische Gymnasium, ang. v. der Redaction. 1048 
‚Preis 


Das 
der beträgt für den Jahrgang Mk. 2. Die Redaction hat G Uhlig 
übernommen. Mit ihm hat sich eine stattliche Zahl von Schulmännern 
vereinäft, welche 8.8 in dem Vorworte angeführt sind. Wir nennen hier 
den Rector des alten Gymnasiums in Nürnberg Dr. G. Autenrieth, den 
Director des Friedrich-Wilhelmsgymnasiums in Cöln Dr. Jäger, den 
Director des Wilhelmsgymnasiums in Berlin Dr. O, Kübler, den Director 
‚des Gymnasiums und Professor der Pädagogik an der Universität in 
‚Gieben Dr. H. Schiller, den geh. Oberregierungsrath Dr. W. Schrader, 
Curator der Universität Halle, den Rector des Maximiliansgymnasiums in 
Miinchen Dr. N. Wecklein, den Professor der Philosophie und Pädagogik 
an der Universität in Straßburg Dr. Th. Ziegler. Um von dem Inhalte 
‚des ersten Heftes eine Anschauung zu gewähren, wollen wir die Aufsätze, 
welche dasselbe enthält, kurz aufzählen. Der erste »Zur Orientierung» be- 
titelt gibt eine übersichtliche Darstellung des Kampfes seit der Heidelberger 
Erklärung. Es folgt die viel besprochene Cabinetsordre des Kaisers, be- 
treffend die Organisation des Cudetencorps, welche bekanntlich von den 
‚Gegnern des humanistischen Gymnasiums ausgebeutet wurde, obwohl sie 
sich in ihrem speciellen Theile zunächst auf die Ausbildung von zukünf- 
tigen Militärs bezieht, der allgemeine aber das Wesen des humanistischen 
Gymnasiums nicht berührt‘), dann ein Auszug aus den Verhandlungen des 
preußischen Abgeordnetenhauses mit interessanten Anmerkungen von seiten 
der Bedaction, und ein Bericht über eine Vereinssitzung des Reformver- 
eines „Deutsche akademische Vereinigung“. Hierauf bespricht O. Jäger 
das bekannte Buch von F. Paulsen „Das Realgymnasium und die huma- 
nistische Bildung“, woran sich eine weitere Auseinandersetzung des Redac- 
teurs knüpft, und eine Anzeige der Schrift „Alathagoras, Gyınnasiallehrer, 
Unser Gympasialunterricht. Bekenntnisse. Braunschweig 1889“, von J. 
Häußner. Die nun folgende Rubrik »Kinige Änderungswünsche«, welche 
eine ständige werden soll, zeigt, dass die Vertreter des humanistischen 

in, wenn sie den Charakter der Anstalt aufrecht erhalten wissen 
wollen, sich doch keineswegs berechtigen Wünschen verschließen. Mit Recht 
wird hier betont. dass eine gleichmäßige Organisation. aller deutschen 
Gymnasien sehr wünschenswert wäre, Fingehender wird die Frage über 
die Maturitätsprüfung behandelt und betont, dass eine Beschränkung ein- 
treten und den Jahresleistungen der Abiturienten ein besonderes Gewicht 
beigelegt werden sollte. Den Beschluss bildet wieder eine ständige Rubrik 
Kleine Mittheilungen und Bemerkungen. — Noch steht das humanistische 
‚Gymnasium als eine feste Säule da, als die hauptsächlichste Stütze der ganzen 
Bildung in Deutschland. Es kann mit Stolz auf seine Leistungen zurlick- 
blieken. Ihm ist wesentlich auch der großartige Aufschwung der Wissen- 
schaft in Deutschland, die Heranbildung von so vielen tüchtigen Männern 





#) Die Cabinetsordre vom 1. Mai (März?) 1890, welche die in der- 

ausgesprochenen Grundsätze ala Grundlage für Neugestaltung der 
{ en der na} für das renischeSehuleren beine, 
‚kann nur die allgemeinen leutungen über den Unterricht Religion, 
ee nnd tantschen Bprache im Auge haben. 





werden uns bemühen, dieselben von dem Inhalte der weiteren Hefte in 


Kenntnis zu erhalten. 
Die Redaetion 


Weihestunden im Schulleben. 
und ernsten Tagen in ae Jahren Se 
Wi gehalten von ZoR Dr. Oswald 
Pfarrer a, D. Leipzig 1890, T 
Der Verf. hat die von ihm gehaltenen Ansprachen hauptsiehlich 
aus dem Grunde gesammelt und veröffentlicht, um denjenigen, die 188% 
bis 1890 am Gymnasium zu Warzen studiert haben, ein Buch der 
au Weibestunden in ihrem Schulleben darzubieten. Er glaubt aber, dam. 
der Schüler und Freunde des Gymnasiums in Wursen 
ung dem Buche ein Interesse entgegenbringen werden. 
Endlich hofft er, das Buch theologischen Candidaten, die A 
lehrer an höheren Schulen eintreten, sich dienlich erweisen dürfte. Das 
Buch empfiehlt sich auch allerdings nach (Gehalt und Form. Die Ansprachen 


bl 
berechnet, werständig, 





Die beiden Lieferungen « 
gelmen: 


_Ig. Prammer. 
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ar achtzigjährigen Geschichte der griechischen Elementar 
bücher von Pr Tneebı.& Art Se rm 


Tier den er dieen Schriftsbens gibt dis von FI. Frommas 
u 
Be De WERE 


ier en 
rdanken diese Blätter dem U: Ned 
fortwährende  ioderabme der Vorrede zu den zahlreichen der. 
en mE deren U 


ie 
den Aı ‚derselben 
et U &u Dat ich 


ıstalt 
auch neueı wieder beträchtlich an wonnen haben, 
erkennen, nach welchen Grundsätzen Jacobs in nee Werk a Werk able 
welcher van er sich in, den den weiteren n Auflagen demen 
sein ließ, wie sodann später der erste Band ne 
er, Ba a TEURER mit Rank 


Ne Kadırde m Beihilfe vervollkommnet wurde. 
m dürften aber auch re 
2 sich in rs Schrift finden, wie Jacobs’ 


be des en en 
ER des Schülers bei der Behand! 


noch ne im vollen Maße behe: 


: aa er man Te von ne AuerkoihEude 
erlan; ‚en, rechtfe: ol 
BER u ajpe mr Gelae &u ei 
m 6) jezeichne 
Da schwerlich Aion Les Lesern dieser Zeitschrift die griechischen 
bücher bekannt sein dürften, von welchen in dem Schriftchen 
ist oder die außerdem von Jacobs herstammen, so erlaube ich mir 
Titel derselben hier anzuführen: 
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Jacobs u. Düring, Latein. Eleinentarb., II. Theil: 1. Alte Weltgeschichte, 2. 
“ ie Aunige aus Cicero. 14, 







Aufl: 
”» = = Wörterbuch zum I. u. II. Theile, 10, Auf. 
Innsbruck, Fr. Stolz. 


et für den Unterricht in der alten Geschichte ron Dr. 
Martin Mertens. Beaburg i. B. 1890, Herder. 8°, 162 88. Pr. 1 Mk. 
40 Pf, geb. 1 Mk. 75 


me ‚Ich 0, a Ya Buch den Anforderungen, die an ein Lehr- 





buch für die unteren Classen des Gymnasiums gestellt "werden, durchaus 
Er unseren Österreichischen Lehrplan bezogen, könnte es nur 
als der ersten Classe des Obergymnasiums in Betracht kommen. 


Ei ‚enthält die Geschichte der Griechen und Römer; die altorien- 
6 Geschichte ist auf vier Seiten abgethan, wovon noch der größere 
auf Persien entfällt. Der Verf. hat jedoch diesen Abschnitt ae 

FA Rücksicht anf den Lehrplan der von ihm. sundchet berücksichi 
absichtlich so dürftig ausgestattet. Nicht einverstanden mm 
a damit erklären, dass in der Geschichte Roms auf die Religion 
und ne ne keine Rücksicht genommen ist, während in der grie- 
te dieser Gegenstand, allerdings mit Beift, E ‚der 

en lateinischen Götterbenennungen zu den griechischen, zi 
An ine na dargestellt wird. Mindestens eine Bemerkung über ie 
Aufnahme der hellenischen Götteranschauungen wäre für die 
Erklärung dieses Verhältnisses nöthig. Auch die Geschichte des helle- 
nischen Westens finde ich zu wenig berücksichtigt, die Bemerkungen über 
die Ausdehnung der Griechen über Sicilien und Interitalion (8. 28 u. 76) 
scheinen mir nicht hinreichend. 


Graz. Adolf Bauer. 


3. 
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127. Dobrzauiski Bronislaus, Über den Inhalt und die Dis- 
ion der Apbok sehen Tragddie Aias. ‚Jahresberlek des 
k. Gymn. in Zioczow 1889 (polnisch), 8%, 43 88 

Nach einer allgemeinen kurzen Einleitung Ober den Charakter und 
die wellen, aus denen die griechische Tragödie ihren Stoff schöpfte, 
wird der Mythus, welcher der ;ödie Aias, zuj je li in seinen 
verschiedenen noch erkennbaren Gestalten, die ihm von Homer bis auf 
et zutheil wurden, besprochen, seine Bedeutung für das nationale 
der & Atbener | ins Licht gestellt, und die akehe Sophokles 
bestimmt hal dürften, das vielbehandelte Thema noch einmal zum 
en nes ae a ieles zu era a an 
gentrdigt jet! eine eingehende Analyse n- 
‚rakters helden der Sophokle ee die und deine Kritik der 
Disposition des Stoffes, wie auch der Durchführung der Handlung, worin 

‚der Verf, fast durchgehends das vom Dichter Geleistete gegen 
Beni nl neuerer Gelehrten in Schutz nimmt. 
Apres ist — ee wenn &i er m 

das schon früher 


n verschit 
Versuche ram zusammenfasst; dieselbe scheint mir abardn doch fa Bezug 
auf die Rechtfertigung der Endpartie von V. 1040 an etwas zu einseitig. 
u 
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die Diehter der archaischen Komödie an zahlreichen Stellen ihrer Lust- 
‚einander gegenseitig kritisierten und vorspotteten, dass aber diese 
theils nicht Ant literarische Thätigkeit der Dichter sich be- 
‚ziehen, theils sein können und somit keinen sicheren Anhalts- 
Ber "für die een Tor dichterischen Leistungen einzelner, oft 
‚sonst unbekannter Dichter bieten. In dieser Hinsicht Bibt sich ja auch 
Fe Be Be St Illusionen hin, da er zu Ende der Abhandlung 
‚anes in seinen Urtheilen über die Komödie 
deren a Hasprpnsentantn nieht immer mit sich selbst einig ist. 
an an pa verfährt der Verf. in der Behandlung des Stoffes be- 
richtig, er berücksichtigt sowohl die betreffenden Quellen- 
'en als auch die Urtheile moderner Gelehrten über dieselben. 
‚die Zweckmäßigkeit in der Anordnung des behandelten Materials 
man freilich streiten; ich glaube, dass die Sache dadurch er- 
an Klarheit gewonnen hätte, wenn Aristophanes selbst zum Hauj 
der Dissertation er und um ihn stufenweise die wichtig 
der Untersuchung gruppiert worden wären; daneben beframdet 
‚wuch, dass so viele andere Dichter der alten Komödie, insbesondere 
der von Aristophanes (Lysistr. V. 158) namhaft gemachte Pherekrates 
den obgenannten keine Berücksichtigung gefunden haben. 
Im einzelnen irrt der Verf. (8. 9, wenn er meint, Aristophanes 
‚führe (Bir. 700 #.) zwei Ursachen an, die den Tod des Kratinos 
mochten; an der 0 Apensanben Stelle wird nur eine Ursache nam- 
‚ gemacht, und awar welche der Verf. selbst 14) anführt. 
wird 8. 5 wies falsch durch „Wespens anstatt „Ga anne 
jergugehen, 8. 5 yuAozuugdös unrichtig als „Kritiker der K 
ee A din Wort bezeichnet pe welcher zum Verspotten 


Die Sprache, in welcher der Verf. schreibt, ist fließend, klar und 
| einige Kleinigkeiten abgerechnet correct. 





129. Malecki Ludwig, Demosthenes’ Rede xsgi rjg zage- 
eins EnIeHE übersetzt. Jahresbericht der k. k. Gymn. 
im Non Sanlce 1889, 81, 03 SS. 


| Eee Verf. hat seiner Übersetzung eine vier Seiten einnehmende 
vorausgeschickt. Dieselbe soll den Loser über die der Rede 
md legend leihen und Verhältnisse orientieren. Diesem Zwecke 
wirklich aber nur theilweise, und zwar deswegen, weil sie 
re we, und materiell eng miteinander zusammenhängende 
| Ereignisse olıne Grund voneinander trennt, andererseits aber chronologisch 
weit auseinander Liogendes in der Weise verbindet, dass dadurch ein in 
Be nicht bewanderter Leser leicht i impe ‚eführt wird. So wird gleich 
der Philokrateische Frieden Dh lee und unter 
werden nebeneinander die Eı von Amphipolis 
ee nd om Unterwerfung + Kersobleptes (J. $11) und 
U Phokier (J. 346) durch Philipp erwähnt, so dass es 
‚scheinen r der Verf. habe wirklich die Erob« von au liree 
‚als ein nis des besagten Friedens angesehen. Hierauf wird 
des Philokrates und seine Verurtheilung (J. 348) a 
nom Be ‚der Verf. im die von Demostbenes gegen Aischines ange- 
‚Klage herantritt, werden vom Neucn die mit dem Philokrateischen 
zusammenhängenden Vorfälle eingehend besprochen, so dass man 
Tilachen. Di Vereine id K ülsr Behandlung der Shehe 
ie Verwirrung. die durch diese Bebandinng der 

dürfte, wird no hie und da durch einen sch‘ 

ange Sue | (besonders 8. 5. Abschn, 2) vermehrt, 
en selbst ulelAURErMnEE ich zum Theil auf 
‚dieser Zeitschrift (Jahrg. 1888 u. ) veröffentlichten Anzeigen 
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über die Übersetzu desselben Verf, 
Ktesiphon und Demosthenes’ Rede vom Kra 
welche dort besprochen wurden, auch in die 
Saar er ee “ 
el Ien {wie proten: rat 
hei eh ja, respei 
lich lautende Composita (wie li ie 
rada 500 eslonkows, an ga mowokleti 
und der polnischen Sprache fremde, darunt 
& 1: zapal = zajene; $. 8: spowodowad 
= zutrzed pamiel 0 crem Ü oswojid 
ktos ermw & tego micl do zurnicenin; | 
tego wina? $, 225: mie bylo mi mung | 
87350: ta Halee uiwwaja Bee 
wiaja © 00 innego — nic innego), 
ungebräuchliche Ausdrücke und Formen (# 
Zaloba für skarga scheint mir verfehlt) 
Perioden und Parenthesen überladene grii 
wiekelte, aber jedenfalls in der polnischen 
dunklere Satzgefüge in der eg: h 
19, 28, 29, wo auch ze nach bacayd fehlt), 
Missverständnissen (wie $. 157 odd’ dsayı 
8. 178 aalıor — dig A wor Und cu 
koyan ddızeiv Hk; $ 335 diyeade), hie 
vorzuliegen ($. 98 ale = albo; 9. 324 slofı 
Dass unter solchen Umständen auch der Ged 
an Klarbeit verliert, scheint der Verf. selt 
Text mit reichlichen erklärenden Parenthe 
fast regelmäßig betreffende Namen, wie A 
in Klammern hinzufügt, um zu bezeichnen 
Ich bin weit davon entfernt, die 8, 
Übersetzung einer so viele complicierte 
aufzewendet hat. zu verkennen oder auch da 
erste polnische Übertragung dieser Rede ve 
zu schmälern; BI aber, dass dies 
durchcorrigiert werden um billigen 


Lemberg. Dr. 





130. Christ A. Th., Zu Platons A 
des Staats-Obergymn. in Prag-Neustai 


In vorliegender Arbeit sucht der Von 
fertigen, welche er an vier Stellen seiner 
logie und Kriten vorgenommen hat. Trot 
Theil auch bestechenden Ausführungen dei 
der Änderung 21 C. einverstanden erkläre 
seine Änderung 20 C. vorbringt, wermöger 
strittige Stelle lautet nämlich: or ya d 
wegırröregeN Tony evoueron dnerre 10 
yorer, &! un zu Irparreg aäloror 5 of no 
ıneisten Herausgeber, welche den Satz »e? 
verweist Ohr. die Worte rip üäiw weguredi 
dass diese ee als Erklärung der 
Rande standen und sodann in den Text hir 
nicht, wieso ein Erklärer dazu kommen 1 
Worte dAloiow # of woRkof durch einen n 









Programmenschau. 1051 


viel eher würde der Ausdruck z@r üllow migırrörsgon 
Bellen und ich glaube, dans diene Krklärung Sokralap 
durch den Satz »/ un zra. eb was bei der oft breit- 
ben durchaus nicht Ansto& erregen darf. 
wenig scheint mir die Änderung 35 D., wo er; für er 
uäs den Aus dl znAkozuı ünas substituiert, not u: 
Mut mit dem vorausgehenden diddaxsıv zur aetdem (35 
n ich nich! er ID an dieser Stelle ist nicht we/9em, sondern 
erbindung dideaxsıy zwi rider, das gleichsam zu einem 
ee persuadere‘ verbunden ist, dem deradm ou Jixuaron 
j etzt. Damit füllt jeder Grund zu der vorgenommenen Ändern: 
wenn Bauen, zugegeben werden muss, dass zmAofus an unserer Stelle 


Auch für die dene 48 C. (Kriton) kann ich mich nicht aus- 
hen. da auch für diese ein zwingender Grund nicht ie Fo 
nz lautet die Stelle: oxonuuer, ei dyudd, zoo! {2 zuh el dyei 

‚ob Akyoyros, dyrikeye, zal 00: meloouan. el dd hai, En an 
1» mohldzı: wor Aöyan nö» aürön Aöyen, ds z0n Erönde dxdnun 
yaly &ub dnuivau os Lo mepi wohlod mod weiaus 06 teüre 
jereer. did un üxorros, Ich stimme Schanz sale bei, dass nur 
zaör« einer Erklärung bedarf. Nach Chr. soll sich zeör« auf das 
Erderde dmevar beziehen, und wäre eine andere Beziel 
ch n, 0 wäre Chr.s Änderung gerechtfertigt, der den Satz 
'zrä, folgendermaßen liest: olis 2yo epi moAko) roüun weiaes rwüre 
i (ch glaube aber, dass das reör« nicht auf das unmittelbar 
hende drive druevau zu beziehen ist, sondern dass damit Sokrates 
bezeichnet, was ihn je beschäftigt, was er beabsichtigt, so dass 
euere „meine bsicht auszuführen« bedeutet, Sokrates fordert 
len Kriton zu einer gemeinsamen Untersuchung der Frage auf, ob er aus 
‚e entweichen darf, und begründet dies damit, dass es ihm 
ustimmung seine Absicht durchzuführen, 
Darum erwartet er, 
‚eines Handel 
gen, ur er seinerseits Ihm folgen und sich bereden laser 
Kriton triftige Gegengründe vorbringen kann. Diese Aufforderung 
er an Kriton umso eher stellen, da er im vorhinein uaRı war, 
‚derselbe überzeugende Gründe nicht vorbringen könne. — Ich g] Dans 
dass Chr.s Änderung überflüssig ist, abgesehen davon, dass sich 
Ibe manches vor! Bor ließe, wohl nicht vom grammatischen 
punkte, wie denn auch Chr. das Bedenken Scheindlers in dieser Be- 
‚zurückweist, sondern von sachlichen Gesichtspunkten. 


31. Meyer, Dr. Petrus, Quaestiones Platonicae I. Progr. des 
‚Gym, in IL-Gladbach 1889, 4%, 25 88. 
Diese aus einigen selbständigen Artikeln bestehende P: Ber 
it zerfällt in drei Abtheilungen, Die erste Abtheilung »De din] ogorum 
ine ac temporo prolusio eritica« enthält eine s: 


'erf., der Lane Vertrautheit mit allen einschlägigen 
boweist, dass die Platonische Frage nur auf Grund sprach- 
iner endgiltigen Lösung zugeführt werden könne, 
diese Methode über das Dream ladium noch gar nicht herans- 
‚m ist, indem die bisherigen Untersuchungen von Dittenberger, 
‚und Ritter, so anerkennenswert dieselben auch sein mögen, noch 
ı ive se pelaleet hätten. 





an Ba „De Platonico 0 een sele- 


ft leutung der ae. ee “, 
bei Platon und Miet m ans, Ans ee anen. a 
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n Man würde die fesselnde, mit anmuthender Frische und Wärme 
abgefasste Schrift aufs vollste Bee aus der Hand logen, wenn nicht 
‚inanche Mängel unangenehm auffallen würden, so ee unrichtige 
wie Inuodöxos (8-8, Ann. 1), Zriveuor 8 Kin werde 
); under (8 30), nur (8.58 Anm) u. Das 
dass Zmal —n nnd 50mal Teaitetos geschrieben 
‚sollte zumal griechischen Wortformen aus naheliegendem 
genuine Schreibung durchaus gewahrt bleiben. Das Axiom 
parva non curat' darf der Philolog nicht befolgen: Und #0 hätte 
m nuch auf Erzielung eorreeteren Druckes mehr Sorgfalt verwendet 
sollen. Andrsia (8. 6, Anm. 2), Kindes (8. 22), Weider ru a 16, 
19), V. (8. 15, Anm. $), metaficengm (8. he bytu 
vun, Nun den. Dittographien (8, 16, 28,44; 48,565 wären leicht za 
gewesen, 









138 Slukert ‚Josef, Der Ehrbegriff der Nikomachischen Ethik, 
Be de des k. k. deutschen Obergymn. der Kleinseite in Prag 1889, 


Der Verf. schließt mit dem Epilog: Hat auch der Versuch, den 

nn in der N. E. bloßzulogen, mehr zu einem negativen Abschluss 

einem positiven Ergebnis geführt, s0 ist doch nicht zu verkennen, 

Be ‚dadurch der Einblick in Kur Mangel der Aristotelischen Dee 
und in eine Mehrheit von Standpunkten gewonnen welch: 

im geeingeten Maße die widersprachtndsten Urtheile über die N E. 


Die in edler nes abgefasste, recht gediegene und äußerlich 
echön & ttete Abhandlang verdient alles Lob. Dunkle, nicht jeder- 
mann leicht verständliche Ausdrücke, wie "remotiv’ = 4: die Ehre findet 
remotive Beurtheilung) wären zu meiden gewesen. Als Druckverschen er- 
‚scheinen 'aufgepropft' (S. 11), "Aurohringt® (8.12) und "Glückgüter‘ (8. 12, 18). 
Czernowitz. Joh. Wrobel. 


134. Stura& F., Über den Gebrauch des Genetivus bei Homer 

(Portsetzung). Progr. des deutschen Gyımn. in Olmütz 1889, 8", 23 88. 

Nachdem der Verf. im ersten Theile seiner Arbeit den Genetiv bei 

Ausdrücken, welche Verwandtschaftsverhältnisse ars behandelt 

bat, untersucht er in der ‚Fortsetzung j FR Fälle, in denen der Genetiv 

bei Ausdrücken wie yü, zoion. nedior, an Auen U. det, 
sowie bei Ben für allerlei Ge) ebäude, jederlassungen usw. 

und präcisiert die Stellung dieses Casus in den an; ırtan Ver- 

in abschliedendes Urtheil hat sich der Verf. nach Beendigung 

seiner Be lakeruem vorbehalten. Dann wollen wir eine eingehende Be- 

‚sprechung der fleibigen Arbeit geben. 


Wien. . J. Kukutsch. 


135. Vysoky, Dr. Ig., Homerica öl), Progr. des k k, 
Stastsgymn. In Prag (Neustadt) 1839, 8°, 24 


Der Meat: in der ers mit gründlicher und umfassender) 
der lägigen Arbeiten die mannigfachen Ansichten der 





# ee ne (6; Kluge, Zur Entstehungsgeschichte di 
Bougo| ie “er "ylinae W’Homare, P Paris 188 


N dem Wer die Werke; Croizet, Ban la 
jer Dias, 


E 
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137. Solar L., vn inikien Pindars übersetzt (eechisch). 
Progr, des Gymn. in 1880, 8%, 17 88. 
Das mm Em die Übersetzung des nu II, BEL EnUyE) und VI. 
‚olympischen bet orientierenden Inhalı 
za 1. Ale Grunäinge wählte der Verf. den 
Graeci, während er sich in der ar Er lee 
hchends an Thiersch, ‚Schnitzer, Buchholz und Stall anschloss. 
bietet somit nichts Neues. Nicht zu übergehen waren "ie 
Fe bersetzungen von J. T. Mommsen und Donner. 


Arnan. F. J. Drechsler. 


138. Ehart C., Horatii hexametrum deseripsit C. E. Jahres- 
bericht der öffentl. Unter- und Oberreaischule im VIIL Bezirke, Buch- 
feldgasse, in Wien 1889, 8", 22.83. 

Das Endergebnis der vorliegenden Arbeit, dass die Sermonen größere 
metrische iten aufweisen die Iyrischen Gedichte und auch die 
Episteln, ist nicht neu, doch bieten die fleitigen statistischen Zusammen- 
- besonders zu den Abschnitten de rythmis (sic) a ae ne 

‚werte Be zu verwandten, vom Verf. 
itersuchungen. Gewiss hätten die von Birt, Br 
', Schultz u. a. ee Winke ve De 
. Bei der sichtlichen Beschränkung, die der Verf. sich 
A Sin, die so wichtige Frage über die Caesur mit einigen Zeilen 
und auch sonst nicht überall die wänschenswerte Vollstän. 
USE Der Druck weist manche störende Versehen auf, wie 
‚eoeto, liberrimo st, liberrime, 8. 15 Damae ut st. Damac aut, 
longae invidine st. longae invidit u a. m. 


139. Krawutschke A., Quibus temporibus Horatium tres 
Bee: carıninum libros edidisse ea mung sit. Progr. 
k. k. Staatsgymm. in Troppan 1889, 8°, 4 
Der Zweck dieser offenbar aus einer Prtngare hervorgegangenen 
‚Abhandlung ist nicht recht klar: für die Wissenschaft weni ‚erscheint 
sie belanglos, da dı ic Chr an it, dessen Aus- 
aber gerade in den |. N n Enten 
wie Kiebling, Hirschfelder u. a. mit sehr ae ‚en Einwänden be- 
wo ion. sind. Die 8,3 = a gr me Hilfsmittel EelcHnE ae 
’eise nur bis zuı erab! Auch die 8. 4 
m Errata Mppograpliı ch ab und störende rider 
a wie 8. 8, st, mine, 8. 15 Octarianım “ 
Antonkum, sind unbeachte‘ 16 ist Brundisii st. Brundusii 
au schreiben. 


Wien. . F. Hanna. 


140. Jezierski A. St., Sapphus £ 
Ovidii Nasonis esse evince 
in Tarnopol 1888, 8%, 66 83. 
Die Abhandlur 


bietet aber im einzel 
schungen und fasst die 








| _ 
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vier ‚deutsch.österreichischen Mittelschulvereine und Im Anschlass daran 
‚der deutsch-österreichische Mittelschultag, Sodann werden einige Vor- 
| macht zur a lebı igen und segensreichen« Weiter- 
unseres E 

‚dahin, dass jedes mm außer den Schulnachrichten und einem ge- 

— chen Aufsatze noch einen pädagogisch-didak- 

Theil enthalte. Eine Reihe solcher Aufsätze verspricht der Verf. 

nach und nach zu veröffentlichen und wünscht, dass durch seine Einleitung 

recht viele Collegen zu ebensolchen Aufsätzen, besonders zu „Lehrproben«, 


'n möchten. 
ie nun folgende „Stunde Neposlectüre« ist nach dem in den 
Instructionen empfohlenen Vorgangs und nach den von Herbart und seinen 
‚Schülern aufgestellten Hadagoginc -didaktischen Grundsätzen verfasst. 
Nach den nöthigen Vorbemerkungen über das Erdreich, das die Lebr- 
stunde nd, wird ge wie am 21. Mai ein Abschnitt aus der 
‚Biographie des Pelopii urchgenommen wurde. Wir finden da, um 
Ben zu erwähnen, den Inhalt und die Sprache, das Vorausgegangene 
den gerade vorliegenden Stoff, Syntax und Stilistik, Lateinsprechen 
und gutes Dentsch, Wiederholung der vorigen Lection und Yorpräparatien 
der neuen, Mitbeschäftigung aller Schüler und erziehliche Einwir] auf 
en, Verwertung zu einer lateinischen Composition und zu einem 
deutschen Aufsatze in schönem Bilde vereint. Die in jener Stunde gethane 











Arbeit war groß, was zum Theile dadurch möglich wurde, dass — «nur 
diesmal — nur bei Schüler“ aufgerufen wurden. Obgleich so und wohl 
auch. in anderer icht, wie 8. 27 eingeräumt wird, das Bild „ein wenig 
idealisiert“ ist, sei hiemit doch auf diese gediegene Abhandlung aufmerk- 


sam gemacht. Wenn nuch die Antworten der Schüler nicht immer so 
schnell erfolgen, so sicher und verständig sind, wie es uns hier vorgeführt 
wird, s0 brauchen wir doch nicht unmuthig zu werden. Auch die lang- 
samen, nur halb richtigen oder ganz falschen Antworten haben ihr Gutes ; 
an der ge der Fehler seitens der Schüler lernt die Olasse oft 
‚mehr, ala wenn Minerva fertig und gerüstet aus dem Haupte springt. 
#Der Irrthum ist der Vater der Wahrheit.» 
‚etwa der Verf. weiß, es komme an vielen Gymnasien oft 
‚durch eine Reihe von Jahren vor, dass sich auf die Frage des Directors, 
‚wer einen Programmaufsatz schreiben wolle, kein einziges Mitglied meldet? 
u, Wir glauben das nicht, Schließlich noch eine Frage, die mit 
obigen Abhandlung nichts zu thun hat! Warum heißt die Anstalt 
Beal- und EHEN während andere Anstalten von der ganz 
gleichen Organisat einfach Öbergymnasien heißen? 


143. Brenek Josef, Wie man mit Nutzen Privatlectüre be- 


treiben kann. In Briefform behandelt, Jahresbericht des Lundes- 
‚Bealgymn. in Mähr.-Schönberg 1889, 8%, 15 Ss. 


Unter der Fiction eines Briefwechsels mit einem -jungen Freunde- 
werden in fünf Briefen die Idee, Nothwendigkeit und Nützlichkeit der 
Privatlectüre dargestellt und die Grundsätze entwickelt, welche dem Erfol 
der Lectüre bedingen. Als solche Grundsätze werden besonders angegebei 
ee ber indlich ee Werke losen (mit Warnung vor dei 
fs h it ungetheilter Aufmerksamkeit lesen und über das Gelesene 
‚ernst jenken, ‚sam und mit geeigneten Pausen und Ruhepunkten 

‚ein Exeı ‚nbuch anlegen, das Gelesene mit Kameraden besprechen, 
‚die elcie türe der bloß unterhaltenden vorziehen. Grund und 


Weis ind eingehend dargels d h 
np re 






lieh vor dem Gegentheil gewarı e TI 
ehrt und in Form ui 


J. Rappold. 
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Eöradhe a ilber eine Barometerhöhe hoch steht, während es in der 
noch ein Vacuum übrig lässt. Die obere Röhre wird mit der 
einen Se Mad ‚die untere mit der anderen Hand gehalten; es wird die 
Be ches Gewicht jede Hand zu men hat und welches Gewicht 
‚ide Hände Sl: Von dieser „Schüleraufgabe« wurde nur die 
Auflösung gegeben. 


146. Mrazek Eduard, Über die Abweichungen der Gase vom 
Gay-Lussac-Mariotte’schen (Gesetze. Progr. der deutschen 
Staats-Realschule in Pilsen 1899, 8°, 14 83. 


In der vorstehenden Arbeit werden zunächst die Versuche von 
Arago und Dulong, dann jene von Pouillet, Regnault und Nat. 
are betrachtet. Am meisten trugen zur Kenntnis der Abweichung 
’ von dem combinierten Gay- Mariotte’schen Gescize 

Be Cailletets und Amagatı bei. Die weiteren Entwick- 
lungen in der vorliegenden Abhandlung sind diesen Arbeit sowie jenen 
von Biljestrom, endelejeff, Bohr, Lambert und Andrews 
gewidmet. Die Quellen sind in der vorliegenden Abhandlung überall ge- 
wissenhaft angegeben. 


Troppau. Dr. J. G. Wallentin. 





Ki 





147. Spiller R., Beiträge zur Kenntnis der Marburger Brunnen- 
Fre der k. k. Staats-Oberrealschule in Marburg 1889, 


Dieser Programmaufsatz will die Bewohner der Stadt Marburg mit 
den Ansichten bekannt machen, welche die heutige Wissenschaft über 
Brunnenwässer vertritt, und zugleich den Nachweis liefern, dass die Stadt 
Marburg nur wenig vollkommen gute Brunnenwässer besitzt. Die Arbeit 
zerfällt in vier Abschnitte. Im ersten wird die Beschaffenheit des natür- 
liehen Wassers, nämlich des Regen- und Schneewassers, des Wassers der 

jen, Brunnen und Flüsse Be iandelt und besonders auf die Verunreini- 
gungen de Brunnen hingewii Der zweite Abschnitt beschäftigt sich 
und bündiger Weise ı mit. den sanitären Nachtbeilen der Ver- 
unreinigungen, und zwar werden einzeln angeführt: die organischen Bei- 
mengungen, die Salpetersäure, salpetrige Säure, Ammonii Ferner er- 
el Verf. die Härte des Wassers und gibt zuletzt die Anforderungen 
mgn an ein gutes Brunnenwasser stellt. Der dritte Abschnitt 
tn eine Übersicht über die Resultate der Untersuchungen der Mar- 
burger Brunnenwässer, welche der Verf. angestellt hat. Tabellarisch werden 
die Be von 68 Brunnen in Bug auf Härte, Salpetersäure, salpetrige 
Ammoniak usw. dargestellt. Fünfschn Brunnen würden ein 
naueren Analyse unterzogen. Der vierte Abschnitt endlich zieht die ie Fol. 
Kasrkend dem ee ee Die örtliche Unreinlichkeit ist er 











des schlechten Wassers; der Verf. gibt auch Rathschl 

Weise man bis m“ Erbauung einer Quellwasserleitung 
Trinkwasser einigermaben verbessern könnte. Die Darstellung ist auch 
für ee verständlich und es dürfte daher die a Mühe und 
ee Vorarbeiten zu diesem Aufsntze erforderten, sicherlich 


Braunan. Pius Ötyrteöka. 





Zum 9. und 10. Capitel von Q ilians V. Buche, 


v 10, 4-6. ee ins adgressionem uocat, uerius 
tionem, sed ipsam rom quam 

probaturi sumus, etiam 

conceptum, epi- 


ratio nicht 


und für ultima epecio entschieden. 

jehmen wagten, s0 geschah os wohl deshalb, weil sie dieses 

rt für zu wenig bezeichnend, zu unbestimmt hielten. Aber 
“ 














_ Zum 9. u. 10, Capitel von Quintilians V, Buche. Von M. Kiderlin. 1063 


Das Capitel beginnt mit den Worten: Nunc de argumentis: 
‚enim nomine complectimur omnia, quas Grasci dvvuijuare, 
prjware, erodsiäeıg uocant, quamguam apud illos est aliqua 
nominum differentia, etiam si uis eodem fero tendit, Hierauf 
eine Darlegung der Bedentung dieser Begriffe. Dieselbe schließt 
ab mit den Worten: haec omnia generaliter ziorsıg appellant etc. 
hause omnia bezieht sich also offenbar auf Zvdvwjuare, Erıyeupij- 
, drodelfeig!). Da nun oben gesagt worden ist, dass diese 
iffe unter dem Namen argumenta zusammengefasst werden, so 
‚erwartet man im $. 8 statt probationem vielmehr argumentum. 
"Noch mehr lässt dies erwarten, dass Quint. fortführt: sed argumentum 
‚quoque plura significat. Man sollte meinen, dass sein Gedanken- 
ae folgender gewesen wäre: „ziorıg könnten wir zwar in wört- 
licher Übersetzung durch fides bezeichnen, aber dieses Wort hat 30 
viele verschiedene Bedeutungen, dass seine Anwendung in diesem 
‚Sinne leicht zu Missverständnissen führen könnte ; deutlicher (apertius) 
werden wir uns daher ausdrücken, wenn wir zdorıg durch argumen- 
tum übersetzen. Doch auch argumentum hat mehrere Bedeutungen.“ 
£ etwas spricht für argumentum und gegen probationem. 8. 10 
missbilligt Quint. die Identificierung von argı tum und probatio 
(nam probatio et fldes effieitur non tantum per haec, quae sunt 
rationis, sed etiam per inartificialia $. 11), und $. 8 sollte er ge- 
sagt haben, dass miorıg (— urgumentum) am deutlichsten durch 
‚probatio übersetzt wird? 
[ , Der Vorschlag, probationem durch argumentum zu ersetzen, 
wäre nun freilich äußerst kühn, wenn sich probationem auf das 
_  übereinstimmende Zeugnis der Handschriften berufen könnte. Das 
N ist ja aber nicht der Fall. Bn gibt interptationem. Das richtige 
r Wort ist also offenbar durch eine Dittographie verdrängt worden. 
Daraus, dass auch N so gibt, geht hervor, dass schon in der Hand- 
‚schrift, aus welcher Bn und N abgeschrieben wurden, interptationem 
stand. Es ist nun gewiss recht wohl möglich, dass dieser Fehler 
\ noch weiter zurückgeht und bereits in jener Handschrift sich fand, 
von welcher Bn und A abstammen. Die Unmöglichkeit von inter- 
‚pretationem interpretabimur war ganz leicht zu erkennen, ein Ver- 
besserungsversuch lag also sehr nahe. So mag denn der Schreiber 
won A sein Glück versucht und interptationem in probationem vor- 
- ändert haben, wie er $. 5 statt oratio probatio geschrieben hat. 
Wenn ich bei der Behandlung dieser beiden Stellen von Bn 
ausgehen zu müssen glaubte, so möchte ich bei zwei anderen Stellen 
l lieber den Spuren von A folgen. V 10, 10 schreibt Halm: sed 
























!) Dass sich hacc omnia hierauf bezieht, nicht etwa auf ea, quae 
eerta sunt, zeigen die Worte: robatio et fides efficitur non tantum 


Be ‚qase sunt rationis, jam per inartificialia ($. 11). Darnach 
es urch das Gewisse probatio oder fides zustande; es kann 






j 

‚also nicht vorher gesagt worden sein, dass das Gewisse die probatio oder 
den ist, ; 
| oo 











Zum 9. u. 10, Capitel von Quintilians V. Buche. Von M. Kiderlin. 1065 


Apparate hinter hanc ein Fragezeichen steht. So viel steht aber 
jenfalls fest, dass das von der ersten Hand Geschriebene nicht 
‚auf non hinweist. Recht leicht kann hanc'oder eine ähnliche Buch- 
‚stabenrerbindung entstanden sein aus ifa non, zumal wenn non 
mit Anwendung einer Abbreviatur geschrieben war. Quint. hat ita 
‚häufig in der Bedeutung von itaque gebraucht; ita ist also die 
Conjunction, welche wir hier erwarten. 

Für eine fünfte Stelle möchte ich die gleichmäßige Berück- 
sichtigung von Bn und A empfehlen. V 9, 1% schreiben Halm 
und Meister: sed uereor ne longe nimium nos ducat haec uia. nam 
si est signum adulterao lanari cum uiris, erit et conniuere eum 
adulescentibus, deinde etiam familiariter alicuius amieitia uti: for- 
tasse corpus uulsum, fractum incessum, uestem muliebrem dixerit 
! mollis et parum uiri signa, si cui (cum signum id proprie sit, 

quod ex eo, de quo quaeritur, natum sub oculos uenit) ut sanguis 
© caede, ita illa ex impudicitia fluere uideantur. 
Bn gibt uti, A aut. Vor Bonnell schrieb man allgemein 
mach einer Conjectur von Regius: uti, nt fortasse; Bonnell schrieb x 
uti; aut fortasse; Halm und Meister: uti: fortasse. Die Lesart 
Bonnells ist mir ganz unverständlich. Aber auch die beiden anderen 
scheinen mir dem Gedankenzusammenhange nicht zu entsprechen. 
Quint. will solche Dinge, wie das Herumschweifen der Atalante mit 
jungen Männern, die Grausamkeit des Knaben, welcher Wachteln 
die Augen ausriss, die Volksfreundlichkeit des Mälius und Manlius, 
nicht mit Hormagoras als signa bezeichnet wissen; nach seiner 
Ansicht führt dies zu weit, nämlich dahin, ut omnia, quae ex facto 
ducuntur, signa faciamus ($. 12). Anders urtheilt er über solche 
Außerlich zutage tretende Dinge, wie corpus unlsum, fractum in- 
eessum, uestem muliebrem. Dass er sich für diese jene Bezeichnung 
‚gefallen lassen will, ergibt sich schon aus der in Parenthese bei- 
gefägten Definition von signum (cum signum id proprie quod 
©x ©0, de quo quaeritur, natum sub oculos uenit); denn jene Pe 
lichkeiten haben diese Merkmale. Noch deutlicher aber geht dies 
daraus hervor, dass Quint. fortfährt: 03 gwogue quae, quia plerum- 
que obseruata sunt, uulgo signa creduntur ut prognostica, „... 
same ia appellentur. Dass dieser Satz durch quoque angeknüpft 
ist, macht es zweifellos, dass Quint. auch. die in dem vorhergehenden 
‚Satze erwähnten Dinge allenfalls als signa gelten lassen will. Der 
in den neueren Ausgaben mit fortasse beginnende Satz steht also 
in einem gegensätzlichen Verhältnisse zu den vorhergehenden 
Sätzen; während Quint, den in diesen erwähnten Handlungen 
den Namen signum abspricht, erkennt er die Bezeichnung des 
eorpus uulsum etc. mit diesem Namen als vielleicht richtig an. 
Ich glaube daher, dass zu schreiben ist: uti. recfe autem fortasse. 
Die forungen von Bn und A erklären sich. beide aus der 
Ähnlichkeit der Schriftzäge von ...a uti und aut&; der Schreiber 














schriften lückenhaft überliefert zı 
selben: debet etiam nota esse recte [f% 
turo (A! tracturo) uis et natura omnium 
earum (A! quidque oarum) ae 


parentibus amari (A mare)’, alterum etc. Sta 

hine vor, und dieser Vorschlag hat in allen \ 

gefunden, obwohl er sieh nicht gerade er a Leis 

Wir kommen so zu dem Satze: „Denn hieraus ergeben si 

sogenannten lxöre.“ Ich habe starke Bedenken gegen el 
Spalding machte schon darauf aufmerksam, dass es 

wohl fortfahren konnte: credibilium autem genera sunt 

er nicht vorher die lateinische Bezeichnung für sixöre en 

gegeben hatte; er schlug daher die Einsetzung von eredibilia zwischen 

sunt und dem Relativsatze vor. Noch mehr Gewicht aber lage ich 

auf ein anderes Bedenken. Was soll unter eixör« verstanden. 

Man versteht hierunter eine von den in den 89. 12—14 besprochenen 

verschiedene Art der arguments, so dass Quint. zwei 

argumenta unterschieden hätte: carta oder necessaria und eredi 

Gegen diese Auffassung spricht aber sehr entschieden $. 19: 

autem credibilia, in quibus ars maxima consistit 

ke: ‚huiusmodi fontibus Anunt: ‘an credibile sit a flio patrem 


. 2U08. Dr 
N ‚semper: aliogwi indubitala essent, non 
Wie vertragen sich die letzten Worte mit der Annahme von argu- 


menta ar ‚necessarla)? Baur übersetzt: „sonst wären # 


ee omnia autem credibilia nur At er 
an nd" aut das Een von zwei oder drei B 
en hat statt omnia autem. 
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felhafte Dinge, und es bedürfte keiner Beweise.“ Ich konnte 
‚keiner Ausgabe einen Text finden, welcher zu dieser Übersetzung 
itigt. Regius schlug die Streichung von non und die Ver- 
ndung von indubitata mit argumenta vor. Bevor wir aber diese 
die $. 15 vorgenommene Änderung nothwendig werdende 
annehmen, werden wir uns die Frage vorzulegen haben, 
das Übrige für die Annahme einer Eintheilung der argumenta 
‚ necessaria und credibilia spricht. Ist es wahrscheinlich, dass 
‚Quint. in solchen Argumenten, wie “liberos a „Parentibus amari’, 
‚eine andere Art sah, als in solchen, wie’ deos esse’ ($. 12), 'mundum 
prouidentia regi’ ($- 14)? Sind die letzteren nicht ebenso gut 
‚eredibilia firmissima, wie die ersteren? Ich glaube, dass Quint. 
‚alles, was mehr als credibile ist, als nicht in das Gebiet der argu- 
‚menta gehörig betrachtete (vgl. V 9, 2), dass er also nur credi- 
bilia argumenta annahm. Daher vermuthe ich, dass $. 15 zu 
schreiben ist: nihil enim sunt <illa nisi eredibilia), quae eixör« 
‚dieuntur („denn nichts sind jene, als Wahrscheinlichkeiten, soge- 
nannte sixöra“). Quint, will sagen: „Weil die argumenta nichts 
‚sind, als credibilia, deshalb muss demjenigen, welcher jene richtig 
"handhaben will, auch das Wesen und die Natur aller Dinge und 
die gewöhnliche Wirkung eines jeden derselben bekannt sein; denn 
wer hiemit wohl vertraut ist, der wird auch leicht die credibilia 
aufzufinden wissen.“ Damit man nicht etwa in dem Relativsatze 
a Graeeis oder graece vermisst, verweise ich anf die Anmerkung 
Spaldings zu III 5, 4; vgl. außerdem V 10, 52 his adieitur modus, 
‚quem zo6zo» dicunt und IX 3, 81 Contrapositum autem nel, ut 
‚quidam uocant, contentio (dvridsrov dicitur) non uno fit modo. ) 

Noch einige Bemerkungen zum 10. Capitel! $. 28—29 liest 
man: his adiciunt quidam commotionem: eum aceipi uolunt tem- 
porarium animi motum, sicut iram, pauorem; consilia autem et 
praeteriti et praosentis et futuri temporis: quae mihi, etiamsi per- 
sonis aceldunt, referenda tamen ad illam partem agumatrım 
nidentur, quam ex causis ducimus etc. 

Quint. hat im vorhergehenden die Argumente aufgeführt, 
welche von der Person hergenommen werden. Dass er mit der 
Einreihung der commotio unter diese Gattung nicht einverstanden 
ist, dafür spricht schon quidam; er gebraucht ja dieses Pronomen 
in der Rogel, wenn er eine von der seinigen abweichende Ansicht 
erwähnt (vgl. $. 46 und N. J. f. Ph. 1885, 8. 127). Noch be- 
stimmter geht dies hervor aus dem zwischen temporis und mihi 











!) 8. 4 schreibt Meister nach der ed. Camp. suis ‚Aber filüi 
nur zu dem entfernteren parentibus, nicht zu dem ne maio- 

Zu beidem würde De eg was am leichtesten vor paren- 

hätte reed können. alte jedoch die Einsetzung eines Sab- 

nicht für nothwendig. rn gewöhnlich wird angenommen, 

en Eltern und Vorfahren ähnlich ist.“ 


Ann 
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end schreiben: itaque non, quis est arbor platanus?), quao- 
arbor platanus est (es ist also nicht, weil die Platane ein 
jeder Baum eine Platane). Der Schreiber von Bn 
dem ersten arbor auf das zweite arbor, der von A 
von quia est arbor auf que arbor abgeirrt sein. Dass Quint. qui- 
eumgmte häufßg als Indefinitum gebraucht hat, zeigt ein Blick in 
das Bonnell'sche Lexikon. 

Ob Halm und Meister wohl daran thaten, wenn gie nach dem 
Vorschlage Spaldings das zweite itaqne als nnecht einklammerten, 
ist mir sehr zweifelhaft. Daraus, dass die Gattung zur Erweisung 
‚der Art sehr wenig hilft, folgert Quint, dass man (um die Art 
zu erweisen) von der Gattung bis zu der untersten Art herabsteigen 
muss; itaque Ist also an sich ganz angemessen, Auffallend ist es 
allerdings, dass auch der vorhergehende Satz mit itaque anfängt; 
aber Quint. hat sich auch sonst nicht gescheut, zwei Sätze nach 
einander mit der gleichen Conjunetion zu beginnen (vgl. x. B. V 
14, 14—15; VI 2, 2—8 und VIII 3, 5 das wiederholte nı 
10, 74—75 und IX 4, 107—108 das wiederholte sed; VII 3, 14 
und 15 das wiederholte enim). Wenn jedoch eines der beiden itaque 
weichen müsste, so würde ich lieber das erste in ita verändern. 
Denn für das zweite spricht sehr entschieden, dass sich auch in 
den beiden folgonden Paragraphen an die zur Erklärung dienenden 

iele ein Satz mit itaque anschließt (numquam itaque — itaque 




















ue). 

8. 57. contra species firmam probationem habet generis, in- 
firmam refutationem. nam quod institia est, utigue uirtus est, quod 
non est iustitia, potest esse uirtus, si est fortitudo, constantia, 
continentia. numquam itaque tolletur a specie genus, nisi ut omnes 
species, quae sunt generi subiectae, remoueantur, hoc modo: "quod 
) negue + immortale est neque mortale animal non est.” 

Spalding erklärte sieh die letzten Worte durch die Annahme, 
dass Quint. die animalia in immortalia und mortalisa eingetheilt 
habe. Obwohl griechische und römische Philosophen immortalis 
animalla annahmen (vgl. hierüber Spalding zu Il 16, 12), so wollte 
Meister dies doch von Quint. nicht gelten lassen. Er schlug (Quasst. 
II p. 22) vor zu schreiben: “quod neque mortale est neque ratio- 
nale neque animal, non est homo.’ Halm ließ sich von Meister 

, dass die Stelle fehlerhaft überliefert sei, hätte aber 
lieber geschrieben: quod n. rationale est n. mortale n. animal, homo 
non est. Meister hat aber in sbiner Ausgabe seinen eigenen Vor- 
schlag in den Text gesetzt. Ich glaube, dass die beiden um Quint. 
hochverdienten Männer hier auf einen Irrweg gerathen sind. Wenn 
Quint,, wie aus $. 56 klar hervorgeht, in animal die Gattung, in 
mortale animal aber eine Art dieser Gattung sah, s0 muss er ja 











'y Eine ähnliche Wortstellung haben wir V 14, 10 inmortalis igitur 
est anima und V 14, 12 animal est mundus. 


bis 
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doch auch immortalia animalla ang 
freilich a. a. O,: genus est homo, 
nale. Zerfällt aber wirklich die Gat 
mortale, rationale? Wenn Quint. i 
bezieht sich id offenbar nicht auf 1 
$. 61 animal genus, mortale speci) 
zerfallen die animalia in immorti 
letzteren. wieder in rationalia (Mens 
Dass er so eintheilte, geht auch h+ 
dens ille princeps [parens] rerum f 
hominem separauit a ceteris, quas 
malibus quam dicendi facultate und 
quidem in deos et homines cadit, a 
et etiam carentium anima. Vgl. ı 
Wenn er also zwei Arten von anim 
storbliche, so sind die handschrift 
neque immortale est neque mortale, a} 
Die von Meister geschriebenen und d 
sind aber ganz unmöglich, weil a 
Species von homo sind. 

$. 61 illud quoque differens 
diducto species ipsa discernitur. 

Vor Halm schrieb man allge 
gibt: in speeiern deducto, A in sp 
der beiden Handschriften den Pları 
Halm und Meister mit Recht für de 
Verträgt sich aber hiemit diducto® 
mit diesem Verbum in species verb) 
glaube nicht, mir scheint vielmel 
den Plural zu erfordern, Daher | 
genere in speciem deducto („machdei 
Art herabgegangen ist“; vgl. $. 56 
ad ultimam speciem). Für dedueto 
quamguam bi (sc. loci communes) 4 
ad quasdam doduci species solent, 

8. 74. sed cum sint indubital 
immutabilium. 

Die Handschriften geben sdm 
schrieb hiefür immutabilium, was 
schlug insolnbilium vor. Da Quint 
Capitels &ivrov durch insolubile ü 
bilium an sich ganz entsprechend, i 
Überlieferung ab. Näher kommt d 
aber dieses Wort seiner Bedeutung 


') An dieser Stelle geben die Hi 
mit Recht aber steht in allen Ausgaben 
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den Capitel zerfallen die signa in zwei Arten: in necossaria (quao 
aliter habero se non possunt 5. 8) und in non necessaria (quas 
etiam si ad tollendam dubitationem sola non sufficiunt, tamen 
adiuneta ceteris plurimum ualent $. 8). Können nun diejenigen 
signa, welche jeden Zweifel ausschließen, „unveränderliche“ go- 
nannt werden? Ebenso nahe, wie Immutabillum, kommt der über. 
lieferung indubitabilium, was mir besser zu passen scheint. Quint. 
hat dieses Wort auch an zwei anderen Stellen gebraucht IV, 1, 55 
und IV 5, 18. Auch an inswperabilium kann man denken. 

8. 76. itaque non dubito haec quoque wocare consequentia, 
quamuis ex prioribus dent argumentum ad ea quae secuntur. 

Halm und Meister haben, von Spalding veranlasst, uocare 
eingesetzt. Leichter konnte concedere esse vor consequentia aus- 
fallen. Da Qnint, unmittelbar vorher gesagt hat, dass er die 
Dinge, von welchen in unserem Satze die Rede ist, nicht conse- 
quentia nenne, sondern insequentia, so scheint mir concedere esse 
auch besser in den Zusammenhang zu passen, als uocare. Vgl. 
$- 78 illa quoque .... fortiter consequentibus iunxerim. 

8. 80. Simillima est his argumentatio, qua colligi solent ex 
is, ‚quae faciunt, es, quae effleiuntur, aut contra, quod genus « 
eausis uocant. 

Da Quint: am Schlusse dieses Abschnittes $. 86 sagt: qui- 
dam haec, quae uel ex causis nel ex efficientibus diximus, alieno 
nomine uocant &xßdasıg, so schlug Meister vor (Quaest. II p. 24), 
nach argumentatio ex effieientibus einzusetzen, und in seiner Aus- 
gabe stehen denn auch diese Worte im Texte. Ich halte dies aus 
zwei Gründen für bedenklich. Erstens ist wegen der Worte 
quod genus u causis uocant nicht wahrscheinlich, dass er vorher 
bereits einen Namen dieser Boweisgattung angegeben hat. Wenn 
er dies gethan hätte, so hätte er wohl geschrieben: quod genus 
quidam (oder alii) a causis uocant, Noch weniger aber verträgt 
sich argumentatio ex efficientibus meiner Ansicht nach mit den 
Worten aut contra (= qua colligi solent ex iis, quae effleiunter, 
ea, quas faciunt). Ich glaube, dass Quint. eben deshalb, weil er 
die beiden Arten, auf welche er in dem Relativsatze hinweist, nicht 
wohl mit einem Namen bezeichnen konnte ($. 94 sagt er: effi- 
eientibus, effectis), die Angabe eines Namens vor dem Relativantı» 
unterlassen hat. Was ist nun aber über die Worte quae nel ex 
cansis uel ex officientibus diximus ($. 86) zu urtheilen? Da sie auf 
der nämlichen Seite stehen, wie die eben besprochenen, so kann 
ein Gedächtnisfehler nicht wohl angenommen werden. Durch eine 
leichte Änderung aber lässt sich das Bedenken beseitigen, wenn 
wir statt diximus dieims schreiben. „Manche nennen diese Be- 
weise, welche wir ex causis oder ex eificientibus nennen, mit einem 
fremden Namen Exßdasız“. 

8. 93. ex dificiliore: 'nide quaeso, Tubero, ut ‚gni de meo 
facto non dubitem, de Ligari audeam dicere', et ibi: “an sperandi 
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'Quint. gesagt, es lasse sich für die Thebaner anführen, non in 
tabulis esse ius, d. h. dass derjenige, welcher die Urkunde ver- 
at, damit nicht auch das Recht verloren habe. Unser Satz 
in neues Moment an, welches für die Thobaner spricht. Da 
ganzen Abschnitte unter ins ein bestimmtes Recht, näm- 
Recht der Thebaner auf ihre Forderung, zu verstehen ist, 
wohl auch in diesem Satze nichts anderes darunter ver- 
werden können. Bei dieser Auffassung von ius erregt aber 
‚das unbestimmte Pronomen quod. Sollte nicht hiefür 
zu schreiben sein? Vor amiserint konnte ja aus quon- 
leicht quod werden. „Wenn auch die Thebaner einstmals 
i der Zerstörung ihrer Stadt und der Vernichtung ihres Gemein- 
'esens) das Recht auf ihre Forderung verloren haben sollten, durch 
ihre Restitution haben sie es wiodergewonnen.“ Quondam gebraucht 
Quint. auch $. 47, VI 1,35 und XII, 11, 8. 
$. 123. infinitam enim faciat ista res dieendi tarditatem, si 
somper mocosse sit ut temptantes unum quodque eorum, quod sit 
atque eonueniens, exporiendo noscamus. 
Nach dem Bonnall’schen Lexikon ist dies die einzige Stelie, 
‚wo Quint, nach necesse est die Conjunetion ut folgen ließ, während 
sich nocesso est mit folgendem Infinitiv und bloßem Conjanctiv sehr 
bäufig bei ihm findet. Es dürfte daher zu erwägen sein, ob nicht 
ut temptantes zu verändern ist in attemptantes. Vgl. XII 8, 14 
‘quos ut circumspectare in agendo et adtemptare (Meister attemp- 
taro) eingulos minime connenit. Oder sollte darin, dass Halm und 
Meister von den früheren Ausgaben abweichend nach necesse sit 
nicht interpungieren, etwa eine Andeutung liegen, dass sie nt nicht 
‚mit noscamus, sondern nur mit temptantes verbunden wissen wollen? 
Diese Verbindung dürfte kaum zulässig sein. Ich übersetze: „Wenn 
wir immer jedes einzelne von diesen (Argumenten) betasten und 
durch Probieren uns davon überzeugen müssten, welches tauglich 
und entsprechend ist“. 


# 


Ei 
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10, 10—11. quare plurima petamus a nobjs #t cum causis 
deliberemus cogitemusque, homines ante inuenisse artem quam 
docnisse. illa enim est potentissima quaeque were dicitur veco- 
nomica totius causae dispositio, quae nullo modo constitui nisi 
uelut in re praesente potest: ubi adsumendum prooemium, ubi 
omittendum otc. 

illa bezieht sich offenbar auf die Worte cum causis delibe- 
remus. Wovon sollen aber die indirecten Fragesätze: ubi adsumen- 
dum prooemium etc. abhängen? Baur übersetzte: „Da zeigt sich, 
wo man einen Eingang anzubringen etc.“ Von den Worten: „Da 
zeigt sich“ findet sich aber in dem lateinischen Texte nichts. 


ri) 
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Halm bemerkt in seinem kritischen Apparate zu quae nullo modo: 
„quae nullo modo (que mullo At?) A, quo Reis G*. Aus gu 
(quo) dürfte guia (oder quod) zu au machen sein. „Denn jenes ist die 
wirksamste und wahrhaft “ökonomische” Eintheilung des ganzen 
Falles, weil nur dann, wenn die Sache vorliegt, Testgestellt werden 
kann, wo eine Einleitung anzubringen ist usw. 

10, 14. sed hacc (d. h. eine zweckmäßige Anordnung des 
Stoffes) in oratione praestabit, cui omnia adfuerint, natura, 
studium. quare nemo expectet, ut alieno tantum labore sit diserius: 
uigilandum, attendendum, enitendum, pallendum est, facienda zus 
euique uis, suus usus, sua ratio etc. 

Vor Zumpt schrieb man allgemein: uigilandam ducat, iterum 
enitendum, pallendum: ost facienda sua otc., eine Lesart, zu der 
wohl kaum Jemand wird zurtekkehren wollen. Statt ducat, iterem 
schrieb Zumpt studendum, Bonnell durandum, Halm (auch Meiste] 
attendendum, was meiner Ansicht nach alles zu weit von der hand- 
schriftlichen " Überlieferung abweicht, Da in A eins Correctur 
genommen worden ist (die Handschrift gibt dicendum, 
ist von der zweiten Hand auf eine Rasur geschrieben) 
wir von G der zweitbesten Handschrift auszugehen 
gibt, wie auch M und andere Handschriften, dieat | 
mache ich dicam iteram. Quint. hat in der Ei 
Buche (Pr. 4) gesagt: quae quidem (sc. diuisio), si 
uia tradi in omnis materias ullo modo posset, non 


air 
sg 
al 


contigisset. sed cum infinitae litium formas fuerint 

et tot saeculis nulla reperta sit causa, quae esset 

snpiat oportet nctor et wigilet et inuenint ob 

a s0 ipso potat. Deshalb fügt er am Sch) 
wi 


ii 


uigilandum hinzu: dicam iterum (ich will es m 
Vgl. VII 1, 49 quid aliud (saepius dicam) 
ut, cum werba contra sint, de uoluntate 
Sed hie ornatus (repetam enim) nirilis et fortis et 
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Zweite Abtheilung. 
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 Guilielmus Reinecke, De scholiis Callimacheis. Dissert. 
philolog. Halens. IX. pp. 1—65. Halis Saronum 1888, Niemeyer. 
Der Verf. bespricht in dieser von umfassender Kenntnis zeu- 
j genden Abhandlung Zusammensetzung und Wert der Scholien zu 
i den Hymnen des Kallimachos, welche zuletzt Schneider auf Grund 
einer Pohl'schen Collation zweier Parisini (Posener Progr. 1860) 
in seiner Ausgabe veröffentlicht hat. Er erhärtet (SS. 5—19) die 
Ansicht von Wilamowitz (praef. Call. p. 6), dass sich Scholien 
äinden, die ursprünglich zur Erklärung des K. bestimmt gewesen 
‚sein müssen, wobei er mit Recht den zahlreichen Schol. mit Höre 
{z. B. zu IV 166), o? uev — ol ds (1V 148) u. dgl. nicht dieselbe 
 Beweiskraft zugesteht wie dem einzig dastehenden &AAug (IV 11). 
Unter den Scholien, die uns anderweitig nicht erhaltene Nachrichten 
bewahren, hebt Ref. besonders das zu IV 175 (über die von Anti- 
dem Ptolomäus zugeschickten Galater) hervor. Was die 
mythologischen, anbetrifft, möchte Ref. nicht alles, was uns un- 
richtig scheint, als Erfindung des Scholiasten bezeichnen, wie es 
der Verf. thut, 2. B. bei I 8 (Mivoos tod Ads rdpoc), I 77 
(Aorsuig Xirbvn, wobei übrigens statt auf Welcker, Griechische 
Götterlehre auf Preller, Griech, Mythol. I* 314 u. 817 [P 248 
A. 2] zu verweisen war). Auch gute Quellen können ihm manches 
geboten haben, was vor unserer Kritik nicht besteht!)., Anders 
steht es mit den Fällen, wo sich erkennen lässt, wie die Worte 
des Dichters die Handhabe zu einer sonst nicht beglanbigten Notiz 
boten, z. B. IV 808. V 1 (vgl. auch 8.44 u. 61 f.). In der Be- 
sprechung des in diese Reihe gestellten Schol. zu V 37 findet sich 
folgende nicht ganz klare Bemerkung: fabula ipsa apud solum 
poetam «st, cuius narrationem scholion apte illustrat, nam de 


;) Hingegen ist Re nicht davon überseugt, dass die Nachricht 
des Sch. zu un Ptolemäus habe in Alexandrien ein Demeterfest ein- 
‚geführt, unmi glich erfunden sein könne. 


= 
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Heraclidis et de Orestiadis et de 
cionem populi venerit, Callimachus 
anderen Scholien scheint R. mit Rec 
zu sehen (vgl. 8.7 über I 49, S. 

Beachtenswert scheint in diese 
dass das Schol. zu I 77 urspränglie) 
welche sich 8. 38 (IV 299 urspri 
188— IV 20?) wiederholt, und der 
solben Stoffes in anderen Werken d 
damassage (IT 161) hat Knnack (} 
in den Ätien nachgewiesen, und 
platz der Grammatiker Theon und 
Theon will R. (8. 19—21) — nieht 
lichkeit — als den Verfasser des Gr 
der Übereinstimmung mit den Theo 
und Nikanderscholien erschließen. 
können das auf $. 43 behandelte Sc 
(8. 47) und I 25 (8. 50). Diesem 
einige Worterklärungen (vgl. 8. 59) 
Bemerkungen zugeschrieben. 

SS. 22—32 sind dem Hesyel 
Übereinstimmungen erklärt B. durel 
eines „compoeitor“, gestützt auf diı 
37 statt des Artikels gwöog‘ 6% 
der folgende zwöog‘ aöpos, Fu0l 
noch IM 77 und IV 101). Doch 
dass einige derartige Schelien im alt 
also mit Hosychios nur durch Gemei 
sind. Den Beweis, dass auch die ; 
bis 46), die graße Übereinstimmung 
von dem compositor hineingearbeitet 
als erbracht, ansehen. Von dem Sc 
xexkıudvor velovs: Bobs zogen 
stärkste Beweis erscheint: Böoxage 
nicht sagen: „quae adnotatio ad p 
II 44, wo der Fluss Kaiparos 
werden: zoraubg Korens zal oh 
positor angenommen werden muss, 
nischen Glossen (T 10. IM 178) ist 
als nieht ‚alle mit Hesych. übereinsti 
positor zurückgeführt werden müsser 
indoctus (8. 46), der jene Fehler beg 
compositor zu arg scheinen, steht ax 
auch arge Verkehrtheiten finden. De 


!) Ähnliche Unklarheiten sind di 
(A 61), 8.62 (IM 25) aufgefallen. 


a 









__ Reinecke, Do scholils Callimachels, ang: v. W. Weinberger. 1077 


t Ref. VI 16 hervor, wo der Zusatz (zu Kaaklzagos) Zarı de 
Areıwijg wohl auf denselben comp. zurückgeht, der 
‚ein anderweitiges Schol., wie oben erwähnt, herübergenommen 
die Erw: eines gleichfalls erfundenen attischen Demos 
ingefliekt hat; vgl: IV 172 die unrichtige Notiz, dass 
im Demos Limnai verehrt wurde. Dem medium aevum oder 
aetag Byzantina werden nicht ohne Bedenken (SS. 45 und 64) 
2, 188 IV 150. 126 zugeschrieben. Lateinische Wörter finden 
drei: I 48 xovviov. II 32 pißia, VE 111 xdrron. 88. 47 
52 werden etymologische Schol. auf Methodius als gemeinsame 
1, 58 f. wenigstens einige von den trivialen Erklärungen auf 
‚eompositor zurückgeführt. Über die Abfassungszeit unserer 
imlung wagt B. keine Vermuthung; dass zu jener Zeit der Taxt 
K. im wesentlichen so gewesen ist, wie wir ibn haben, bo- 
‚or mit Recht am Schlusse seiner Abhandlung. 
Von Besprechungen einzelner Stellen, über die leider kein 
dex orientiert, glaubt Ref. folgende hervorheben zu dürfen. Bei 
3 (S. 47) bedarf die Bezeichnung der hesychischen Glosse IInA«- 
65° yigovreg, maimıol, ynyevelg als unice vera doch jeden- 
Is einer Erklärung und einer Begründung. — I 59 wird wohl 
Recht 8. 32 die Erklärung des Schol. &mtiatoıov‘ ususgıo- 
en gegen Suidas vertheidigt; xar& »Ajgov ist freilich ein 
um, da der Dichter erst später von der Losung spricht, — 
"11 50 scheint 8. 16 nicht erwiesen zu sein, dasa trotz Aratos 
1120 und Strabon XI 7, p. 565 mit Schneider Bovßdator als 
Fi grex gefasst worden müsse; zu dem folgenden Satz: „Die 
Ziegen entbehren der Sprösslinge nicht“ fügt sich ganz wohl: 
„Leicht füllt sich die Rinderweide“. Iım nächsten Vers möchte Ref. 
mit Schn. ävıumAddez schreiben, da sich dmtumAddeg doch schwer 
vertheidigen lässt (das Verhältnis der voppe driumdddes und des 
‚Apollo &xtiurjärog, auf welche R. hinweist, ist doch ein anderes 
als das der Ziegen) und die varia loctio des Schol. uersunhddss 


sich am leichtesten bei Schneiders Annahme Briumddeg erklärt. 
— Bei III 18 sollten nach den von Schn. angeführten Beispielen, 
namentlich Lys. XII 84 (jrrwoor drodımeiv, Aerıvd vg Bod- 
‚Aoıro), alle Zweifel behoben sein; R. glaubt 8. 62, dass beide 
AMrer@ dasselbe bedeuten. — Bei der Besprechung von II 41 
(8. 18) hat R. übersehen, dass Schn. gegen den Bezug auf die 
montes albi die geographische Lage ins Treffen geführt hat; was 
selbst gegen den Ida vorbriugt, ist kaum beweisend. — Zu 
Y. 101 macht R. 8. 42 nicht ohne Grund darauf aufmerksam, dass 
'K. auch sonst. anderweitig nicht bekannte, Örtlichkeiten erwähnt; 
man könne also einen dem thessalischen Anauros homonymen Fluss 
‚in Arkadien annehmen und brauche nicht mit Schneider und W. 
zu schreiben. (V 34 ändert er freilich $. 61 mit Valckanaer 
dav in Agesrogidgr.) — IV 11 ist mit Recht das auch 
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nm (I—XD), die Atelie (XI—XVIID), die attische Gesetzgebung 
zapavöuon] (XVII—XXU), die Angriffe gegen den lepti- 
neischen Antrag VIN, die Disposition (XXV f.) und die 
atierung von Demosthenes’ Rede (XXVII—XXIX), den praktischen 
rfolg derselben (XXIX—XXXIII); hierauf wendet sich der Heraus- 
ober der Erörterung über das Urtheil, welches die antiken und 
odernen Kritiker über die Rede fällten (XXXIV—XXXVIL), über 
Handschriften (XXXVII—XLII), über die modernen Ausgaben 
der Rode (XLILT —XLVI) zu. Den Schluss der Einleitung. bildet 
‚eine Detailübersicht über die vom Verf. benätzten Ausgaben und 
die von ibm verwertete, auf die kritische und sachliche Erklärung 
Rede sich beziehende Literatur, sowie die Angabe der in den 

chen Noten angewandten Abkürzungen, 
Wie aus dem angegebenen Inhalt der einzelnen Paragraphen 
‚dem Leser bereits klar geworden ist, hat sich der Verf, die Sache 
leicht gemacht; und nach genauer Durchsicht. kann fürs erste 
nur bestätigen, dass, was zur sachlichen Erklärung der Rede 
jötbig war, wirl auch beigebracht worden ist. Dass der Heraus- 
reber hiebei im wesentlichen nichts Neues bietet, sondern. den Aus- 
führungen bei Böckh, Schömann, Schäfer, Curtius, Fränkel, dem 
Ref, u. a. sich anschließt, wird ihm wohl niemand zum Vorwurfe 
machen. Der $. 9 bietet eine wenn auch knappe, 80 doch 
reichende Würdigung und Beschreibung der Handschriften; am ein- 
gehendsten sind die Ausführungen natürlich über Codex S, von 
dessen Überschätzung sich der Verf. nach dem Vorbilde der Neueren 
‚fern zu halten weiß, wenngleich er demselben unter den Domostho- 
ischen Handschriften nach Gebür die erste Stelle zuweist. $. 10 
‚berührt insofern in unserer Zeit sehr angenehm, als der Heraus- 
geber die Leistungen seiner Vorgänger, ob Deutsche, Franzosen 
oder Engländer, offen und neidlos anerkennt und hervorhebt. Die 
folgende Literaturäbersicht zeigt, dass der Herausgeber sich eifrig 
hen hat; und wenn auch der Specialist manche Schrift 
nieht citiert finden wird, — wie etwa, um nur eines zu berühren, 
hetreffs der Choregie die Bemerkungen in Reischs Dissertation, bei 
_ Lipsius in den Leipziger Studien, A. Brinck, inscriptiones Graecae 
ad choregiam pertinentes, Hal. Saxon. 1885 —, so wird gerade 
dieser im Bewusstsein, wie schwierig es geworden ist, selbst nur 
auf sinem Gebiete die Literatur zu beherrschen, das billigste 
Urtheil über den Herausgeber fällen. 
Im Commentar selbst sind die kritischen Noten von den 
übrigen innt und zwar unmittelbar unter den Text gesstat; 
unter ihnen folgen die sprachlichen und sachlichen Anmerkungen; 
sind in lateinischer, diese in englischer Sprache abgefasst. 
kritische Commentar gibt ausreichenden Aufschluss über die 
Lesearten der Handschriften und Ausgaben wie über die Conjee- 
turen der Neueren. Der zweite Theil der Anmerkungen berück- 
 sichtigt in gleicher Weise die sprachlichen und sachlichen Schwie- 
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ng der Verbannung Juvenals verwirft, hält er wie Friedländer 
selbst fest und nimmt an, jener sei unter Hadrian und 

war nach 127 nach Ägypten auf Lebenszeit verbannt worden. In 
er Bestimmung der Abfassungszeit der einzelnen Bücher weicht 
". nieht unerheblich von Friedländer ab. — Die p. XXX auf- 
Erläuterungsschriften bedärften noch mancher Ergänzung. 

‚Für die Feststellung des Textes ist Bächelers Ausgabe be- 
end gewesen. Ihr folgt W. an mehr als 70 Stellen, während 
au vo anderer Seite empfohlenen Lesarten nur selten Raum go- 
‚geben wird. Wundern aber muss man sich bei dem jetzigen con- 
tiven Standpunkte des Herausgebers — aus der ganzen Reihe 

‚der Verso werden bloß sieben (2, 148—148; 6, 460) als fromd- 
ige Zusätze in Klammer gesetzt und vor 6, 582 ein Ausfall 
‚von einigen Versen vermuthet —, dass er selbst so viele Taxtesände- 
rungen für nothwendig erachtet. Von der Wichtigkeit seines Heil- 
verfahrens scheint W. ganz durchdrungen zu sein, da er es in 
demselben Jahre 1887 an drei Orten (Berl. Wochenschrift 8.462 ff., 
Fleckeis. Jahrb. 8. 279, Progr. von Dortmund) zur Schau stellt. 
‚Ausgehend von dor Wahrnehmung, dass in den Handschriften viel- 
Verwechslungen, Auslassungen oder falsche 

ın lassen, glaubt W. durch eine geringe Text- 

änderung einen wesentlich besseren Sinn für folgende Stellen ge- 
wonnen zu haben: 1, 97 ipse, 2, 168 non cuiquam. 3, 104 omnis 
(EL 3. S. 293 verband W. omnis — vultüs), 114 cogit, 195 Vestini, 
232 vigilansque. 4, 67 sagina, 116 repente, 148 ex. 5, 141 sus. 
6, 65 mirabile, 225 persultatque, 279 Sergi, 280 hie — dic, 899 
perferre, 415 exornata, 458 dum — dum. 7, 15 equites, 54 pro- 
dacere, 184 quanti enique, 194 et, ni. 8, 7 Arvinam, post haec, 
36 seu quid, 51 hinc, 105 hine atque hinc, 111 seu quis, 124 
et iaculo et galea spolistis, 202 se damnat, 220 Oresten, 239 
inermi mente. 9, 118 vivendum recte, cum, 121 mune. 10, 54 
superracua est, aut perniciosa, 64 fient, 84 victis, 104 nam cum, 
233 qua nec, 235 nec ipsos, 243 viventi est, 295 osquo suum, 
327 hac se. 11, 75 siccanti, 99 talis domus, 186 si, 165 et 
speetant, 12, 23 qualia, 33 non ferret. 13, 28 aetas ‚gravior, 90 
ast alius, 91 et putat, 164 stupet in Germanis, 178 si, 208 laova 
volantas, 237 cum fas. 14, 16 pereipit, 24 inscripti, 92 aedificat 
(Prog. Dortmund agitat), 117 bis, 120 eum — cum, 128 ill, 198 
-dum, 141 cui raus nunc sufüicit unum? 178 qui, 229 condupli- 
andi, 230 libertatem, 15, 75 prasstantibus hostibns instant, 86 
en et, 97 euivie nam, 105 ipsorum, 145 tradendisque. Hierzu 
kommen noch: 2, 43 leges clamore. 6, 167 Venustilla (womit 
 Büchelers Vonustina übertrumpft werden soll), 238 riget, 274 tam- 
Joe expectantibus, illa. 11, 147 non 3» mangone petitus quis- 
erit Armenio. 12, 13 pascus sacri, 14 Umber, 32 arborig 
incertas. nutu, Als; bloße Vermutbungen werden in den kritischen 
E- erklärenden Anmerkungen vorgebracht: 1, 102 prior en oo, 
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'egetabilien; auch die Bohnen vermieden sie zu essen; zu 15, 58 
ice teli; in Ermangelung des Schwertes blitzt die rohe Faust u. dgl. 
“Nothdurft des Leibes' (5, 5) dürfte wohl Bedürfnisse des Leibes 
anrächig sein. 
Wie schon oben angedeutet, ist der Commentar auf ein zu 
fes Wissensnivean gestellt. Oder sollten die Leser des Juvenal 
noch einer Aufklärung bedürfen über supercilium 2, 15, 
is 2, 36, 18, 50, repente 2, 83, contemnere 6, 90, scelus 
18, 6 und 29, pauci, raras 10, 2, 18, numen, fugiens, siccare 
18, 87, 40, 44 u. a.? Setzt W. zu 9, 96 die Construction von 
ardere als aus Vergil und Horaz bekannt voraus, warum nicht auch 
 grammatische Erscheinungen wie 3, 74 Vergleichung einer Eigen- 
schaft mit einer Person, 3, 78 verkürzte Potentialsätze, 9, 232 
‚attributiver und prädicativer Gebrauch von multus? Traut W, dem 
Leser Bekanntschaft mit den ossodae der Britannier aus Oaesar und 
_ Faeitus zu, so konnten gewiss auch Bemerkungen wie zu 10, 181 
über Aeolus, 10, 183 über Xerxes, 13, 51 über die Strafen der 
Unterwelt wegfallen. Der Verf, gibt sich aber nicht damit zufrieden, 
‚derlei bekannte Dinge nur einmal vorzuführen. Die Construction 
‚altum dormire wird zu 1, 16; 8, 107; 6, 517; 14, 295, der 
‚adjectivische Gebrauch des part. fut, act. zu 1, 18; 10, 8; 12, 
56, die Umschreibung des Nam: einer Person durch Hervor- 
hebung gewisser Eigenthämlichkeiten zu 15, 126; 16, 6 (vgl. auch 
10, 28; 6, 7) besprochen. Dreimal lesen wir, dass der Herbst in 
Italien der Gesundheit schädlich sei (4, 56; 6, 517; 14, 180), 
zweimal, dass man den unteren Göttern schwarze Thiere geopfert 
habe (10, 66; 12, 3), zweimal, dass sed — sed besonders bei 
‚Seneca häufig sei (5, 61; 9, 68). 

Weise Beschränkung gehört überhaupt nicht zu den Vorzügen 
dee Commentars. Ist es nicht unnütze Raumvergeudung, den Ge- 
brauch von ecco 2, 129 durch sechs, von interea 2, 137 durch 
zwölf ausgoschriebens Beispiele zu erläutern? Welchen Wert haben 
Beobachtungen wie zu 1, 69: die Giftmischerei wird auch 6, 659; 
10, 25 erwähnt, der Hammelskopf (3, 294) auch in Martials 
‚Apophor, 211, ausgeschlagene Zähne (9, 801) auch 16, 10% Pür 
geistreiche Spielereien wie zu 7, 13: vidi wie 16, 30, wo man 
wieder liest: vidi wie 7, 13 oder für Hinweise wie zu 5, 7 defe- 
cisse püta wie 2, 15 sed fu vora puta kann W. bei den Lesern 
auf ebenso wenig Dank rechnen wie auf Überraschung über seine 
‚Entdeckungen, dass, wer viel oder laut spricht, raucus werde (1, 2), 
das Alter blutarm werde und fröstle (11, 6), Ältere sich gern sonnten 
(11, 208), der Kropf durch Bergsteigen und Lasttragen im Gebirge 
veranlasst werde (13, 162), Behauptungen, die nicht einmal allge- 
mein giltig sind. Vor Wiedergabe umfangreicher Stellen, von denen 
in der 1. Auflage bloß der Fundort angegeben war, scheut W. auch 
bei verhältnismäßig unbedeutenden Dingen nicht zurück. Vgl. 1, 71; 
7, 199; 11, 202; 16, 45. Welch schöne Variationen zu 9, 126, 
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gen zufallen. 7, 19 denkt W. an die Sitte der Dichter, sich 
‚ Lorbeer zu bekränzen; warum nicht nach dem Wortlaut an das 
Xanen von Lorbeerblättern? 

Indem ich ‚auf eine weitere Besprechung aus Raummangel 
reichten muss, will ich den von Hübner aufgezählten Druck- 
noch folgende hinzufügen. Im Texte steht 8. 18 v. 150 
itam, 8. 297 v. 151 tahero st. trahere; 8, 92 im Texte anticum, 


p miluos; in den Anmerkungen 8. 17 zu v, 140 laxuriae, 
‚174 zu v. 120 timte st. timot, 8. 229 v. 59 algne st. atque. 
48 zu v. 131 lies Tac. XII 4 2, 8.90 v. 1. Propert. II 32 
III 32, S. 107 v. 222 Seneca clem. I 18 st. V 18, S. 204 
74 Liv. VII st. VIII, 8.226 v. 11 Vgl..8, 84 st. 54. 

Im ganzen genommen sticht diese zweite Auflage von der 
ten vortheilhaft ab, bedarf aber noch einer grändlicheren Um- 
‚„ um den berechtigten Anforderungen an eine „Juvenal- 
in allen Stücken zu entsprechen. 


Wien. F. Hanna. 





dien anf dem Gebiete des archaischen Lateins. MH. 

‚ben won Wilhelm Studemund. IL Band. 2, Heft. Berlin 1850, 

'eidmann, 8, 923 SS. 

Das Volumen enthält: 1. Zur Lehre von der Genetivbildung 

‚der ‚lateinischen Pronomina von Angust Luchs. 2. De usu parti- 

[i =: exlamatiuarum apud priscos scriptores Latinos scripsit 
Ein kleiner Theil (60 88.) der zweiten Schrift 

‚war bereits 1884 als Doctordissertation erschienen. 

Die Abhandlung von Luchs beschäftigt sich mit den Doppel- 
formen nach Art von ill: . ‚Seit Priscian betrachtet man 
‚die unregelmäßigen Genetivformen toti, soli, ali, muli u. a. als 
‚Analogiebildungen, die sich dem udjectivischen Doclinationspara- 
digma nachgebildet haben sollen. Luchs leugnet dies für die Spät- 
lateiner keineswegs, macht aber darauf aufmerksam, dass die 

f relative Seltenheit gleichartiger Dative auf.o dieser Annahme wenig 
h ‚günstig ist; denn abgesehen von den Grammatikereitaten, die alle 
‚ohne Beleg sind, bieten die Komiker — bei denen die Analogie 
‚am ehesten zu ermarten wäre — gar nichte, und von den Beispielen, 
Yes U 157—186 angibt, ist Varro r. r. I 18. 6 verderbt, 
. 15 alio nur Conjectur des Aldus, Spengel hat aus dem 
des F. aliei mit Recht gewonnen (es folgt imponit), ‚ohne 
re den Text zu emendieren. Die älteste Stelle ist also 
us II 11, 16, ihm folgt der "Analogiker' Chsar mit drei, 
Yen Nachtreter, Sallust, Properz, Sueton mit je einer Steile, 
ıs zieht also nach Büchelers Vorgang (Lat. Deel. p. 40) den 
dass in Formen, wie ali modi, ulli coloris u. a. nicht Ana- 
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en ‚ sondern regelrecht geschwächte Ne 
je indem nach Abfall des Schlu: 
al dar Eoding: sich zu i schwächte und © 
totius (totiw', tatii) — toti. Die lingaistische Bi 
bis 340) lasse ich ganz auf sich beruhen, Meines 
ohne dieselbe das gleiche Resultat sich ebenso aı 
lassen; die Bedentung der Arbeit für die Kritik liegt 
schen Behandlung der einschlägigen Verse, namentlich 8. 
wo unwiderleglich dargethan wird, dass illius u. a. 
zweisilbig i2/is lauten kann, woraus anteconsonantisch sl" 
Das ist nämlich die richtige Entwicklung der Form, wenn“ 
sehe, dass zuerst das w tonlos wurde und dann vor eimz 
Consonanten — sicher nicht vor allen — das # schwand. 
Ritschl, de decl. quad. recondita p. 6 seggq.) Ich glaube, der 
des s hatte zunächst statt vor s selbst und unter dem Kinfie 
des Acconts in Formeln wie illimodi, alimodi, istimodi, 
das von Luchs seltsamerweise gar nicht ensiowimedi 
anschließt. Von hier aus dürfte er erst auf Übertragen 
worden sein. >: 
Die somit gewonnene Einsicht in die Bildung dieser Formen 
benützt Luchs, um in einem Schlusscapitel die Formen en 
und ihr Verhältnis zu nostrum, westrum zu besprechen, Er var- 
sucht gegen die bekannte Schulregel eine andere 
die Genetive mei, twi, sui auf meus, tuus, suns 
vorhistorisch auch Substantivbedeutung gehabt zu hi 
so führt Luchs nostri, westri als Sprossform eines älteren 
*nostris = nostri direct auf noster zurück, sieht aber in- 
westrum Analogiebildungen zum besonderen Ausdrucke der Plura- 
lität, da klärlich in noster, wester ursprünglich mur das Ver- 
der Dualität angedeutet gewesen sein kann, wie in alter, 
uter, neuter u. & Demnach übersetzt Luchs nastri — eines 
(jeden) von uns; nostrum aber seiner Pluralfunction gemäß: 
von uns allen. Es lässt sich nicht leugnen, dass dimer 
Unterschied die Stellen besser und grändlicher erklärt, als die be- 
sche Die Resultate des Vorf,s werden sicher- 


zwei Gruppen der Interjectionen, 
auf griechische Entlehnungen und 1 
‚ornehmlich die “particulae affırmatinze ad deo- 


on. 538. 19 M. Daselbet ist 
lum ersichtlich falsch; les: Aw 
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n nomina pertinentia’ wie hercle, ecastor u. a., zu denen er auch 
‚pol und edepol rechnet (vgl. was ich darüber in dieser Zeit- 
1889, 8. 506 vorgebracht habe), ferner isolierte Verbal- 
n, wie apage, agite, perüi u, dgl. mehr. 
In leaer De Beschränkung hat ur Verf. ein erhebliches Material 
vieler Sorgfalt behandelt, oft aber ohne Gläck und Stern. 
vollig fehlt oe = of (of— wor vgl. Soph. Ai. 790 u, a.), das 
Menaochm, 282 im Ambrosianus zu lesen ist, und vielfach steht 
Richter den Wörtern in etymologischer Hinsicht rathlos gegenüber. 
's iet ja richtig, dass es die dunkelsten Gebiete der Sprache sind, 
denen sich der Verl, beschäftigt; aber man muss doch stellen- 

ise sich über manches sehr en nn der Vi 

in allem Ernste meldet 8. 526: “ougepas’ interiectione quid ei 
— päe, adhuc nemo erpileault, Ja, um Gotteswillen, sieht er 
nicht ein, dass dies nichts ist, als edye mai "brav, mein 
. Wenn er dies eingesehen hätte, so hätte er sich nicht 
bloß die famose Regel S, 528 ersparen können: engepas nullo loco 
f uocatiuo, ut eugae (sic) saepius — ja doch wet eben der 








gesuchte ; sondern, was noch viel wichtiger ist, er hätte 

sich in der orthographischen Behandlung von euge nicht so weit 

verirrt, da hier die urkundlichen Beweise der Schreibung euge 

Br vorliegen, die er direct verbannt en will, wozu noch 

EUGE im A treten. 

Daneben steht allerdings auch sechsmal im A eugae; aber es 
Fleck: 











 Grammatiker (vgl. z. B. Virgilius Maro 76. 3, wornach 176. 9 
eugan zu eugae zu bessern ist) scheiden beide Worte mit Recht 
denn um kurz zu sein, ewgae ist nichts als der griechische Jabel- 
ruf sö«l mit Interaspiration sual (Ar. Lys. 1294). Meiner Ansicht 
nach ist Richters diesbezügliche Darstellung total verfehlt, man hat 
zu scheiden zwischen eug?, wozu eugöpae gehört, und dem viel 
selteneren eugae, das nur dort wird anzunehmen sein, wo spon- 
däische Messung absolut erfordert wird. 
Ebenso wirft Richter attät und affäfae zusammen, was er 
jetzt kaum mehr thäte, nachdem ich Wiener Studien 1889, 8. 326 
über {at und attat gehandelt habe. 
Ich habe darin bekanntlich eine isolierte Verbalform erkannt, 
wie deren unter den Interjectionen so manche noch stecken. Ich 
nenne nur einige, nämlich 1. ei, hinter dem höchst wahrschein- 
lich nichts anderes stockt als (ei — i) der Imperativ von ire, so 
dass 8 sich genau mit unserem ablehnenden, verwundernden und 
fragenden ‘geh? deckt; 2. kann es keinem Denkenden verborgen 
bleiben, dass die sogenannte Interjectiin em (die Richter sehr 
richtig und sorgfältig von em trennt) gar nichts anderes ist, als 
ein isolierter Imperativ von emere, gebildet wie diefe), duc(e), 
Ja) See), ger(e), #e(e) U. a. 
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über Gordon Pascha, näher zu prüfen. Auch was Cherbulier 
König Ludwig I. von Bayern, über Beaconsfield, Beust, Crispi, 
früher ausgesprochenes erweiternd und näher ausführend, über 
imarck vorbringt, sel hier nicht betrachtet, fünf Aufsätze vielmehr 
'namhaft gemacht, welche die Aufmerksamkeit der deutschen 
ırhistoriker verdienen. 

Die neuen Essays unterscheiden sich schon äußerlich von den 
über Lessing, Strauß usw. sind weit geringeren Um- 
Das hat einen tieferen Grand. Im Jahre 1878 hat Cher- 
in Frankreich sich erst den Boden für ein richtiges Ver- 
seiner Arbeiten vorbereiten müssen; heute ist dank seiner 
d Anderer Bemühungen die Kenntnis deutschen Wesens s0 außer- 
otlich gestiegen, dass er nicht tiefer herabzusteigen braucht, 
‚eben so viele Voraussetzungen zu machen berschtigt ist, wie 
ıd ein für sin weiteres gebildetes Publicum schreibender deut- 
Schriftsteller, dass er dabei verschmäht, das Nächstliegende 
fen und lieber abgelogenere Wege wandelt, das beweisen 
‚chriften r Aufsätze: “Hegel et sn correspondance', 
de Humboldt et Charlotte Died, "Un bonrgmestre de 
nd au XVI" Sidcle', ‘Leopold Ranke', ‘La famille Buchholz’. 
ı möchte betonen, dass bei aller Bewanderung für Goethe Cher- 

sich keinen Aufsatz über den Altmeister geleistet hat. 
Der Aufsatz über Hegel ist anlässlich der von dem Sohne 
besorgten Ausgabe des Brielwochsels geschrieben; eine ebenso 
2 iz2o, die in wenigen Strichen 
Mit richtigem Tacte ver- 
‚erbuliez, aus den üblichen Nachschlagebüchern eine Dar- 
a dos Hogel'schen Systems zu geben. Ihn interessiert der 
nach Berlin versetzte Schwabe an sich; und auf Grund glücklich 
ausgewählter Stellen des Briefwechsels wird das Seelenleben in 
ntimer Charakteristik vorgeführt. Galt os hier nur, den Menschen 
‚aus dem Gelehrten heranszufühlen, so stellt sich der Aufsatz über 
BeRie won Humboldt und Charlotte Diede ein weit schwierigeres 
benützt die Publication Auguste Piderits und 
Charlotte Diede, um die Frage zu erledigen, 
eine lebenslustige, im ihren schönsten Hoffnungen getäuschte 

m, die sich aus tiefster Noth an den Jugendbekannten, 
tigen Staatsmann, wendet, ihre Befriedigung auf rein soelischem 
ze babe finden können, in Briefen, die einen in höchsten gei- 
tigen Genüssen schwelgenden Stoicismus lehren. Besser als es 





ıd bisher geschehen, fast möchte ich sagen mit größerem Frei- 
ik betont Cherbuliez, dass die mit heftigem Temperamente bo- 
te Frau, der die höchsten Wünsche erfüllbar schienen, anderes 
Humbodt erwartet hat, als eine Tröstung, deren steter Refrain 

islosigkeit war — einer Bedärfnislosigkeit, die dem unab- 
gen Manne nach einer erlebnisreichen Laufbahn leichter ge- 
haben mag, als ihr. Cherbuliox glaubt die Lösung des 
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‚führen soll, wird in Aussicht gestellt. 58 gut ausgewählte 

mäßigen Umfanges veranschaulichen uns in charakteri- 

Proben das reiche Culturleben unserer Vorfahren, das 

Werden und Wachsen und stetige Verändern ihrer Anschanungen, 

ten und Einrichtungen, Die jedem Abschnitt beigefügten Lite- 
turangaben beweisen in Übereinstimmung mit jeder Zeile des wert- 
llen Buches, dass der gelehrte Verfasser neben den Quellenschriften 

‚der einzelnen Epochen auch die dazu gehörige wissenschaftliche 

‚iteratur herangezogen und kritisch verwertet hat, Selten vermisat 

nan dabei einen Namen von gutem Klang, auffälligerweise jed- 
Werk über literarhistorische Entwieklung. Auch werden nicht 
er nenesten Auflagen citiert. 

Gegenüber einem 30 bedeutsamen Werke wird die Aufgabe 
des Recensenten hauptsächlich darin bestehen, auf den reichen 
Inhalt roferierend hinzuweisen. Worte des Buches und eigone Worte 
nögen dabei ineinander fließen. 

 L Die Germanen der Urzeit: Die ältesten Germanen, 
welche die Römer kennen lernten, waren wandernde Ackerbauer oder 

‚ckerbantreibende Nomaden. Jahrhunderte lang. nachdem sie ihre 
 Ursitze zwischen Weichsel, Oder und Elbe eingenommen, gelangten 
ie nicht zur vollen Ruhe. Die ersten ausführlichen Berichte haben 
wir von Cäsar, Strabo und Tacitus aus jener Zeit, wo gegen 
Kelten und Römer ihre Sitze auszudehnen suchten, namentlich durch 
_ letztere in ihrer Wanderung behindert. So giengen allmählich zahl- 
reiche germanische Stämme zu stetigen Verhältnissen über, und als- 
bald wurden von ihnen bestimmte Ordnungen des öffentlichen und 
rechtlichen Lebens begründet. Was die Germanen aus ihrer gemein- 
samen Urheimat an religiösen und sittlichen Anschauungen mit- 

brachten, daran wurde festgehalten und weitergebant. Von einem 
_ worarischen Volksstamm, der in Europa vorangegangen sein soll, 
‚erbten die Germanen nichts, manches dagegen verdanken einzelne 
_ Stämme ihren Nachbarn den Kelten (so auch Germanen ="Nachbarn') 

und vor allen den Römern. Auch von Osten her, auf Handelswegen 
übers Schwarze Meer mag ihnen manches zugegangen sein. Gleich- 
} wohl führte dies alles nicht zu einer wirklichen Änderung der Sitten 
oder zu einer Umgestaltung der rechtlichen und politischen Verhält- 
nisse. Das Haus jener Germanen (wie schon der Cimbern) war 
kein bloGes Wanderzelt mehr, sondern ein Zerlogbarer, leichter Holz- 
bau, bald darauf eine Art Blockhaus. Bei festen Wohnsitzen wurde 
ein fostgefügtes Haus mit weiter Halle daraus. Hier stand der Herd, 
der älteste Altar. Gewöhnlich steckten die Häuser tief in der Erde, 
 mittelst Stufen stieg man ins Innere hinab. Diese Wohnsitze stan- 
‚den einzeln da, nur ganz lose zu Dorfschaften verbunden. Wald 
und Feld waren gemeinsames Gut. Viehzucht überwog lange Zeit 
den Ackerbau. Waffen und Gerät ‚aren anfänglich aus Stein, 

Holz oder Knochen. Metalle dienten hauptsächlich als Schmuck. 
Haus und Familie standen unter der Gewalt des Mannes. Krieg 









2 


> 








f 

















‚Sach, Deutsches Leben in der Vergangenheit, ang. v. A. Löhner. 1098 


ion ‚einen mehr sittlichen Inhalt, die Götter wurden geistiger 
plastischer. Zu den früheren Vanen. traten die Ansen oder Asen. 
ld darauf nahmen fast alle germanischen Götter und Göttinnen 
kriegorisches Gewand an, der ursprüngliche Himmelsgott (Zio) 
‚sich in einen bloßen Kriegsgott. Endlich bildete sich eim 
nach irdischen Verhältnissen gebildeter Götterstaat mit Wuotan an 
der Spitze, der selbst aus einem Attribute Zios hervorgegangen war. 
Zuerst bloß Stammgott der Franken, verbreitete er sich bald zu 
allen Germanen. Zahlreiche Mythen erzählen von ibm. Weiterhin 
wurde der nrsprängliche Sturmgott Wodan zu einem Gotte des Wis- 
‚sens, dor Diebtkunst und alles Guten. Doch die germanischen Götter 
‚sind nicht unsterblich, alles drängt zu einem Entscheidungskampfe 
mit den zerstörenden Mächten. Der Weltbrand (Muspilli) vernichtet 
‚schließlich die Götterwelt sammt der Erde, woranf sich alles. in 
größerer Vollkommenheit erneuert. Die weitere Entwicklung wurde 
_ durch das Eindringen des Christenthums gewaltsam unterbrochen, 

nur. bei den nordischen Völkern war noch eine Weiterbildung mög- 
"ichs Vieles lebte in Sagen, Märchen und im Aberglauben des Volkes 
| noch fort. 

Ei „ Die Runenschrift. Dieses Capitel bringt auf Grund 

‚der Schriften von Lilieneron, Müllenhoff und Wimmer die bekannten 

Thatsachen über Entstehung, Gestalt, Verwendung und Verbreitung 

dieser ältesten germanischen Schriftzeichen. 

V. Die friedlichen Einflüsse der Römer auf die 

Germanen: Mehr als die Kriege bedrohten die friedlichen Be- 

, das geistige Übergewicht Roms, die Freiheit. der Deut- 

‚schen. Zahlreiche blühende Städte entstanden aus ehemaligen Ca- 
stellen durch Handel und Verkehr besonders an Rhein und Donau. 

Überall in Deutschland verbreitete sich römische Bildung und Sprache. 

‚Germanen, Kelten und Römervereinigten sich immer mehr. Dies währte 

‚bis ins 4. Jahrhundert. In den Zeiten der Völkerwanderung wurde 

jedoch alles, was die Römer geschaffen, wieder verwästet. „Vorüber- 

gehend sank das Land in Uncultur zurück, aber die Keime der 

Bildung giengen nicht. verloren und blähten später in veränderten 

Formen wieder auf.“ ‚Jene Vereinigung römischen und germanischen 
 Lobens wirkte in der gesammten mittelalterlichen Cultur nach. 

- WI. Attila und sein Hof: ‚Eine packende Beschreibung 
‚der Hannen nach den Berichten des Ammianus und Jordanes macht 
‚den Beginn. Seit 372 wurden sie furchtbar und wirkten auf Ger- 
manen (besonders Gothen), Griechen und Römer ein. Dadarch auch 
allmähliche Veränderung der hunnischen Sitten. Neues Aufblühen des 
Hu; unter Attila. Alle Germanen und Slaven müssen sich 
beugen. Constantinopel und Rom zittern vor ihm. Alle Schrecken 
‚der Völkerwanderung wurden in der Person der „Gottesgeisel“ ver- 
-  körpert. Dennoch war Attila „ein Mann von Ehre“, ein weitschauen- 
‚der Barbar, überhaupt eine gewaltige Persönlichkeit. Erst auf den 
‚katalaunischen Feldern scheiterte seine Macht. Endlich nach seinem 

Zeitschrift 1, d. Österr. Oymn. 1890, XI, Heft. 0 
. 










‚Sach, Deutsches Leben in der Vergangenheit, ang. v. R. Löhner. 1095 


‚die Ortsnamen worden für die Züge und Wanderungen typisch und 
‚beweisend, Hausbau jener Zeit nach Henning Das deutsche Haus’: 

_ Die Häuser werden jetzt mehr aus der Erde herausgearbeitet und 
über dem Boden erbaut, unter Anwendung von Stein und Mörtel. 
Im Norden bildeten die Sachsen zuerst den Hausbau aus. Die Bau- 
art weist bei den einzelnen germanischen Stämmen charakteristische 
‚Unterschiede auf. Eintheilung des Ackerlandes, Feldwirtschaft, Vieh- 
zucht. Sclaven sind wie in der ältesten Zeit noch üblich. Reste 
früherer Bevölkerung erscheinen als Hörige und Knechte. Eine 

"weitere Entwicklung dieser einfachen Verhältnisse erfolgt erst in 
‚der karolingischen Zeit. 

Ref. muss aus Raumräcksichten darauf verzichten, auch die 
Tolgenden Capitel in ähnlicher Weise zu excerpieren. Vorstehende 
Proben ans der vielfach dunklen Epoche werden ja genügen, 
annähernd ein Bild der Darstellung nach Inhalt und Form zu geben. 
Die beiden nächsten Abschnitte handeln hauptsächlich von der frän- 
kischen Kirche; Nr. XII vom salischen Gesetze; XIII ist betitelt: 
Die Abtei der Benedictiner zu St. Gallen; : Die Bekehrung der 
Deutschen und Bonifazius; XV: Am Hofe Karls des Großen; XVI: 
Einbart, ein Gelehrtenleben des 9. Jahrhunderts; XVII: Die karo- 
lingische Reichsverwaltung; XVTII: Das Lehnswesen ; usw. Ich hebe 
‚noch bervor: Die Burgen des Mittelalters. Die Tjoste und Turniere 
der Ritterschaft. Eine mittelalterliche Heerfahrt. Die Askese zur Zeit 
‚der Kreuzzüge. Die Pilgerzüge nach dem hl. Lande. Die Gastlich- 
keit im Mittelalter. Die Jagdfreuden. Speise und Trank. Feste. 
‚Spiellente jener Zeit, Städte, Handworkerstand, Klosterleben. Süd- 
deutsches Bauern- und Ritterleben. Andere Capitel wiederum or- 
zählen von den Gottesurtheilen, Fehmgerichten, Geißelfahrten, 
Märkten u. dgl., den Schluss bilden Belehrungen über Baustil, 
Theater, Schrift- und Schulwesen im ausgehenden Mittelalter. 


80 werden uns denn alle Seiten des materiellen und geistigen 
Lebens in ibrer mannigfachen Entfaltung und wechselseitigen Ein- 
wirkung vorgeführt, durchgehends mit streng historischem und cau- 
sulistischem Blick und dadurch ein getreues, vollständiges, fosseln- 
des Bild von der Eigenart deutscher Culturentwicklung geliefert. 


Zu rühmen ist auch die strenge Objectivität und der durch- 
ans freie Standpunkt des Verf.s. Nichts wird beschönigt, nichts 
schön gefärbt, jedes Zeitalter, jede hervorragende Persönlichkeit 
tritt uns mit ihren Licht- und Schattenseiten entgegen. Roman- 
sches Zwielicht wird nirgends geduldet (s. ee Der 
Einfluss seitens fremder Nationen wird jederzeit gewürdigt und dis 
Eigenart der einzelnen deutschen Stämme möglichst auseinander- 

Auch etwaige Nachwirkungen in den Volksbräuchen der 

werden gesammelt. Philosophischen Reflexionen begegnet 
‚man selten, überall sollen die Thatsachen sprochen, und sie thun 
«s mit deutlich vernehmbarer Sprache. + 


Ba 
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 °Gögenüber ähnlichen, besonders älteren Büchern, weist das 
jene Werk von A. Sach viele Vorzfige auf, auf alle Fälle 
es einen echt wissenschaftlichen Eindruck. Trotzdem dürfte 
os infolge seiner Stoffälle nicht recht populär werden. Auf keinen 
aber sollte es in einer Lehrerbibliothek fehlen, denn die An- 

und die Belehrung, die von ihm ausgehen kann, ist or- 











Wien. Dr. Rudolf Löhner. 


Der Pababsche Aufsatz in den unteren und mittleren Classen höherer 
Lebranstalten sowie in Mittel- und Bürgerschulen. Von K. Doren- 
yell: Ein Handbuch für Lehrer, Zweiter Theil, Zweite, Verbeuerte 
Auflage. Hannover 1890, Aleyer. 8%, XI u. 807 88. Mk. 8-50. 
Diese Auflage bietet Aufsätze für die vom Verf. so genannte 
vierte und fünfte Stufe, während die erste der dritten und vierten 
Stufe dienen wollte. Es finden sich: I. Erzählungen. A. Aus der 
Sage und Geschichte. 1. Antike und deutsche Say 2. Erzäh- 
langen aus der Geschichte. B. Im Anschluss (nicht "Anschlusse’) an 
die Lectüre. II. Beschreibungen. A. Gegenstände aus dem täglichen 
"Leben. B. Stoffe aus dem naturgeschichtlichen Unterrichte, C. Stoffe 
jem geographischen Unterrichte. D. Vorgänge. E. Beschrei- 
gen im Anschluss an die Lectüre. III. Schilderungen. IV. Ab- 
gen, Erörterungen usw. V. Sprichwörtliche Redensarten, 
‚Spriehwörter und Räthsel. VI. Charakteristiken. VI. Briefe und 
_ Geschäftsaufsätze. Im einzelnen hat der Verf. allerlei gebessert; es 
findet sich aber immer noch genug zu thun. Wo man näher zu- 
sieht, stößt man auf Mangelhaftes. Die Vorbemerkung zur ersten 
Abtheilung — diese Vorbemerkung ist ebenso leer als alle übı 
_ — beginnt mit dem stilistisch übeln Satz: “Bei den unter obiger 
ft für diese Stufen bestimmten Arbeiten ist der Stoff an 
sich ein schwieriger, und ufgaben erfordern zu ihrer Durch- 
Äi ig und Ausführung eine größere geistige Selbstthätigkeit 
des jülore. Die Schlussbemerkung über die Correctur ist ganz 
überflüssig, Mit den Stücken aus der deutschen Heldensage wird 
‚nieht viel anzufangen da die Schüler keine Unterlage dazu 
haben, 8. 6 Nr. 3 trojanische Krieg, 1. Ohersones st, Oher- 
sonnes — von ‚Apollo geleitet, entsandte der fi den Pfeil’, 
8. 7 aber ‘Mit reicher Beute beladen führen die Helden nuch der 
Heimat zurück S. 7 ‘seine Gomalin Hokuba und ihre Töchter, 
unter ihnen die Unglück weissagende Kassandra, sammt Hektors 
‚Gattin Andromache als Sklavinnen unter die Sieger vertheilt.” Der 
‚Schluss über das Schickenl Agamemnons, wobei die Rede ist ‘von 
seiner untreuen Gattin Klytämnestra und ihrem Verführer’, scheint 
unnötbig. Warum 0 viele Aufsätze in vollständig ausgeführter Dar- 
stellung ‚gegeben werden, ist nicht klar. Dazu, dass sie etwa den 







tragen, sonst est man gerade das Gegaihel ye 
man erreichen will. Weiter unten st. ae) 1. 
lantet: ‘So gebet uns denn die Helena — zurück’ — — 
heißt es: ‘Die Troer hätten wohl ihrem Eide 
aber die Götter hatten ihr Verderben beschlossen. In 
Augenblicke trat nämlich die Göttin Athene unter die 
überredete den geschickten Bogenschützen Pandaras, einen 
Agamemnon abzuschießen.” 8. 9 in der Disposition st. 
überein’ 1. ‘kommen’. Unter den Erzählungen aus der @ 
sind zu beanstanden Nr. 14 Ein Ringkampf in Olympia, 
ist nicht aus der Geschichte, sondern nach Ebers’ ptisch. 
tochter; Nr. 20 Germanische Gottheiten, denn es ist 
lung. Ebenso Nr. 25 Erziehung eines Ritterknaben, 
deutsche Hansa. Nr. 34 Gespräch zwischen König 
dem Müller ist otwas läppisch. Es dürfte keinem Lehrer, gı 
denn einem Schüler gelingen, sich in den 
des Großen zu versetzen, und die erste Eigenschaft jedes 
soll doch Wuhrheit sein, Den gleichen Fehler begehen | 
die historischen Romane. 8. 58 Nr. 36 Die beiden Bäche: 
Fabel von Fröhlich erregt Anstoß der Wechsel von 'er" 
Über das Stück selbst will sich Ref. keine Bemerkung 
da es nicht von dem Verf. ist. Im Anschluss an " 
wird 8. 75 eine Aufgabe gestellt über das Sängerthum im de 
worüber der Schüler aus Eigenem gar nichts 
Gedicht selbst ist die Interpunction vielfach. 
I Strophe st. im. h 
ie‘ Komma gesetzt, Strophe 6 nicht, 
ab auch. Strophe 9 1. "hoch - 


Text vom “Erikönig’ findet sich manches. abe 
ie Weimarische Ausgabe scheint der Verf. nicht | 
Anführungs: en werden willkürlich 
! ist zu lesen: ‘Er hält in Armen’ st. 
Text des "Taucher’ findet sich mohreres zu 
goldenen’ 1. 'goldnen'. 2, 3 wird geschrieben "Hinaus- 
“hinunter waget', 5, 8 "hinuterschlang’, 19, 4 "hinunter 
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4, 5 ist zu lesen "Und allo die Männer umher und Frauen’, 
“die Frauen.’ 5, 1 1. ‘Felsen’ st. 'Felsene‘. 7, 2 Das Komma 
‚Schaum zu streichen. 10, 1 st: ‘wirfst' 1. “würfst. 10, 8 
mach ‘sein’ Rufzeichen zu setzen oder Komma, nicht Punkt. 
4 st. "teuern’ 1. "tenren’. 11,2 st. jäh’ 1. 'gäh’, das ja nach 
preußischen Orthographii erlaubt ist. 11, 5 wird vor und nach, 
‚Sturmessausen’ interpungiert, ebenso 12, 5, aber nicht 17, 5. 
1 ist das Komma vor ‘und’ zu streichen. 14, 8 nach “rief” 
‚Rüfzeichen Doppelpunkt, 14, 5 das Komma nach "Wasser- 
'hle’ zu streichen. 15, 6 st. "Könige" 1. © 17, 2 'felsichtem", 
t, soviel aus Gosdeke zu ersehen ist, keine in Betracht kom- 
‚Ausgabe, der Verf. konnte 'ielsigem’ geben, wie 16, 2 rosigen’ 
rosigten'. 18, 2 das Komma nach ‘Not’ ist überflässig, oder 
‚es muss auch 3 nach "ragend' ‚gesetzt werden. Ebenso überflüssig 
20, 1 das Komma nach "Gemisch. 21, 1 der Satz “und wars mir 
mit Grausen bewusst’ sollte von seiner Umgebung abgetrennt sein, 
da er ein Zwischensatz ist. 21, 3 fehlt Komma nach ‘Brust’. Da- 
gegen 21,5 ist das Komma nach ‘Rede’ zu streichen. 23, 1 ebenso 
mach “schier’. 23, 2 nach ‘spricht’ Doppelpunkt st. Sera 
24, 4 nach ‘besteht’ Komma st. Punkt, 25 8 st. “Unb’ 1. “Und. 
1 "liebenden’ st, "liebendem". 25, 4 1. "all! ohne Apostroph, 
übrigen ist die Interpunetion in vielfach willkürlicher Weise "ge- 
regelt‘ und verschiedene unnöthige Apostrophe angebracht, und die 
Strophen sollten beziffert. = $. 87 in der Erzählung vom Taucher 
Ebenso weiter 
unten "spreche' st. "eprächee. ‘Die an den Klippenwänden ‚hangend 
mich mit Entsetzen erfüllten’ hat Interpunction. "Ich ‘sah 
‚einen ‚(Polypen), dessen Rumpf allein größer wie ein Mensch warz 
seine Fangarme waren wohl zehn Fuß.’ Von den "Fischhunden’ 
‚beißt ‚os; ‘Niemand ist vor ihrem Grimme sicher.” 8. 88 ‚gegen 
Ende derselben Erzählung wird ‘wie er selbst’ durch zwei Beistriche 
8. 96 st. ‘bei dem Dorfe Ziel’ 1. “Zirl'. 8. 101 in der 
Nacherzäblung von Uhlands “Überfall im Wildbad’ heißt es: "Mit 
poehendem Herzen kletterten die wenigen Männer höher und höher’ 
— es sind aber nur zwei. Ebenda ‘Die Tücke der Feinde und die 
Treue eines Untertbanen kann Eberhard so bald nicht vergessen’ 
ist ungeschickt ausgedrückt. Und zum Schluss: "Wildbad aber lässt 
Eberhard zur künftigen Sicherheit fürstlicher, Gäste durch hohe 
Mauern schützen’ — bürgerlicher also nicht. 8. 105 in der Nach- 
erzählung der "Bürgschaft liest m. 'Er hört alsbald das Murmeln 
einer Quelle, schleicht zu ihr hin und orquiekt und stärkt sich.' 
Über ‚Schillers "Handschuh ($. 106) eine Arbeit liefern zu lassen, 
scheint nicht eben passend. Ein Muster von Geschmacklosigkeit ist 
8.120 Nr. 58 ‘Geschichte des Pegasus’. Da wird zuerst nach der 
alten. Sage Ba einigen Zuthaten vom Pegasus erzählt. Zum Schluss 
h "Der Pegasus schwang sich zu den himmlischen Höhen 
inaaf und musste ‚seit dieser Zeit den Donnerwagen ziehen. In 
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wickelter Satz: “Der Chor bestand aus...... Personen, welche... 
‚den Eindruck kundgaben, den die vor ihren Augen sich abwickelnde 
Bogebenheit auf die Nichtbetheiligten hervorbrachte, entweder als 
imtheit um die Thymele geordnet, oder in zwei Halbchöre 
"unter eigenen Führern gesondert, durch die beiden. Seitenzugänge 
m die Orchestra einschreitend,’ 2. 2 u. st. ‘die herrlichen Theater" 
"herrlichsten’. Nr. 110 "Die Feste der Grafen von Limburg’ (Nach 
 Uhlands Gedichte “Der Sehenk von Limburg‘). Die Disposition lautet: 
7. Lage der Feste. II. Aussehen der Foste. TIL. U: 
zur Burg. IV. Schloßhof. V. Innere Räume 

wird bis ins einzelnste beschrieben: “An der Decke hieng ein 
leuchter, von Suufängern sinnreich zusammengefügt.) d) Rüst- 
kammer. c) Frauengemächer. Kleine, trauliche Zimmer, d) Gesinde- 
halle. «) Kapelle. Auch eine Kapelle fehlte nicht. Was enthielt diese?" 
— alles also zu loorem Gerede auffordernd. Ähnlich 112 die Cha- 
rybdis (nach dem Taucher‘). Nr. 114. Fünf Bilder aus ‘Des Sängers 
Fluch’ von Uhland. “Viertes Bild: Situation nach dem Morde, 

. Der König ist aufgesprangen und steht wnthachnaubend wi 
"Raubthier, das zum Sprunge ansetzt, vor dem Thore.” Nr. 116 "Der 
Apfelbaum als Wirth’ ist für die Stufe, der dieses Buch dienen will, 
nicht mehr geeignet. An Nr. 110 erinnert 118 ‘Die Wohnung der 
‚Frau Kantorin’ nach Voß" ‘Der siebzigsto Geburtstag”. Nr. 119 (Ein 
- Begentropfen schildert seine Reise) beginnt: "Als ich gestern nach- 
mittag zur Schule gieng, fiel vor unserm Hause ein Regen- 
tropfen ins Ohr. Ich fragte: "Ei, du kalter Geselle, woher kommst 
du denn? usw. Im weitern Verlauf heißt “Er ist durch ein 
Wasserwerk gekommen! ... "Kaum ausgeredet, wird er wieder ver» 
 schwunden sein‘, 190 "Allgemeine Mädigkeit beim Erreichen der 
Bahnstation’, S. 172 woniger richtig *“Ermüdung bei der Ankunft‘, 
8.195 wird interpungiert ‘dass er sich um keinen Menschen küm« 
-mert, und dass es ihm einerlei ist’, weiter unten ‚sogar “dass der 
Staub aufwirbelt, und vin wüstes Geschrei ertönt’, 8. 100 aber 
‘wo die Enz rauscht und wo endlich der Badeort sichtbar wird’, 
8. 196 “indem er dreist in die Gehöfte des Landmanns einfällt, auf 
Straßen und Wogen der Städte umherlungert und hier stets etwas 
für den Schnabel findet‘. 8. 196 ‘so viel wie möglich”, Ebenda wird 
igiert ‘os fAllt ihm dann nicht ein, zu sagen’, 123, 1 aber 
sie laut an zu weinen” (besser, long sie an laut zu weinen’). 
Auf derselben Seite zwei fehlerhafte " so. 8. 219 beißtıes ‘Das 
190 aber: “Versammlung am Bahnhofe', 

Haupterfordernisse der Abhandlung werden Eigenschaften ge- 
‚die ‚bei aller schriftlichen Darstellung wünschenswert sind, 
292 Der Reisende verfolgt ein bestimmtes Ziel, welches: außer 
Umgebung liegt und dieses ohne größere Anstrengung 
‚zu erreichen Einzelne der hier vorgeschlagenen Aufgaben 
‚ober unter die Erzählungen oder Schilderungen, wie 175 
sonst und jetzt, 176 Über die Ritter, 177 
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bemerken: 8. 8 st. "Nicolaus’ 1. "Nikolaus’. Strophe 5, Zeile 2 
“Ein Loid nur (gedruckt steht "unr‘, ein Fehler, der sich 8..6 
wiederholt) das Herz mir schnitt’ ]. “Ein Leid nur durch das Herz 
schnitt. 8, 4, Strophe 4, 1 1. "Dem armen augenkranken Kinde’ 
‚ohne Komma nach 'armı Strophe 5, 8 at. “Sei einst vollbracht 
der Guß in Reim’ 1, ‘Sei einst vollbracht der Guss im Reim’. 
Z. 4 1. ‘zueigen’ zusammen. Vorletzte Strophe "Ruh’ ohne 
Apostroph. In der letzten Strophe st. "feurige Blitze’ L "Feuerblitze'. 
8. 6, Absatz 1, 7 der Punkt nach 'scharf” zu streichen. Absatz 2, 2 
nach ‘Haus’ st. Komma Punkt. 8. 7, Z. 6 st. "Österreich” 1. "Östreich”. 
Absatz 4, 1 nach ‘Gebot Komma. Ebenda Z. 2 nach 'Noth' Punkt 
‚st. Komma. 8. 8, Z. 17 1. ‘Halt’ ohue Apostroph. Z. 10 von unten 
st. ‘Jedweden’ 1. “Jedwedem’. Z. 9 v. u. st. ‘von’ 1. ‘vom’. 8,9, 16 
v. u. 1. “Als Siegeszeichen zwar gezogen’ st. “Als Siogeszeichen 
war gezogen’. 8. 10, 8 “Von diesem weiß ich nichtg zu sagen" 
durch Anführungszeichen einzuschließen. Auf den Text wird also 
noch einige Aufmerksamkeit zu wenden sein. Im übrigen sind aber 
die Ausgaben wohl zu empfehlen und der weitesten Verbreitung wert. 


Wien, Joh. Schmidt. 










| Nllustrirte Hausbibel nach der deutschen Übersetzung von Dr. Martin 
Luther. 2, Auflage, II. Abtheilung. Berlin, Verlag von Friedrich 
Pfeilstücker. 
j Von der von uns bereits Jobend erwähnten Bibelausgabe liegt 
‚die II. Abtheilung vor. Sie bringt gut ausgeführte landschaftliche 
Bilder von der alten Königsstadt Adullam, dem sogenannten Apostel- 
brunnen, von Jaffa, Askalon, Sichem, Bethlehem, Asdod, der Wüste 
Iuda, Endor, Hebron, der Salomonischen Tampelmauer, dem Bache 
Crith, dem Kliasbrunnen bei Jericho, von Samaria, dem Thale 
Hinnou usw. usw. Auch die Tbier- und Pflanzenwelt, Handwerk 
und Landwirtschaft damaliger Zeit äinden durch zahlreiche Abbil- 
dungen volle Berücksichtigung. 


Ikonographisches zu Chrestien de Troyes von Dr. Johann von 
Antoniewiez. Erlangen u. Leipzig 1890, And. Deichert'sche Ver- 
lagsbuchhandlung. 

Der Verf. behandelt ein aus der Mitte des 14. Jahrhanderts 
stammendes, vor acht Jahren aufgefundenes, jetzt in der Schata- 
"kammer der Krakauer Schlosskirche befindliches Kästchen mit Elfen- 
beinreliefs vom ikonographischen Standpunkte. Er boweist dem 
französischen Ursprung desselben und nennt die Darstellungen ein 
„pästiccio der Plastik“, da sie eine Zusammenstellung der bekann- 
testen und beliebtesten Motive des profanen Stoff- und Gedanken- 
kreises enthalten. Die Erstärmung der Liebesbarg (acht Bilder), 
‚Aristoteles und Phyllis (zwei Bilder), Pyramus und Thysbe (zwei 
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Siekenberger, buch zur Algebra. L ‚ud IL. Ab- 
teilung. Münı de en von te an 
Die vorliegende Beiepielsammlung schließt sich ur eng an 
vor Jahresfrist herausgegebenen „Leitfaden der elementaren 
Mathematik“ desselben Verfassers an, kann aber auch ohne das 
ch wegen ihrer großen Übersichtlichkeit und Reichhaltigkeit 
jützt werden. Die Anordnung des Stoffes schließt sich vor allem 
‚den an bairischen Mittelschulen vorgeschriebenen Lehrplan. Die 
und doch instructive Wahl der Beispiele wird aber überall 
befriedigen. Im einzelnen sei jedoch bei ? 12 bemerkt, dass die 
ee Nebeneinanderstellung von Vorzeichen bei schwächeren 
gewiss Confusionen veranlasst und daher lieber zu ver- 
ion ist. Besonders legte der Verf. auf fehlerfreien Druck Ge- 
'wieht und es mag ihm hiefür auch die entsprechend« As baIne 
It werden. Auch die zweite Abtheilung ist sehr gewissenhal 
‚gearbeitet. Es ist aber nicht überflü: den. Verl. zu ver- 
anlassen, bei den Gleichungen nach Art der Heis’schen Sammlung 
die Lösungen beizufügen. Jedesfalls ist es ein kühnes Unternehmen, 
neben e Samım- 
gewiss 









©. Isenkrahe, Über die Fernkraft und das durch Paul du 
Bois-Reymond aufgestellte „Dritte ignorabimus*. Leipzig 
1889, Teubner. 
« Durch die neuesten Untersuchungen des Prof. Hertz über 
‚Strahlen elektrischer Kraft angeregt, ergreift der Verf. die Gelegen- 
heit, die Frage der „Fernkraft“ näher zu prüfen. In der Einleitung 
‚entwiekelt er historisch die Newton’schen und Descartes’schen An- 
schanungen und gelangt zu den neueren von Paul du Bois-Reymond 
gemachten Einwänden, deren Gipfelpunkt seine „Ignorabimus“ dar- 
stellen. Vielfach sucht er diese zu widerlegen, ohne jedoch weiter 
als bis zum „ignoramus“ zu kommen. Es ist die Frage gewiss 
eins der schwersten, und es wird hiebei viel Verstecken gespielt, 
‚welchen Eindruck das vier Druckbogen starke Heftchen vielleicht 
‚aueh machen wird. 
. Es sei jedoch hiemit das vorliegende Schriftchen nicht geradezu 
verurtheilt, denn in dem knappen Rahmen findet sich manches wert- 
wolle Detail, welches demjenigen, den die Fragen „Materie und 
Kraft“ interessieren, recht erwünscht sein wird. Eines sei nur 
nn Eintr betont: „Gar so kurz lassen sich diese Dinge 
E im.“ 


Wien. J. Ka 












Seit dem Erscheinen der ersten Anflage (1 
Lehrbuch der Physik von Dr. Münch, h 
Resultaten der Forschung, der Technik, ab 
den schnell aufeinander folgenden ie 
mehrt, Der letztgenannte Umstand ist mit Bedauern zu « 
denn der in der neuesten Auflage auf 436 Seiten 
stoff kann unmöglich in den oberen Classen der 
mit Erfolg durchgearbeitet werden, da dem Phy: 
diesen Schulen eine nicht reichlich genug bemessene 
beschieden Ist; der Verf. hätte immerhin den neueren sch 
ergebni Rechnung, tragen und doch sein nt 
Umfang betrifft, etwas reducieren können. Es sind in 
manche Entwicklungen zu ausgedehnt und der didaktische We 
so extensiv behandelten Partien ist nicht zu erkennen, sur 
einigos an dieser Stelle zu erwähnen, war es nicht 
Schwerpunktslehre so weitläufig zu gestalten, wie es hier, 
ist; ebenso hätte die Theorie des Trägheitsmomentes und 
von den Aräometern eingeschränkt werden sollen, das Gewichls- 
aräometer von Nicholson hätte als wenig mehr 
Instrument entfallen können; die Graduierung der Aräometer hat 
nur für den Techniker Interesse; über die Aräometer mit 
licher Scale und üher die, Procentaräometer hätten wenige Worte 
genügt. Die Divergenz gebrochener Strahlen (8. 185 des Buches) 
ist ebenfalls zu ausführlich erörtert; dies Problem | Täglich 
dem Schüler zur 
war es überflüs: Hygromater 
jenes von Dan zu beschreiben, erateres ist ja die Vervollkem- 
mung dos letzteren. Die Dampfmaschine einem Mittelschüler 
detailliert vorzutragen, wie es in diesem Buche geschieht, halte ich 
für didaktisch ganz verfehlt; wenn wir nicht irren, ist diese Aus- 
stellung dem Verl. schon früher gelegentlich der 
vorangegangenen Auflagen gemacht worden. Stiefmätterlich behandılt 
— und dies muss man bedauern — ist die Meteorologie, ein 
Wissenschaft, die gerade in den letzten Jahren einen großen Anl- 
schwung genommen hat; wir finden nichts über das 
gesetz, über die B allot'sche Regel, über die Wande- 
rungen der Luftdruck: a, durch welche unsere Witterung be- 
dingt ist usw. 

Was insbesonders den Unterschied zwischen der 
Auflage und ihren Vorgängerinnen begründet, ist die Aufn: der 
Potentialtheorie und der neueren absoluten Einheiten in 
das Buch. Die Einführung in die Potentiallehre halten wir in der 
Weise, wie sie im Buche gegeben ist, für verunglückt. Der Aus- 
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gepunkt hätte hier von dem Gravitationsgesetze von 
genommen und als Gravitationspotential einer Masse in 


ie der Verf, 8. 52 angibt — jene Masse, bei 

981 Gramm ist) von diesem Punkte on! 
der allgemeinen Anziehung in die Unendlichkeit zu bringen. Anstatt 
desson wird die Einführung in die Lehre vom Potential in der Weise 
gegeben, dass der Verf. das Potential der Erdkugel in Erwägung 
zieht. In dem weiteren Verlaufe der Entwicklungen in der Mechanik 
wird vom Potential keine Anwendung gemacht; dasselbe gilt auch 
von der Lehre vom Magnetismus, und so drängt sich dem Leser 
des Buches unwillkürlich die Frage auf, warum die Potentiallehre 
in den Kreis der Betrachtungen gezogen wurde. Erst in der Lehre 
ron den elektrischen Erscheinungen wird die Potentialtheorie wie- 
der herangezogen und man kann sagen, an mehreren Stellen mit 
recht gutem Geschicke. Nur hätte eine consequente Durchführung 
dieser Theorie bei der Erklärung dieser Erscheinungen platzgreifen 
‚sollen; es hätte die Lehre von den Kraftlinien in ungezwungenster 
Weise ausgebeutet werden können, un einige compliciertere Ent- 
wieklungen zu ersetzen. Das Ohm’sche Gesetz konnte ebenfalls auf 
‚Grund der Lehre von den Potentialdifferenzen dem Schüler klarge- 
macht werden. Ref. ist der Ansicht, dass die Grundzüge der Poten- 
tialtheorie in der Mittelschule einmal festen Fuß fassen werden, 
‚dass man von Potentialdifferenzen ebenso wie von Temperaturdiffe- 
renzen sprochen wird, dass man auch das Elektrometer von Thom- 
son beim Unterrichte ebenso wie das Thermometer in Gebrauch 
ziehen wird. Die Elektrieitätslehre liegt in unseren deutschen Lehr- 
‚büchern der Physik noch sehr im argen und wird zumeist formell 
und inhaltlich incorrect in ihren Fundamenten dargestellt. Die An- 
sichten wissenschaftlich gebildeter Physiker gehen dahin, dass man 
die Poteı lehre in. den Unterricht aufnehmen müsse, und von 
diesem Standpunkte aus ist der vom Verf. des vorliegenden Buches 
unternommene Versuch der Einführung dieser Lehre anzuerkennen. 
Aber diese Lehre muss auf einfache mechanische Prineipien gestützt, 
durch den Versuch erläutert und, einmal aufgenommen, eonsequent 
durchgefährt worden; geschieht dies, dann wird man auch von 
‚Seite der Schulbehörden dieser Lehre günstiger gestimmt sein, als 
© bisher der Fall war. Wir müssen uns die französischen und 
‚englischen Autoren als Muster in diesem, sowie in vielen anderen 
Capiteln der Plıysik wählen, welche es in hohem Grade verstanden 
haben, gerade die Lehre vom Potential schulgerecht zu machen. — 
Dies hat der Verf. des vorliegenden Lehrbuches nicht verstanden, 
‘ebenso wie viele seiner Vorgänger bei dem in Frage stehenden 
Versuche. 
_ Ebensowenig glücklich ist der Verf. in Aufnahme und Berück- 
siehtigung der olektrostatischen und elektromagnetischen 


in 
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Von ‚den galvanischen Elementen wurde eine 


e Elektromagn. 
v Biot und Savart, hätte doch aufgestellt werden sollen, zumal 
‚der Verf, sich derselben 8. 359 (oben) bedient, — Statt des Rheo- 
‚staten von Wheatstone, der wenig mehr im Gebrauche steht, 
ens aufgenommen werden sollen. Recht gut 


chemischen Erscheinungen und an der mathematischen Geo- 
graphie und Astronomie, welche das Werk abschließt. Die Be- 
‚handlung dieser Partien ist in jeder Beziehung als eine gelungene 
bezeichnen. — Die Ausstattung des Buches in typograpischer 
icht ist eine vorzügliche und gereicht der bewährten Verlags- 
dlung zur vollen Ehre. 





Troppau. Dr. J. G. Wallentin. 


Keys Schulbygienische Untersuchungen. In deutscher Be- 
an herausgegeben von Dr. Leo Burgerstein. Mit 12 Curven- 
er u. Leipzig 1889, Verlag von Leopold Voss. IV u. 


2 Satz des Dr. Pangloss und seines gelehrigen Schülers 
Candide: Tout est pour le mieux dans le meilleur des mondes pos- 
sibles, dürfte heutzutage nur noch v 
anerkannt werden. Unsere Zeit i 
was ist, nicht schon zufrieden, weil es eben ist. Der Zweifel aber 
ist der Vater des Fortschrittes, und so dürfen wir hoffen, dass es 
auch auf dem Gebiete der Schulhygiene besser werden wird, nach- 
dem man einmal angefangen hat, ihr größere Aufmerksamkei 
zuwenden. Eine ganze Anzahl von Schulmännern und Ärzten haben 
Untersuchungen und Beobachtungen angestellt über die verschiedenen 
Verhältnisse, welche in Betracht kommen, hygienische Congresse 
haben sich damit beschäftigt, eigene Zeitschriften!) sind entstanden. 
Demselben Bestreben, in veralteten Zuständen Wandel zu schaffen, 
verdankten eine dänische hygienische Schulcommission und fast gleich- 
zeitig ein schwedisches Schulcomits ihre Entstehung. Von diesem 
Kost wir den Bericht über die hygienischen Untersuchungen, 
einem Comit@mitgliede, dem bekannten ‚Stockholmer 
I rei Prof. Axel Key, der uns in deutscher Bearbeitung, 
‚einem ausführlichen Auszuge, von Dr. L. Burgerstein vorliegt, dem 
‚eifrigsten Vorkämpfer dieser Bestrebungen in Österreich. 
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und Lateinlinie jeder 6.—8,, auf der Reallinie jeder 8.9. 
damit behaftet ist; am ärgsten ist es in der zweiten Olasse. 
Der Häufigkeit nach folgt in allen Arten von Schulen oft 


)) Classe. Es folgen auf der Stufenleiter Appetitl 

eit und Augenleiden (andere als Kurzsichtigkeit). Doch tritt jene 

b anderen Kränklichkeitszuständen vereinigt auf. Morkwärdij 
‚selten erscheint Nervosität als alleinstehende Krankheit und ebenso 
‚selten Rückgratsverkrämmungen. Am ungünstigsten ist der Gesund- 

heitszustand in der zweiten, dann in der dritten und unteren siebenten 
‚lasse. Eine sehr bestimmte Steigerung in den höheren Classen 
zeigen die Herzleiden; in den unteren ist das Überwiegen von Bleich- 

‚sucht und Kopfschmerz auffallend. Dass die Kurzsichtigkeit das 
am häufigsten vorkommende Übel ist, ist bekannt, und die Beroch- 

_ kigung der hygienischen Forderungen hinsichtlich derselben ist be- 

sonders in Deutschland mehr und mehr eingesehen worden. Es ist 

‚aber bekannt, dass die Schule allein die Hauptschuld nicht trägt. 

Merkwürdig hohe Zahlen zeigt die tägliche Arbeitszeit (in 
und außer der Schule). Diese steigt von fast 7 Stunden in der 
ersten bis über 11 Stunden in der obersten Classe; einzelne Schulen 
fordern gar 14/, Stunden, und die kleinste Arbeitszeit in einer 

_ obersten Classe betrug 9 Stunden 23 Minuten. Daraus geht hervor, 
dass gewisse Schulen ihr Ziel ungleich weniger Hausarbeit 

 #rreichen als andere, ohne Verminderung des Lehrstoffes. „Es bleibt 
ine Forderung an die Unterrichtsmethode, mit möglichst geringer 
Arbeitszeit die bestmöglichen Resultate zu erzielen“ ($. 119). Das 
ist wahr; gibt es aber nicht andere Umstände, welche dem Lehrer 
im Wege stehen? Zu große Schülerzahl und zu viele Nichtbefähigte. 
Lehrer und Schule sind doch nicht an allem Schuld? 

Dass nun die Arbeitszeit auf den Gesundheitszustand von 
‚großem Finflusse ist und in geradem Verhältnis mit demselben steht, 
klar, und wenn zugegeben werden muss, dass übermäßige An- 
| ng der in der Entwicklung bogriffenen Organismen eine 
entsprechende Schwächung und Herabsetzung der Leistungsfähigkeit 
für Lebenszeit zur Folge haben kann, wenn (in Schweden wenigstens) 
ein Drittel der Schuljugend kränklich ist, so müssen die Forderungen 
herabgesetzt werden, 

Auf zwei andere Fragen des ausgeschickten Formulares, ob 
es den Schülern schwierig sei, dem Unterrichte in der Olasse im 
allgemeinen zu folgen oder ob bloß in einem bestimmten Gegen- 
‚stande, geht das siebente Capitel ein. Diese Fragen stehen in engem 
Zusammenhange mit der Arbeitszeit. Es ergab sich, dass die Zahl 
‚derjenigen, welche im allgemeinen nicht folgen konnten, in den drei 
untersten Classen am größten war, woraus nach Key hervorzugehen 

scheine, dass hier die Forderungen dem geistigen Vermögen am 
wenigsten angepasst seien; denn es liege kein Beweis vor, dass 
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ıg kräftig entgegen. Die Untersuchungen des Comitis, be- 

d den Gesundheitszustand auf den verschiedenen Stufen der 
cklung, haben außerdem ergeben, dass die schwächere Ent- 
gsperiode, welche der Pubertät zunächst vorausgeht, und die 
u folgende diejenigen sind, während welcher die Kinder am 
igsten widerstandsfähig sind, wohingegen während der Pubertäts- 
das Widerstandsvermögen Jahr für Jahr steigt. Darauf 
ist bezüglich der Forderungen an die Leistungsfähigkeit der 

nd seitens der Schule die größte Rücksicht zu nehmen. 
- Das zwölfte Capitel enthält Vergleiche und Vorschläge. Nun 
u die Verhältnisse in Schweden allerdings anders als bei uns, 
überdies mangels einer ähnlichen eingehenden und allseitigen 
reuchung auch betreffs der Arbeitszeit nur allgemeine Muth- 
maßungen möglich sind, aber das gilt doch ganz allgemein, dass 
ein zwölfjähriges Kind, welches 10 Stunden schläft, seine Mahl- 
zeiten ruhig einnimmt und die nothwendige Rast erhält, welches 
überdies 3—4 Stunden täglich Zeit hat für freie Spiele und Körper- 
ung, sicher imstande sein wird, in einer weit kürzeren Zeit 
ınd mit weit mehr Kraft dieselbe geistige Arbeit zu leisten, welche 
‚ein anderes Kind desselben Alters mit nur 7—8 Stunden Schlaf, 
‚unzureichender Körperbewogung, erschöpftem Ge) und Körper, 
einem trägen Blutumlauf und herabgosotzter Respirationsthätigkeit 
‚leisten soll. Erfahrungen solcher Art liegen aus England vor, Key 
ist für ein Alter von 7 Jahren für den ersten Schulbesuch, und das 
Gutachten spricht sich für eine freie Viertelstunde zwischen je zwei 
‚aufeinanderfolgenden Unterrichtsstunden aus, damit sich erstens die 
Dankkraft der Schüler ausruhen könne, zweitens durch Bewegung 
im Freien eine Erfrischung für Körper und Si trete, und die 


 Bluteireulation und Respiration nach dem erzwungenen Stillesitzen 


‚anf den Schulbänken in lebendigero Thätigkeit versetzt, und drittens 
die Schulzimmer gehörig ausgeläftet werden. Der Zeitverlust wird 
reichlich durch die größere Elastieität und Lebendigkeit herein- 
gebracht. Das Gutachten verlangt aber auch mit besonderer Bo- 
tonang: „Die Schule soll nieht bis zum äußersten für ihre Rechnung 
jene, Zeit in Anspruch nehmen, die als für geistige Arbeit nicht 
jreitbar befunden wurde“; es soll vielmehr immer einige Zeit 
für freiwilligen Unterrieht übrig bleiben, weil dieser für die indivi- 
‚duello Entwicklung des Einzelnen und Förderung seiner geistigen 
Reife von hoher Bedentung ist. Es könne in der Erziehung. und 
dem Unterrichte der Kinder kaum ein größerer Missgriff begangen 
als. der, sie vorzeitig mehr anzustrengen, als ihre Entwick- 
lung erlaubt. 

Auf Keys Ersuchen setzto die schwedische Gesellschaft der 
Ärzte ein besonderes Comit von Sachverständigen und erfahrenen 

dee ‚ein, welches einen Vorschlag machte, wonach (Cap. XII 
die hygienische Aufsicht) an jeder Schule ein vom Staate bosoldeter 
Ant angestellt werden sollte, um die ärztliche Aufsicht über die 
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Dritte Abtheilung. 
Zur Didaktik und Predagogik. 


Zur Refo fm dr philoso phischen Propädeutik, 
N (Schluss) 
fertigung an dieser Stelle. Denn es 


erste Hauptsatz der Brentano- 
‚eine auf andere Classen 


?) Dass keineswogs alle weit speciellen Thesen der Brentano- 


Fear har ae den Lehrgang a ee Aufnahme finden 
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Dürfen wir aber bei solcher Sachlage, wo Alle nur in der Negation 
des Herkömmlichen einig sind, in den positiven Vorschlägen zur Ausfüllung 
der Bresche aber himmelweit auseinandergehen, hoffen, dass es gerade 
ungerer Charakteristik des Urtheils als eines psychischen Aotes des 
+Glaubens«!) (im weitesten Sinne dieses Wortes — L. 8.98 und 126, 
1 8. 69 und 87) beschieden sein werde, eine allgemeinere Anerkennung 
zu erlangen, als sie jede einzelne der modernen Urtheilsdefinitionen und 
gar die altherkömmliche Verknüpfungsdefinition erlangt hat? — Wir wissen 
sehr wohl, dass zum Einleben chen Neuerung Zeit gehört: Um 

‚Schritt zu erleichtern, schlage ich allen 
k ‚für einen Augenblick den Streit über 
das „Urtheil« ruhen zı 
Fragen noch einmal 
Phänomenes zu versuc u 
Namen „Glauben« kenne 1.65, wie ich überzeugt bin, als 
® u sul generis. gelten lassen müssen; und 
6 einmal ii in ihrer inneren Wahrnehmung 


iff den Stoff der Logik zu gruppieren. 
, wenn vielleicht Einzelnes, wie 
51. Eridente und evidenz- 
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Brentano gebraucht als terminus technicus 
“, eloguntlich alone Ansieiake she wieder Aura 
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Vor alle möge unterschieden werden zwischen zwei Aufgaben, 
welche sich die Lehre von den Schlüssen ebenso in der logischen Theorie, 
im praktischen Unterricht überhaupt stellen kann. Die eine Aufgabe 
wäre die, alle wirklich vorkommenden oder sogar alle überhaupt denk- 
baren Arten von Schlüssen, sei es nur in Beispielen, sei « in abstraeten 
Definitionen und Classifleationen sammt den Beweisen ihrer Giltigkeit 
so vollständig als möglich vorzuführen. Die andere Aufgabe ist die, den 
ee alles Schliebens als solchen dem Lernenden und 
so bestimmt und lebhaft als möglich zum Bewusstsein zu bringen; 
re es dann zunächst gleichgiltig ist, ob dieser Charakter an Schlüssen 
aller möglichen Classen aufgezeigt wird, oder welche einzelnen Formen 
 ebwa zu jenem Zwecke ausgewählt werden. 
Es dürfte aus der ganzen Anlage des Abschnittes, namentlich auch 
schon aus dem Eingangspargraph des Abschnittes (8. 59 über die »AU- 
Aufgaben der Schlusslehre«) ersichtlich werden, duss wir auf 
die zweite Aufgabe, welche ja schon wissenschaftlich die prineipiellere 
ist, auch didaktisch ungleich größeres Gewicht legten, als auf die erste. 
Vielleicht wird man es sogar als allzu weitgehende Gleichgiltigkeit gegen 
die Kenntnis der einzelnen Schluss-Arten und somit als extremen Anti- 
- Formalismus bezeichnen, wenn wir unsere Überzeugung dahin aussprechen: 
Die Schlusslehre hat ihren Zweck im propädeutischen Unterricht schon 
dann, aber auch nur dann erfüllt, wenn der Schüler ein untrügliches Ge- 
fühl daflır erworben hat, ob eine angebliche Conclusio mit gege- 
benen Prämissen wirklich in eigentlicher Nothwendigkeits- 
ziehung steht, oder aber nur neben jenen Giltigkeit hat'). 
| Würde dieser Unterschied, ähnlich es an dem (in L. 8, 149, 1.8.98, 
99) ausgeführten Beispiel der Urtheile „Einige Wasserthiere sind nicht 
Vögel und „Einige Vögel sind nicht Wasserthiere« geschehen ist, zunächst 
bloß in conereto noch an einigen wenigen anderen Beispielen, in denen 
sich ebenfalls das logisch ungeschulte Denken in der Beurtheilung der 
‚Nothwendigkeits-Beziehung erfahrungsgemäß mehr oder minder unbeholfen 
und rathlos zeigt, zu bestimmten Bewusstsein gebracht, so wäre schon 












") Indem ich hiemit an den iff des »Schliedens« die 
Anerlrng stelle, trenne ich ihn scharf von jenen blod agsocia- 
Be) ‚Verketti welche zwar in ihrem 'bnis gewisse 
mit einer Schlussthätigkeit zeigen, in sich selbst aber vielmehr einen 
an zu einer solchen klaren logischen keit darstellen, — Von 
he A scheint Prof. Dr. Jerusalem auszugehen, 
nso halte ich die ganze Schlusslehre für wertlos, wenn 
des Schüler che zuvor mit den Associationsgesetzen vollständig vertraut 
geworden sind« (diese Zeitschrift 1888, 8. 870). — Da die gegen Meinong 
und mich ich unserer Theilnahme an den Verhandlungen der Br 
Mittelschule gerichteten Ausführungen des citierten Aufsatzes (a. a. 0. 
wesentlich das Verlegen der Payı ie in die ‚der 
Classe bezwecken, 'oll- 


in die VIII. Clsse ich auf sin erst nach Y 
Theiles unserer Propädeutik, der aTEBaiteib: zurück- 


kommen. Dass wir es übrigens mit „der von den Herren etwas stief- 
REEL schlimm gemeint haben, dürfte 


‚der nun vorliegende I. Thi De oe 
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manche wissenschaftlich Thesen, die im Buche nur angedeutet werden 
konnten, näher auszuführen hätten). 

Ergübe sich so aus der Gesammthaltung unseres Buches zu den 
‚charakteristischen Leistungen der antiken und modernen Logik, die man 
immerhin unter den Schlagworten »Syllogistik« und „Induction» einander 
gegenäiberstellen mag, für den Schüler ein sozusagen anschaulicher Rin- 
druck von der Eigenart antiken und modernen Geistes auch auf dem be- 
‚sonderen Gebiete der Logik, so wäre ein solcher ungesucht sich ergebender 

nicht unwillkommener Nebenerfolg 


die primären Qoslitäten ihnen angewi 
verdienen (— eine Einsicht, die man mit Unrecht gewöhnlich erst bis 
auf Kant zurückdatiert), mag dem Schüler immerhin fühlbar werden 
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‚fasten Probleme vom „Baum+ und von der »Zeit+ in unserem Büchlein 
‚knapp nebeneinander. 

Zu X. — Hier ist es die Frage selbst: „Was ist das höchste 
‚Gut?«, welche, wenn sie gegen Schluss des ganzen Propädeutik- und des 
Gymnasialunterrichtes Alert oder Bohr suche di ee pet 
an ihn gerichtete auffasst, Gedanken in ihm anregen müsste, die weit 
über alles Schulwissen hinausstürmen. Es ist freilich wenig wahrscheinlich, 
Bee anschl ger rn bach, re ES 

Glückseligkeit bekennen wollte, mit 
das der geistigen Thätigkeit ge- 
Vielleicht zieht deshalb aus 


Reinheit wie ob ihrer Nachhaltigkeit 
in die Stelle z zunächst a Jugendlichen 


das gerühmte »sich selbst genug sein« auf 


hen über den Niedergang der eigenen 


ia Starblich Vergängli 
an een trachten 
en 


Bospı 
are Gliederung ii 
welche über die Eignung eines Stückes als Substrat era 
Discussion. in. erster Linie entscheidet, dürfte wohl allen Stücken in vor- 
ügliehem Maße zukommen. — Bezüglich des Näheren in der Durchführung 
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n) Inhaltes dem öden Memorieren Vorschub geleistet. Und trotz 
er einstimmigen über diese Zustände, und insbesondere über 
Armseligkoit des propädeutischen Lchrstoffes, hatten sich diese Zu- 
de doch an 40 Jahre mit einer sonst beispiellosen Zähigkeit zu erhalten 
Vielleicht wäre es angesichts solcher Thatsachen das Klügste 
n, sich mit einem „J,asciate ogni speranza« zu bescheiden. Aber bei 
er Abfassung des Buches meinte ich doch wieder, dass man es Erörterungen, 
‚den über den Gegenstand der Philosophie und der philosophischen 
pädentik (Z. 8. 24), über das Problem des Verhältnisses von Denken 
Sein (Z. 8. 6), über die Schwierigkeiten, die man von je in der That- 
che des Vorkommens allgemeiner Vorstellungen gefunden hat: (Z. 8, Sı, 
die Vorwirrungen, die den Begriff des »Wesentlichen« verdunkelt 
haben (I 845), über den Causal- und den Kraftbegri usw., und dann 
jeder den Rathschlägen für die planmäßige Führung einer „theoretischen 
Diseussiou« (L. 8. 202), dem „Beispiele aus der Geschichte der Wissen- 
schaften“ (Z. 8. 223—228), und so noch manchem anderen Blatte des 
"Buches, nicht nur auf den ersten Blick ansehen werde, dass es nicht 
für das »Auswendiglernen- bestimmt sei, — sondern ich gab mich sogar 
‚der Hoffnung hin, dass das Büch durch ebon diese an das tiefore Interusse 
‚der Schüler direct sich wendenden Mittheilungen einem wahrhaften »Studit 
des Gegenstandes, einer über die täglichen Anforderungen der Schule 
 hinausgehenden Beschäftigung wenigstens einzelner, für philosophisches 
Denken beanlagter Jünglingo die Wege bahnen werde. Woder dem Geiste 
eines der »Reife« zuführenden Gymnasialunterrichtes überhaupt, noch 
insbesondere dem Geiste einer Propädeutik zur Philosophie schien mir 
eine solche Nebenabsicht des Buches zuwider. 
Als mich nun aber auch das Urtheil wohlwollender Fachgenossen 
belehrte, dass hiermit zuviel auf einmal gehofft und angestrebt sei, und 
dass es infolge des Umfanges des Buches zu einer unmittelbaren Einwirkung 
‚desselben auf die Schule überhaupt gar nicht kommen könne, entschloss 
ich mich zur Anfertigung des Auszuges „Grundlehren der Logik“, Wie 
in den Vorbemerkungen dieses Büchleins angedeutet ist, soll es keineswegs 
einer weniger freien Lehrform, als der in der Vorrede des Lehrbuches 
(2. & VII) geschilderten, Vorschub leisten. Ja es ist mir durch die 
äußere Nöthigung zur Hornusgabe des Büchleins eigentlich nur eine von 
Anfang gehegte Absicht vorzeitig in Erfüllung gegangen: ich hatte mir 
nämlich schon während der Abfassung des Lehrbuches vorgenommen, 
dereinst, wenn sich der in diesem Buche vollständig dargelegte Lehrgang 
‚eingelebt oder aber s0 manche Abänderung als wünschenswert herausgestellt 
‚haben werde, einen »Lehrtext mit Übungen« für die ausschließlichen Zwecke 
‚der häuslichen Vorbereitung herauszugeben, welcher Auszug dann noch 
viel knapper hätte ausfallen können, als die vorliegenden »Grundlchren« 
Möge denn nunmehr auch dieses Büchlein für sich selbst den Ein- 
druck hervorrufen, dass es zu wesentlich anderem bestimmt ist, als aus- 
wendig gelernt zu werden. — Aber nicht einmal insoweit wünsche ich «in 
‚einfaches Nebeneinandergshen vom Schulbuch und Schulunterricht, dass 
letzterer überall die Reihenfolge der rn 
Zeitschr 1. d. Österr. Gymn. 1890. ZU. Heft, 
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und wieder das Sammeln von Beispielen zu jeder dieser Classen. Dis 
Art der Beispiele wird hier, wie in den meisten anderen Partien, deutlicher 
ein ausdrückliches Abfragen des Textes erkennen lassen, ob der Schüler 
den Inhalt dieses Textes — und zwar nicht nur des Groß-, sondern 
des Kleingedruckten — in der Schule aufgefasst und zuhause ge- 
haft überdacht hat. — Wie schon in $. 5 dürfte auch in den weiteren 

phen der psychologischen Einleitung der Gang des mündlichen 
Unterrichtes mit dem des Buches sich decken — bis auf die in Z.8. 16, 
Anm. 1 und L. $. 17, Anm. 1 angedeuteten Abweichungen. 


‚Als zweites Beispiel sei skizziert die Einführung in die Lehre vom 
Begriffe. Im mündlichen Unterrichte lässt sich das Interesse und Ver- 
ständais für die in den vier-orsten Paragraphen dieses Abschnittes (14. Was 
ist ein Begriff? ; 15, Analyse der Vorstellungen, die psychologische Thätig- 
"keit des Abstrahierens usw.; 16. Die psychologische Abstraetion als Mittel: 
logischer Begriftsbildung, Inhalt des Begriffes; 17. Individuelle und all- 
gemeine Vorstellungen, Umfang der Vorstellungen) behandelte Kette von 
psychologischen und logischen Problemen dadurch am wirksamsten an- 
tagen, wenn vorerst die Hauptgedanken dieser Paragraphen dem Schüler 
nicht in der hier eingehaltenen, sondern in annähernd entgegengesstzter 
Reihenfolge vorgeführt werden. Das Problem nämlich, welches am meisten 
‚geeignet war und ist, dem Nachdenken einen mächtigen Ansporn zu geben, 
liegt in der Frage: Wie ist es möglich, dass es „allgemeines Vor- 
stellungen gibt, solche die gleich gut auf mehr als Bin Ding passen? 
Ohne dass man etwa sogleich „uf die (in L. zu Ende das $. 17 ange- 
deutete, in 7. weggelassene) Geschichte dieses Problemes eingeht, sondern 
nur seinen Sinn an ‚irgendwelchen nächstliegenden Beispielen den Schülern 
fühlbar gemacht hat, werden sie auch auf den einen oder anderen Lösungs- 
versuch verfallen, welcher dem in der Geschichte der Philosophie heimischen 
Lehrer nicht; unerwartet kommt; und wahrscheinlich wird u. a. auch vor- 
sucht werden, überhaupt ohne die scheinbar widerspruchsvolle Annahme 
solcher allgemeiner Vorstellungen auszulangen, wie es z. B: die „allgemeine 
Idee eines Dreieckes« wäre, das (nach Locke) «weder schief- noch recht- 
winkelig .., sondern alles dieses und zugleich nichts von diesem sei.“ 
In diesem Falle würde es sich vielleicht empfehlen, sogleich an die Lectüre 










di Betrachtungen 

Erst wenn die Schüler eingesehen haben, dass die »Allgemeinheit« eine 
Rigenschaft sei, die, wie paradox sio auch scheinen mag, sich nun einmal 
72” 
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namentlich auch das ins Große gehende «Beispiel aus der Geschichte 
Wissenschaften« ($. 92), die unter specifisch logischen Gesichtspunkten 
‚dargestellte Geschichte der Astronomie, zuerst im Physik-, und nur wieder- 
 holungsweise im Logikunterrichte durchgearbeitet wissen. 
z Im ganzen denke ich mir im I. Semester die Einleitung, die Lehre 
vom Begriff und den ersten, psychologischen Theil der Lehre vom Urtheil 
(8. 1-80) absolviert; das II. Semester setzt dann ein mit der speeifisch 
logischen Lehre von der Evidenz. Dass so die auf das II. Semester ent- 
fallende Seitenzahl etwas größer wird, als die für das L, gleicht sich 
‚dadurch aus, dass gegen Ende des Buches der Stoff immer weniger einer 
besonderen häuslichen Vorbereitung bedarf, und namentlich in den letzten 
Partien in der Lehre von der Begriffs- und Urtheils-Bildung großentheils 
‚eine Wiederholung der elementaren Lehre vom Begriff und Urtheil ist. 


Zweck der vorstehenden Andeutungen über die naturgemäße Lehr- 
forın der Propädeutik konnte nicht sein, den Fachgenossen, welche mit 
uns über die Ziele dieses Unterrichtes einig sind, irgendwie Neues zu 
sagen, sondern wesentlich nur der, auch Fernerstehenden die Versicherung 
zu geben, dass es uns bei der Anlage unseres Buches in seiner vollstän- 
‚digen wie in der verkürzten Form als eine Hauptsache galt, dem münd- 
lichen Unterrichte die vollste Bewegungsfreiheit zu wahren. 

Wir verhehlen uns nicht, dass unser Versuch gleichwohl immer 
noch ein individuelles Gepräge trägt, welches verschwinden müsste, um 
‚allen berechtigten Ansprüchen gleichmäßig zu genügen. So wurde nament- 
lieh von mehreren Seiton bemerkt, dass die Beispiele häufiger den Ge- 
bieten der Mathematik und Physik ') entnommen sind, als es bei gleich- 
mäßiger Berücksichtigung aller Gymnasislfächer der Fall sein müsste. 
In diesem Punkte kann ich zwar vor allem zur objectiven Rechtfertigung 
einer solchen Bevorzugung darauf hinweisen, dass in der That von allen 

‚m jene beiden Wissenschaften die elomentarsten Classen 
von Thatsachen und Beziehungen zum Gegenstande haben und daher auch 
am meisten geeignet sind, zu einer elementaren Donklehre vorwiegend die 
Illustrationen zu liefern (— wie denn auch Drobisch gewiss nicht aus 
Willktir schon auf dem Titelblatte seiner Logik sagt: „Mit Rücksicht auf 
Mathematik und Naturwissenschaft«). Auch wird von Vielen, so von Zimmer- 
mann in der Vorrede zu seiner Propädeutik und sonst, der Lehrer der 
Mathematik und Physik als besonders zum Propädeutik-Unterricht berufen 
bezeichnet; was ich, wenn auch in dieser Frage nicht über den Parteien 
stehend, doch für objectiv, nämlich in jener Eigenart beider Gegenstände, 
begründet halte, — Gleichwohl kann ich natürlich nicht leugnen, dass 
meine persönlich nähere Beziehung zu jenen beiden Fächern eine subjeotive 
Rene gerenen ‚rein mug, wenn wirklich unser Buch in der er- 







Wenn, freilich von einer Seite ausdrücklich der Beweis (Z. 8. 0, 
18, M die Grundformel der Goniometrie sin*« ++ cos’« = 1, oder 
das Gal liche Hal» = (8 1.8. 162) als „für den 
‚Durchschnitt der Lehrer (sie 1) worverständlich« beanstandet 
ih im Namen ar Prpdmutikahrer engen eine che 
der Lehrer wie des Buches. 
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Neuere pädagogische Literatur. 


N Kenntnis der Normalien ist für uns Lehrer unerlässlich nothwondig, 
‚daher auch gebotene Pflicht, Dass es hierin mit den Instructionen und 
Weisungen, mit der rühmlichst bekannten Sammlung von Marenzeller 
und dem Verordnungsblatte bei weitem nicht abgetban ist, zeigt ein uns 
worliegendes Buch: Normalien-Index für die österreichischen 
Mittelschulen. Von Fr. Hübl. (Brüx 1889, Commissionsrerlag der 
A. Kunz’schen Buchhandlung H. Eichler, gr. 8°, 169 88). Dir. Habl, nach 
seinen früheren Leistungen auf diesem Gebiete zu einer solchen Arbeit 
berufen wie nur je einer, hat einmal die oben angeführten Quellen aus- 
gezogen, außerdem aber Wilhelm, die Diseiplinar-Ordnung für die Mittel- 
schulen Böhmens und die Instructionen für die Realschulen berücksichtigt. 
‚Ferner scheint er schon seit Jahren die von den Mittelschulen heraus- 
‚gegebenen Programme nach diesen Gesichtspunkte durchgesehen zu haben; 
er bringt wenigstens viele Erlässe, welche (wohl aus Anlass besonderer 
Fälle) vom hoben Ministerium an einzelne Landesschulbehörden oder von 
diesen im eigenen Wirkungskreise hinausgegeben worden sind, #0 bi 
‚ders von den Schulbehörden in Niederösterreich, Oberösterreich, Kürnt 
Schlesien, Mähren und Böhmen, Wie reichhaltiges Materiale hier wer- 
arbeitet ist, mag $. 19 zeigen, wo eine Verordnung aus dem Jahre 1775 
wörtlich citiert ist, wohl die nachweisbar älteste Verordnung gegen die 
leidige Vielschreiberei. Die Anführungen erfolgen, je nach der schwereren 
oder leichteren Zugänglichkeit der Quelle, entweder wörtlich, wie in dem 
so eben genannten Falle, oder auszugsweise in grüßerer Ausführlichkeit 
oder kurz andeutend mit Verweisung auf die Quelle. Außerdem findet 
sich in dem Buche noch manches, was sicherlich erwünscht kommt, z. B. 
wenn 8. 24 für die Anlage von Bibliothekskatalogen auf das trefliche 
" Buch von Grassauer verwiesen wird, ferner die Tabellen über die Zahl 
der schriftlichen Aufgaben, ein Anhang über die Geschäfte des Directors. 
Der Ref. nimmt daher keinen Anstand, den vorliegenden Index als eine 
‚sehr verdienstliche Arbeit zu bezeichnen und sie jedem Collegen als einen 
überaus brauchbaren, den Directoren und den Inspectoren als einen ge- 
radezu nothwendigen Behelf zu empfeblen. Bemerkt sei, dass das ver- 
arbeitete Materiale bis Ende Juni 1888 reicht und dass ein breiter Band 
zur Anbringung nener Normalien gelassen ist. Zur Ehre gereicht es dem 
Verf., dass er besonders solche ältere Erlässe ausführlich aufgenommen 
has, die zum Wohle oder Besten der Schüler gereichen, so x B. dass die 
‚Abwesenheit eines Schülers ohne Meldung jedesmal ohne Verzug den Ver- 
tretern zur Kenntnis zu bringen ist (8.8, Min.-Erl. aus dem Jahre 1851, 
‚also wicht ohne solche Anzeige aus dem Kataloge streichen, wie neuere 
‚Schulordnungen gestatten‘), dass zufällige Erscheinungen, die nicht auf 
‚habituelle Eigenschaften hinweisen, bei Bestimmung der Sittennote nicht 
in Rechnung zu kommen haben (8.20, Min--Erl. aus dem Jahre 1851), — 
_ Sachliche Unzichtigkeiten sind uns nur drei aufgefallen: in der Tabelle 
‚Zahl der deutschen Aufgaben in der II. Gymnasialelasse, ferner 8. 8, 
ass die Ernennung der Directoren an Staatsmittelschulen durch allerh. 


















‚Neuere pädagogische Literatur. Von J. Rappold. 1133 


keit, — Besonders sei auf die schöne Stelle über die Pflege des Patrio- 
tismus (8. 58 f.) aufmerksam gemacht. 

Größtentheils mit unseren Verhältnissen befasst sich auch die viel 
versprechende, doch arg enttäuschende Broschüre von Dr. F. Zrödtowski, 
Das Schulwesen und seine Verwaltung. Boform der Volke-, Bürger-, 
Mittel- und Hochschulen. (Leipzig 1889, Wigand, 8%, 8488.) Nach Vor- 
bemerkungen handelt je ein Abschnitt von der Volks. und Bürgerschule, 
von der Mittelschule, von den Hochschulen, von Stipendien und Versor- 
gungshäusern für Studierende. Der Lichtseiten sind in dieser Schrift 
wenige (10 der Vorschlag über die Schulwerkstätte, den Schulgarten u. &. 
8.29. 52), der Schattenseiten sehr viele. Der Hr. Verf. bat sich u. a. als 
Motto gewählt: „Siche, ich will mir meinen Mund nicht stopfen lassen, 
o Herr. Und so lässt er sich über die Schulen aus, außerdem über 
manches Andere, was nicht zur Sache gehört, z. B. über dus Waffentragen 
seitens der Soldaten außer Dienst (8. 17), über die Vergütung der Reise- 
kosten an Abgeordnete des Reichsrathes (8. 61 Anm.) u. &. Wie solid die 
Grundlage ist, von welcher die Erörterung manchmal ausgeht, davon mag 
die Anmerkung 8. 50 zeugen, wo „auf Grund einer Mittheilung meines 
Sohnes, welcher die Mittelschule zu besuchen angefangen hat“, an der 
allgemeinen Durchführung einer Verordnung gezweifelt wird! Wenn in 
ähnlicher Weise $, 37 zur Bekämpfung des Latein- und Griechischschreibens 
angeführt wird, dass bei keinem der neueren Autoren, welche in latei- 
nischer Sprache Einleitungen zu classischen Schriftstellern schrieben... . 
ein einigerinaßen annehmbares Latein sich findet, s0 möchten wir uns die 
Anfrage erlauben, ob der Hr. Verf. die Einleitungen aller Autoren gelesen 
hat. Anderwärts kommen Verirrangen und Auswüchse der Praxis, die 
sicherlich vereinzelt dastehen, zur Sprache, z. B. 5, 46. Wieder anderes 
wird unter Reserve vorgebracht: „Wenn ich gut unterrichtet bin.... wenn 
ich nieht fälschlich informiert bin« ($. 73). Als Beispiele von unprak- 
tischen, um nicht zu sagen absurden Vorschlägen seien angeführt: jede 
Mittelschule soll zwei Directoren haben, einen der-humanistischen, einen 
der realistischen Richtung ($. 47. Schon Vater Homer sagt: oüx dyadov 
aokvzogavin* as zofgevos Faro); Schüler, welche für das Aufsteigen in 
den höheren Jahrgang unreif sind, sollen während des Schuljahres in den 
niedern zurückversetzt werden (8, 48); die mathematischen Lehrsätze 
sollen nur entwickelt, nicht nachträglich abgefragt werden (8.41, als ob 
uicht gerade die Mathematik eine Wissenschaft wäre, in welcher jeder 
Satz auf die vorausgehenden aufgebaut wird und deren Kenntnis voraus- 
setzt). Wenn ferner das durchgeführt würde, was 8. 66 vorgeschlagen 
wird, dass „das Unterrichtsministerium auf Antrag des Professorencolle- 
giums bei unbemittelten Candidaten die Habilitations- Druckschrift im 
seinen Verlag nehme, wie würde dann wohl der Hr. Verf. die Schale seines 
‚Spottes ausschütten! Denn der Hr. Verf. will sich auch hier, seinem Motto 
getreu, den „Mund nicht stopfen lassen“, sondern ergeht sich in ganz 
ungeziemende und ungerechtfertigte Äußerungen über die Unterrichtsver- 
waltung. 8o wird $. 19 Anm. in höchst absprechender Weise über ein 
Gesetz Stremayrs geurtheilt (soll etwa das Kind schon vom Mutterleibe 
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Bahnbrecher und erster Pionnier auf dem Felde der Reform des 
fremdsprachlichen Unterrichtes war bekanntlich Perthes, ein Altphilologe. 
Die Methode Perthes’ (Sprechen und Aussprache, Induction an ganzen 
‚Lesestücken, Ausscheidung der Ausnahmen und des Seltenen auf der Unter- 
‚stufe usw.) kommt auf dem Gebiete des altsprachlichen Unterrichtes immer 
mehr zur Geltung. Den besten Beweis hiefür geben uns die Instructionen, 
der Min.-Erl. vom 1. Juli 1887 und die im Anschlusse daran entstandenen 
Lehrbücher von Scheindler (Grammatik) und von Steiner-Scheindler (Lese- 
und Übungsbuch): Die Anregungen Perthes’ haben auch auf die Methode 
‚des Unterrichtes in den lebenden Sprachen kräftig eingewirkt. Eine gute 
Übersicht der hauptsächlich auf den französischen und englischen Unter- 
‚richt abzielenden Bestrebungen bis Ende 1887 und eine kurze Eini 

in diesen Reformkampf bietet die auf trefflicher Sach- und ausgedehnter 
Literaturkenntnis fudende Broschüre von G.Weitzenböck: ZurReform 
des Sprachunterrichtes. Mit einem Anhang über die österreichische 
Renlschule. (Wien 1888, Gräser, 8°, 76 88. 50 kr.) Doch ist der Kampf 
zwischen den „Alten und Jungen«, den Refermern- und «Antirefortiern 
noch lange nicht ausgefochten. Dis „alten Herren+ verhalten sich zumeist 
ablehnend und verweisen in Bekämpfung der neuen Methode wohl auch 
‚auf ihre reichere Unterrichtserfahrung und daranf, dass sie auch etwas gelernt 
haben. Dies geschah x. B. auf dem zu Pfingsten 1887 zu Frankfurt a. M. 
abgehaltenen zweiten Neuphilologentage. Mit Recht, wenn überhaupt eine 
Abwehr — vom praktischen Standpunkte aus — nothiwendig war, wendet sich 
hiegegen und gegen andere den Personen der Reformpartei gemachten 
Vorwürfe H. Klinghardt: Die Alten und die Jungen. Ein Nach- 
wort zum zweiten und ein Vorwort zum dritten Neuphilologentage (Mar- 
burg 1888, Elwert. 8°, 22 58.). 

Merkwürdigerweise ist der heftigste Angriff auf Latein, welchen die 
jüngste Zeit aufweist, gerade von einem Angehörigen eines „Iateinischen« 
Volkes, Frary, ausgegangen. Wohl von diesem beeinflusst war die Rede, 
welche der (damalige) französische Unterrichtsminister E. Lockroy am 
80. Juli 1888 an der Sorbonne zu Paris Über die Zukunft des el 
sischen Unterrichts in Frankreich gehalten hat, und die von J. 
Singer ins Deutsche übersetzt worden ist (Wien 1889, Konegen. 8%, 11 
Seiten nebst Einleitung). Lockroy wandelt theils anf dem Geleise Frarys, 
andererseits aber will er keinen Schatten des Misseredites auf die clas- 
‚sischen Studien werfen (8. 8), er erkennt an, dass die antiken Literataren 
an wertvollen Nachrichten und Eindrücken einen Schatz erster Ordnung dar- 
stellen (8. 12), und wünscht lebhaft, dass die griechischen und latei- 
nischen Studien erstarken ($. 16). Er spricht s0 woös zriger bald nach 
links, bald nach rechts, wie es eben vermuthlich seine amtliche Stellung 
mit sich brachte. Wie er sich hier gibt, wohnen zwei Seelen in seiner 
‚Brust, und der Conflict zwischen den olassischen Studien und dem Gesetze 
‚des Fortschrittes, das sich uns auferlegt (8. 9), ist nicht gelöst. 

Am 15, April 1889 constituierte sich zu Berlin ein allgemeiner 
‚destscher Verein für Schulreform unter dem Namen Die Neue.Deutsche 
 Sehnle Aus’den Zielen dieses Vereines seien hier erwähnt: einheitliche 
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Notizen 8, 120, 222, 228, 928, 390, 376, 496, Mittheilungen über Hygiene 
| im allgemeinen oder Schulhygiene im besonderen im österreichischen Parla- 
mente 8, 128, 124, 215—222, Besprechung einschlägiger Schriften von 
Österreichern 8. 284 (ron Bruhns), 59—57 (das bekannte Bach von Bur- 
gerstein sehr anerkennend besprochen), 102 (von Lorenz), 57 (von Fossek), 
"60 (von Kramerius), 61 (von Prausek), 840 f. (von Adler), 342 ff. (des 
Wiener Magistrates); ferner die Verordnungen des niederösterreichischen 
und des böhmischen Landesschulrathes, betreffend Maßregeln zur Ver 
hütung der Weiterverbreitung übertragbarer Krankheiten durch die Schule 

& 87-2974 und 498501, einen Originalaufsatz über die Lufterneuerung® 

in Lehrsälen und Schulwerkstätten vom Architekten Romstorfer $. 235 bis 
2350, einen ausführlichen Bericht über die Schulgesandheitspflege auf dem 
Wiener Congresse für Hygiene und Demographie von Burgerstein 8. 36 

bis 48. 74—94. Unser allergrößtes Interesse erregte das sehr eingehende 
Urtheil eines Schulmannes, Provincialschulrath Dr. Lahmeyer, über die 
sattsam bekannten Ergebnisse der Berathungen, welche die Section für 
öffentliche Gesundheitspflege des Wiener medicinischen Doctorencollegiums 
über „die Überbürdung der Schüler an den Mittelschulen« gepflogen hat 

(8. 387— 8340). Das Urtheil ist kein besonders günstiges. Der Begriff der 
Überbürdung sei nicht klar ins Auge gefasst, und es seien Dinge in die 
Überbürdungsfrage hineingerogen worden, welche damit nichts zu thun 

_ haben, was auch Misstrauen in die Richtigkeit derjenigen Ausführungen 
erroge, welche wirklich auf Überbürdung hinweisen. Andererseits fehle in 
manchen Punkten Vorsicht des Urtheiles, indem unbegründete oder wider- 
sprechende Behauptungen aufgestellt würden. Wenn thatsächlich Schüler 
neun Stunden täglich durch die Anforderungen der Schule in Anspruch 
genommen werden oder bis 9—10 Uhr abends arbeiten, s0 sei die Frage, 
wodurch dies veranlasst werde, indem nicht der Lehrplan daran Schuld: 

zu sein brauche, sondern Übertreibung oder Bequemlichkeit einzelner 
Lehrer, seitens der Schüler Mangel an Arbeitsordnung, an Ruhe und Auf- 
sicht im elterlichen Hause, Krankheit u. dgl. Gegen die dem Lehrplane 
und den Instructionen gemachten Vorwürfe wird bemerkt, dass jene auch. 
außerhalb Österreichs in hohem Ansehen stehenden Instructionen von. 
großer Einsicht zeugen und wertvolle Winke einer das Lernen der Schüler 
erleichternden Methode geben. — Zum Schlusse etwas Erheiterndes aus 

&. 186 f.! In Constanz wurde bei einem Commerse der Abiturienten ein- 
Lied vorgetragen, an dessen Schluss sich der Vers fand: „Wer ist der 
wackerste, bravste Mann im Land? Der ists, der die Überbärdung 
erfand. Viel freie Zeit« Ob nicht auch bei uns Ähnliches vorkommt? 

Im Jahrgang 1888, 8.552 £. dieser Zeitschrift haben wir den ersten 

Jahrgang der Jahresberichte über das höhere Schulwe: 
herausgegeben von ©. Rethwisch, angezeigt, Einrichtung und Bedeu- 
tung derselben kurz angedeutet. — Der uns vorliegende U. Jahrgang. 
1887 (Berlin 1888, Gärtners Verlagsbuchhandlung H. Heyfelder. 8°, VI, 

114 + 483 88.) zeigt denselben Charakter und dieselbe Trefflichkeit, ist 
aber noch viel umfangreicher, indem jetzt die (im ersten fehlenden, weil 
nicht rechtzeitig fertiggestellten) Jahresberichte über Geschichte, Mathe- 
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matik und Physik hinzugekommen sind 
wähnen oder anknüpfen, im übrigen au 
ganges vorweisend. Auch hier ist Öste 
sogenannte Dislocationserlass, A50 de 
structionen and die Zeitschriften 1. d-® 
wesen. Von Österreichern, deren Bel 


und ‚bücher immer mehr das N 
Wie vieles ınan aus diesen Jahresberich 
möge ein Beispiel aus B 170 zeigen. „F 
bringt kaum einer noch ein Wort... St 
R. Baltzers Ansicht durchdringen, ‚dass 
vollständig ausreicht.« Der Name Ball 
matiklehrern einen guten Klang. Mögen 

auf ihn hören, welche mo« 
rithmen und demgemäß ohne dickleibige 
zu können glauben! 

Wien. 


Gymnasium und Universität. Ein 
von Dr. Eduard Zeiler. ord. Prol 
Berlin 1890, H, Pätel, 8, 68 88. 

Das Schriftchen ist ein Abdruck d 

4. J. in der „Deutschen Rundschau« erst 

gefunden hat. Doch ist dieselbe hier 

zogen und durch einige erlänternde | 

Verf. tritt mit Entschiedenheit für dı 

und zeigt, was wir an demselben besit 

der noch dagu bisher sehr nebelhaften 

Hoffen wir, dass das Wort eines Mannes 

Berathungen schwer in die Wagschale 

alch die Schrift blo6 mit einer Untersu 

und vermeidet jede Polemik, Nur in 
die Vertreter der verschiedenen Fächer 
schule verlangen, tritt eine wohlberech! 








Vierte Abtheilung. 
Miseellen. 


Literarische Miscellen, 


Die er grieehlachen TAPPEARUEEREBeLEN von Eduard 
HN ie , T. ©. Weigel Nachfolger (Chr. Hermann 
gr. 


Man muss dem Verf. ee re im Mai v. J. 
in der Leipziger N re mit, gelehrten Anmerkun; 
versehen der wissens ichen Welt x ich ehr hat. Die 
merkungen sind es, welche der kleinen einen dauernden Wert =, 
leihen. Der Verf. bekundet hier eine inne Literatarkenntnis u 
namentlich die 25. Anmerkung über den Einfluss der epischen je auf 

die historische Prosa der Griechen) und eine unter den classischen Philo- 
logen noch seltener anzutreffende Weite des Gesichtekreises (vgl. in dieser 
Beziehung besonders die 29. Anmerkung über die en von Gedichten 
in Prosa bei den modernen Calturvölkern). Den Z; welchen der 
Verf. im Vorwort angibt, nämlich „dem Soda: von dem durch- 
greifenden Unterschied zwischen Literatursprache und gesprochener Mund- 
art für die griechische Literatur, im Pole end ‚Prosa, die Beachtung und 
Anerkennung zu verschaffen, die ihm von den einen ganz, et andern 
Br zum Theil versagt wird« — diesen Zweck er erreichen. 
Neue Forsı BER hat der Verf. weder geboten noch zu bieten 
versprochen. Aber a mit dem bisher ne sich bekannt machen 
will, dem wird das vorliegende Schriftchen als ein verlässlicher Wi 
zu den Orten dienen, wo er seinen Wissensdurst befriedigen kann. 


Czernowitz. kidor Hilberg. 
Horaz in deutscher Kar Fa von Behrendt. I. Oden 
a Zweite (Titel-) , ©. W. L. Behrendt. 
SS. Pr. 2 Mk. 40 Pf. 


au Kein BieEann Tann sind stets abstoßend. Der ae Hexa- 

me allein mı von eine ‚Ausnahme, er ‚eine ingeniöse 

Erfind nee abe aan 3 mit dem Klange der 2 mlalrehnn 
karl 


etzischer Betrachtung zwei verschlodene Yale daumen Po = 
Ünsagae zu verklittern. Aber die antiken Stroph mit 
Venus m een, Se 
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Deutsch-dsterreichische National-Bibliothek. }. ‚ben von 
Dr. Hermann Weichelt. 71.82, Bändchen ä 10'kr. Reichendorg 
i B., Dr. H. Weichelts Verlag. 


Das verdienstrolle Unt mn hoffentlich auch nach des 
Herausgebers Tod werden wird, bringt en De: 
au) ber ade  Teanersptel yon P. Hal (7 Dich. 
f „ Der von 2 
tungen von L. gran N) era Un na PET gr Di 
79), weiters un Drama Hans Sachs‘ Deinhardstein euren. 


H den übrigen. dürften einige ea? Worte nicht unwill: 
ommen sein. 

. Nr. 78. Der Hausball. Erzählung aus dem Jahre 1781 von V*. — 
Es muss dahin gestellt bleiben, ob die Aufnahme dieser derbkomischen 
Erzählung eines Anonymus des ve Jahrhunderts in den Rahmen der 
Sammlung Die G Geschichte übrigens durch ihren 
Humor ergötzlich zu lesen. Auch als Sittenbild aus dem damaligen Wiener 
Leben mag man vieles hinnehmen. Stilistisch ist der unbekannte Verfasser 
Degsgnen In Pille, All dien Im Yareine mit. der Original Örtbograpkte 

le. es im 
macht inet, dr Tree Mid wie erwartet = 
könnte. Interessant ist der vol weis - Goethes Be- 
arbeitung dieser Bekis: ale one At e V, 289: 

Pa Tu Ada lar- Eine 
unerfreuliche Penn = dem Jahre Es fehlt nicht an einigen 
wirksamen Scenen; umge. it ei Unwahrscheinlichkeit und 
den Ges en fehlt das 

EammBRrDEe. Von Ladwig Fi 1. Das Jungfern- 
träunlein bei Bierering. 2. Der Messerer von. Molln. Exstere ist als 
Die well iostle As sach Trace we int Karen, 

ie ite te, aucl is 
aber nicht einheitlich genug. Das Schönste in eis: sind die Naturbilder. 
Nr. 76, Der Müller von Höft- Novelle von Alfred Meißner Diese 
Novelle ist voll echter Tı und means, dazu effectvoll geschrieben 
und z durchaus von dem groben jertalent des Autors. Der 
Held mi Aelne Eaigyan BRIeEIe] BEER Dune SEELE 
eg M. ne ns in anderer Bi ehtung MV Erbfürster. 


Der packende, Inbalt lässt die als 
sehr geeignet Are, für die die Baar jedoch. Frren sich weniger. 
Weitra. Dr. Rudolf Löhner. 
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148. EEE W., Über einige homerische Wortformen 
(sechisch}, Progr. des’k. k. Gymn. in Königgrüs 1839, 9°, 18 88. 
Der Verf. behandelt die in der Ilias und vorkommenden 
Formen der Zeitwörter Kuadau, ve dann ae z- meer didir- 
( ToWsBauzero in. leut 
ind 28 arenge abe dan bei zu. Per sender nissen: Fo hat an an 180 
Ben) ud Tara HR waklre al ans reduplicirter oh, 
© in lu 
Sr ned, m an Eon no» Mokrante (ia VRR 
a 
aus Bruckverachen. Aelenebe) dm ) ab. (re}. "Der Disleet der bomerchen 
Gedichte" von Dr. . van Leeuwen und M. B. Mendes da Costa, üb 
von Dr. E, Mehler 8. 91 und 6. Meyer, Griech. Grammatik 8. 529). Die 


Zeitschrift 1, d. öterr. Oymm. 160. XII. Heft, 78 


[ 


E 


Pt 

8” 

ei 
EL 


\G. Meyer, Gr. 
Ho. ch Ab: (Zeis) muwrügsog 8" 


Kork nat (eeyah Jul em One 
1. dudeivan = B 
wegen der Trisatiechän # 

bewahre die gleiche Reduplication im Futurum (» 358 

dıdaasır), diddaxe in allen Formen, und auch im inf. 

neben focus o 40 scheine ! Präsensreduplication zu sein. 

Wörter fayer, Tayon, iniaye, Inieyav fanst der Verf, sei 

dabin zusammen, dass, wo faye und Zayor daktylisches Maß haben 

im Anlaut keine Spuren eines verlorenen Digamma zeigen, ‚ebenso, wo 
sie anapästisches Metrum haben, sie aoristische ‚ben. 

sei es nirgends aothig, töyam mit W. Schulze als part. aor. zu, I 
Den Schluss des Aufsatzes bildet die Untersuchung über xginrauzs, 
dirraazi, oilaoxı und rgwn«ozero, in denen der Verf, iterative Aoriste 
sieht, gebildet wie oüraoze (u 745) ron odra, obwohl dxgiars« und &dhimre 
nicht wachweisbaratnd. Übrigens macht St aufuis Ferm ofäbere 

scut. 480) aufmerksam, wozu der einfache Aorist davk« lauten 

Form, die, sich, bei Homer nicht selten findet, gemei 

aus Zolies eontrahlertes Imperfectum ausg: 

an manchen Stellen der Hesameter mit fauia, #0 

sein kann, und da entspräche es nach des Verf. Ansicht 

zusammenhang, Zovk« wie &yrga, or« als Aorist gelten zu Inssen, 

Bef, glaubt, vorliegende Abhandlung Homerforschern 

pfehlen zu können. Überflüssig war es, neben Curtius-) 

zu citieren, auch war die neue "Grammatik. des. homer, 
Vogrinz heranzuziehen. " 


1 E 
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149. aa re Sal Zu Homers Tlias X, 99—130. Progr. 
k. Staatsgymn. in Mähr.-Trübau 1889, 8°, 7 88. 


Dieser kleine Aufsatz bildet den zweiten Theil des Zee: 
vorausgeschickt ist eine Abhandlung von Dr. H. Hammerl: " 


Fall eat der schiefen Ebene ri ‚zur Pendelbewe ." Der Verf. wendet 
sich zunächst gegen | die er von Ameis-Hentze, dass das Selbst- 
in welchem er die a onen Möglichkeiten, sich 


Hektors, 
jem Kampf mit Achill_ zu entzichen, erw Vorher- 
‚henden er unvermittelten Umschwun; Det: ER da 
jerselbe nicht nur bei den rührenden Bitten der u ganz un; Si 


blieben, sondern auch durch das Gleichnis 09—96 #« 
Kampf, ne eletalbee vorher aandrtaklich betont art. Sp, hab mie ich 
glaube, hervor, dass im ae, Hektors das Resultat der Er- 
Ent immen lassen, 


wägungen, die ihn zum festen sich en An 
Ki nzustellen und nicht zu man vorweg genommen sei 
er Dichter auch In der Erz raklon IL UT, OBST add 
Spetone ı, 333 ff.) Tod u. a. m. fr Handlong fe. Dass tb: 
bei den rührenden Bitten der ve nicht ganz ungerührt ge- 
blieben ist, will der Verf. aus v. 98 öyd4jow, (olgern And sarahinen, 
dass er infolge der Bitten seiner Eltern zu Wer beginnt, ob es für 


ihn dberkungt, noch eine Möglichkeit gebe, dem Kampfe mit Ai au 
ee ie Reswe Discussion b ‚die controverse Int 
bekannten Verse 126—128. Der Verf. geht nach Verw: der 
gehanchen Erklärungsversuche alter und neuer Erklärer mit Ameis- 
jentze, Faesi u. a. von «din der Bedeutung 'anhebend von, beginnend’ 
aus, bezieht aber die Worte drö Kr oöd“ ano mergns nicht auf den 
Inhalt. sondern auf den Umfang räches, indem er erläutert: 
"In keiner Weise fürwahr ist a: lich, von Baum und Fels ange- 
fangen mit ihm zu Beer wie Jung und I g, die = us 
Lust haben, N „A angefangen, also des Langen und Breiten sich 
Sp. nimmt an, dass die re pe 








do dg...., der nach Welcker a Sage ‚vom Ursprung des Menschen aus 
Baum and Fels zugrunde liege, bier in der Weise io? varwendeh sei, wie wir 
etwa sagen würden: „Eine lung mit Adam und Eva beginnen oder 


"aboro', von A angefangen», um die Breite der BESASSEN, 
sioren, eine Vermuthung, die nicht unwahrscheinlich zu. sein. scheint. 
Hektor will eben x ‚er könne aa nicht mehr, wie, es nothwendig 
wäre, zum Zwecke Unterhandlung ‚den Sachverhalt dem Achill von 
A unge aan Re ern Die ep En aber war Val m der Tan, 
sprich ichen V« lung ‚htfertigen. Kleinere Ver- 
‚schen im Aufsatze sind 8. ‚zegeten Be 1 Exogeten), 8.22 zu Grande 
(neben infolge). 


150. Hanacik A., Achilles (üschisch), Broir,Un FE böbmischen 
Gymn. in Prag, Korngasse, 1889, 8°, 54 
Diese in ihrem ersten Theile vollendete ee = a 
lich Schulzwecken dienen und in der Hand des Schülers gleichsam ei 
hr lement bei der Homerlectüre bilden. Zu diesem Zwecke stellt = 
. sünmtliche in der nachhomerischen Poesie überlieferten biographi- 
Hr Züge des Helden nebst allen Varianten der Mythe zusammen, um 
so das von Homer 'hnete Bild zu ergänzen. un einer en 
bastisch gehaltenen Einleitung schildert er das Leben des 
der Thetis und des Achilles von seiner Gebart und Jı bis wei Tode 
der Amazonenkönigin Penthesileia in der Weise, dass nachhomerische 
und homerische nt bleden wird. Von m werden nur 
Welcker, Helbig eitiert. Die Darstell ist gewandt und 
durch geschickte ng einschlägiger Übersetzungsproben 
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Ey 


Arbeit ist als eine schr 
; sie wurde Ehrem vollen 


Tee Literatur zu den Kun a 
der men 
ikgeschichte gleich erwünscht. 


Ei der ateickhes 


Ks Arbeit wird für 
ratur und Musi i 
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Im zweiten or behandelt K. Am: ee an er 

= zeitgenössischen 
ein Verzeichnis der mp Kr  Rlomackeer "Dichtungen. eich 
juncker nachrühmt, dass le bisherigen Zusammenstellungen an 
nett und Vollständigkeit weit übertrifft. 


Wien, F. Prosch. 


152. Matwij St.. Kilka stöw 0 elegiach laciiskich Jana 
Kochanowskiego (Einiges über die lateinischen Elegien 
des Kochanowski). arabelR des k. k. Renl-Obergymn. in 
Drohobyez 1889, 8”, 30 88. 


Im ersten Theile behandelt der Verf. vorzugsweise die metrische 
Seite der Elegien, indem er zuerst über die Synizese, Elision, Quantität, 
dann über den He: r und sog. Pentameter eh um schließlich 
zu constatieren, di chaomakd erde in den Elsgien (und beson- 
ders im Hexameter) von den en 'bonen Regeln BE RE AENER 
wodurch seine Verse Anpeneen. Di, d glatt > ee ne Der zweite 
Theil ist den epitheta ornantia gewidmet, welche auf ihre Quellen oder 
ou Vorbilder bei den lateinischen werden. 
ion Theilen bilden die Rabmen: einers 
gufllende Einleitung über die ae Boten 
'bersetzung ins Polnische Ba ien (I, 1. a Ir FrögT ii En 
n 5). Was Bu Einleitung so bı sie den Beweis, dass der 
Verf. sich nicht Kae aber die die neuesten Forschungen Rechenschaft 
'b und infolge j) einiges missverstand. Die genannten Elegien sind 
ereits in Telcher a Brodziüski und Kondratowiez vor- 
a lie des Verf.s übertı dieselbe durch Treue und leichten 
mus. 









153. Heck K. Juliusz, Zrödta do dziejöw literatury i eywi- 
lizaoyi polskiej r. XVI. i XVIT. stuleciu (Quellen zur Ge- 
schichte der Polichen Literatur und Oultur im XVI. u. 


XVIT. Jahrhundert) Rudomii 
a ee a he igul 


Die Arbeit, welche das oberwähnte Programm enthält, ist eine 
Neuigkeit, die sonst schwerlich in Publicationen dieser Art zu finden Ik; 
Es ist ein Neudruck einer seltenen, nur in einem Exemplare der Jı 
Hrn zu Krakau befindlichen lateinischen Broschüre 
Basilius Rudomicz, unter dem Titel »Leo Leopoliensis« gedruckt in Zamos£ 
im J. 1651. Dieser Basilius Radomicz war ein Lithauer, Dr. a und 
Professor der Mathematik und Physik an der im J. 1595 Zamoks 
errichteten Akademie. Dem Charakter seiner Zeit En nd = Be 
Pan Leopoliensis gehör BR 


Ziehini, ein Lemberger Bürger, von Zame) le aha Kakheder auch 
BT Rudomicz Iogenheit, um nicht nur 
die Tugenden und Talente seines RT NN ale aa Be iS 
ort, ann en gi 

Das größte Intrene wockt unter anderen rer me 
schriebenen Abschnitten der „Sobeles Leonis- en cher Notizen. 
nn gebirtigen Gelehrten und Professoren der 
sr Akademie und ıd für die) ehren lt beietenge) 
a a ee 
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Be bemerkenswert; im ae Verlaufe der Abhandlung ka Br 
Verf. seine eigene a en eek auseinander ie 
selbe wurde in ihren Grun: erichten der eat 


Akademie der Wercneeten a 1881 ieiort; en wird 
die Theorie und die Durchführung jer Met Menlode sche lichtvoll 


dargelegt. Die aeg Be Audtroehen Methoden von een 
Hartner, von Grunert, von Winkler beschließt die den Fachmann 
sicherlich sehr interessierenden Erörterungen der wichtigen Aufgabe und 
deren Lösungen. 


156. Haas Seb.. Explieite Funetionen zweier unabhängig 
variabler Größen in der unbestimmten Form $. Progr. der 
Staats-Unterrenlschule im V. Bezirke von Wien 1889, 8°, es 


Es wird die unbestimmte. Form }, in welcher bei ‚benen Sub» 
stitutionswertlien explicite Functionen zweier unabhäi K7 ler Größen 
auftreten können, Br allgemein, dann für den von homogenen 
Functionen Dee 'onnenen Theoreme durch viele instruc- 
tive Beispiele bel en Hiebei wird ‚an, dass nur in besonderen 
Fällen der wahre Wert der unbestimmten Form sich ermitteln lässt oder 
dass 8 endliche Grenzen gibt, innerhalb welcher der erwähnte Wert 
unbestimmt enthalten ist; diese Grenzwerte können ‚en werden, 
und es leisten dabei ren a rlinse De en liche Dienste. 
Im wesentlichen hat der 'erte Arbeit den Vor- 
lesungen über Dinsental de un Tntegrschuung vn von n Prof. Anton Winkler 
und dem ausgezeichnet 'erke über Functionentheorie und den Infini- 
tesimalcalcäl von A. Be angeschlossen, 


157. Habart Karl, Bemerkenswerte Polareigenschaften eines 


Trajectorien-Systems. Progr. der k. k. Stantsrealschule in Elb: 
1 8,19 u En Er 


z 


Ausgehend von dem Probleme des schiefen Wurfes leitet der Verf. 

die Gleichung, welche die Wurfcurven repräsentiert, ab und stellt sie in homo- 
an. Cooesfasken. dar. Die gelöste Aufgabe bezicht sich auf die Auf- 
Dodung ‚dem ‚ganmeitischen: Orten der einer, Iorien Geradan "dar Ebana 
zugehörigen Pole des Curvensystems, auf die Bestimmung der Envellope 
der einem festen Punkte der Ebene zugeordneten Polaren der ae, 


Bedeutung; 
fricklungen, dio durchwegs origineller Art sind. zeichnen sich durch Ein- 
fachheit der Darstellung und nz aus. Wir empfehlen die Leetüre 
der Abhandlung den Fachgenossen, 


158. Hopfner Friedrich, Ein. Beitrag zur Bestimmung des 
ebenen Schnittes von Polyeder- und Strahlenfächen. ; Br 
a m k. zweiten deutschen Staats-Oberrealschule in Prag 1889, 


In der vorliegenden Abhandlung wird die Anwendung von Ebenen- 
büscheln zur Ten bestimmung von Ebenen mit Po) — und Strahlen- 
Bächen bei der D) ner Reihe von Aufg aan und die 


di 
Seht mung le und a ne Beraaae, meh " ‚den fol. 


en ee ET verschiedenen 
die gegliedert 
ebenen Schnitte der Pyramide, des Prismas, der regelmäßigen Polyeder, 


u 
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nem 3 sind, Be man auf Grund dieser Definition eine 
—n von der Wahl des ee ‚Gleichung 
Der Verf. macht rd alle ee ‚diese 

Gleiehung vor der üblichen vs =ac+b) aufmerksam und zeigt, n 

leicht ar a ee e und die Discundo ee ergeben. n 
Anfänger dü) ie Ablei un der Pindtischen En 

Gleiebung nicht #0 leicht faaslich sein, wie die der a 

kann aber auch im Schulunterricht als ein instructives ae 

2 sich Probleme ron verschiedenen Gesichtspunkten behandeln. 
sen. 


Krakau. Dr. F. Tomaszewski. 





Lehrbücher und Lehrmittel. 
(Fortsetzung vom Jahrgang 1890, Heft 6, 5. 567). 
Deutsch. 
Fischer, Dr. Franz, Katholische Religionslehre für höhere Lehr- 


anstalten. 17. DEREN Aufl, Wien 1891, ‚er u Comp. Pr. 50 kr. 
be r BEE 1890, Z. 19.346). 


R., Stumme Schulwandkarte von Österreich- 

Ungarn. Maßstab A Berlin 1886, Reimer. Pr. RO kr auf 
Leinen in Mappe 9 fi. 

— — Stumme ie Schulwandkarte von Deutschland. 

.000. 1880, Reimer. Pr. 4 fl. 50 kr., auf Leinen 

mein zugelassen (Min.-Erl, v. 25. Sept. 1890, Z. me: 

los zus es Öster- 


und des Herzogthumes Salzburg. 
Ausgefübrt und herausgeg. vom k und k alltareeogn Tnsitute. Wien 








Pr. eines Ext ‚bei directem Bez: unon kumd Fnil Fr 
pam: Institute innerhalb dreier Monate 
'ränumeration mit Stäben 6 fl. 50 kr. ohne Sübe 6 1,36 Any aut 


dieser Zeit zu beziehen bei der k. k. Schulbi aa co 
bei der R. Lechner'schen Hof- und Universitäts.) en ien 
um den Pr. v. 10 fl. mit Stäben, 9 il. ohne Babe 

— — Handkarte der Des ob der er 
und des Herzogthumes Salzburg. Maßstab 1; 175.000. Aı 


Bern Da vom k. und k. militär-; Institute. Wien 1889. Zu RT 
'andkarte oben um dor was 7 kr, resp. 10 kr., allgemein 


Die Verlagsbuchhandiune B. Tempe ha nachbenannte im Selbst 
verlage des Verf. erschienene bücher theilweiser 
in Ten a Ga, dessker: In ar der a für die 


1. und geh. 
‚ein are Min. Erl. v. 20. Hi 2. 210, er deczka, 
a Ani er die N. Oymaasial 
umg, Aufl, Pr. 70 kr., geb. 90 mein zu- 
—. { en me, v. 28. Mai 16 Z. 9%). Gajdeczka Lehrbuch 
er Arithmetik und Algebra für die Oberelassen der Nistesehulen, 2. Aufl. 
‚eh. 1 fl. 10 kr, geb, 1 fl. 30 kr, (Min.-Erl. 
März 1880, 2.4018), Gnjdeczka. Grnpban für den arithmetisch- 
ae na 
T. in..Erl. v. 4. Juni 
ER 1,08 ajdeezks, Lehr und Falnen zgen imotrio für 


"geb. 90 kr. 
a 35er. BR Annan Tod Z Frally 


Ale 


FR Ach Iliade di Omero. Edizione 
Vienna, En : 2 
© 
ee] air BREI (Min.-Erl. 
Weidner Andrea, Le vite di 
ınasl italiani da Antonio Zernitz, secondo la 
m 21 ineisione e 8 carte Vienna © 
En 60 kr., geb. 75 kr., 
, 2. 19.101). 


Öschiseh. 
Cornelii Ne, an ae 2a ke 
Weidner. Theti Ti} ner 
Be Mikenda. nn Ay 


kr. Ain-E 


ein ni: "hr „Anto Die 
nich. Svazck treti. V&k nc 
aan Jan J. A, Ar ne Nun Rh 
Sera En der 3. Aufl. In gene zugelassen PT %. 


Pokorny Dr. AL, Näzorny pfirode mizn oddstent 
sten 4 jortrkjch yon F. ea u sick ur, IRSTEIE 


in an lee N e 


Slovenisch. 


Lendoväsek Josef, Slovenisches Elementarbuch. te 
schulen und Lehrerbildungsanstalten. Wien 1890, K. k. Schulbtchorverlag, 
a 80 Ds allgemein zugelassen. Dar ” a ana 

880, . 


ei: 


Bu 





Fünfte Abtheilung. 
Verordnungen, Erlässe, Personalstatistik. 


Personal- und Schulnotizen. 


Ernennungen. 


Seine k. und k. apost. Majestät haben mit a. h. Entschl. v. 7. Sept. 
ie Wahl des Baurathes Josef Hläyka zum Präsidenten der böhm. 
Franz Joseph-Akademie der Wissenschaften, Literatur und Kunst 
die statutenmäßige Functionsdauer von drei Jahren a. g. die 
Ferner haben Sn ie k. und k. Sbor 

I. die Wı 


ah des on Ua iversi- 


nick 2 die 
ale un oe en ‚von PH kahn ag die 
ertheilen geruht. 


Mr Privatdocent Dr. Alois gashzeln.zım zum ei: ‚Prof, der Minera- 
Iniy. d der Privatdocent 


Be Petrographie an der 
Dr. Josef Blaas zum a. o. Prof. Her Geslagie um ie nd Palkonte 
selben Univ. (#- h. Entschl. v. 25. August ON 
Hilber zum a. 0. Prof. der Bialogie und, Paläont an Be 
Graz (a. b. Entschl. v. 4. Aı der Dehratleet Rudolf Dvoräk 
aan. 6 Bren der oriental. e an der hohm. Univ. in Pr (ah, 
hl. v. die a..0. Bu A BE EN 1d 
nern und Emar erslarer 
Taler (u ala Recht (a h. Entschl. v. 


en 
Kubidek zum a. 0. Prof. der Pastoraltheologie an der theolog. Fac. 
daselbst (a. h. Entschl. v. 29, August). 
Zum Amanuensis an der Univ,-Bibliothek in Wien der Praktikant 
an dieser — Dr. Josef Donabaum. 
der ann 


"Zum Leiter des k. k. Pe peige Bert: 
der Wiener Univ. Dr. Robert Schram zum Adjuncten des k. k. Grad. 
messungs-Bureau der Observator an diesem Burcan Dr, Franz Kühnert. 





1152 Personal- und Schulnotizen. 


Zum Adjuncten am chemischen ‚der | ” 

schule des österr. Museums ae oh. 

lehrer an der k. k. Fachschule in Tetschen Emil Adam. 2 
‚Die für das Lehramt an 

schulen in Lem! 


cent 
Bet Fac, der Univ. in Wien warde 
Dr. Wilhelm Wirtinger als Privatdocent für 
Fritz Blau als Prii 


philosoph. Fac, der dı 

als Privatdocent für Geburtshilfe an icin. 
ee 

De Yadilan, Pilst an der rochte- und staat wenn Far. d 


niv. 
erstere Facultät ale 


für system. Botanik der philosoph. 

Johann Mitralsky als Privatdocent für A a 
Fac. der böhm, Univ. in. Prag, des Dr. Jose? Tretiak als 
für polnische Literatur an der philosoph. Fac, der Univ. in 


Der Prof. an der Univ. in Krakau Dr. Michael Bobr: - 
Baia Landesschulrsthes für Galizien (a. h. n 
. Bept.). 

Der Director des Real- und Ob. hr 
zu Landosschulinspeetor (u. . Entsehl,r. 
dem Landesschulrathe für Mähren zur 

Der Prof. am böhm. in Budweis 
Director des böhm. Real- und 


9 Bent): 

‚u wirklichen Lehrern: am Gymn. in Rudolfswerth 5 
am Gymn. in Laibsch Johann Fon, am böhm. Gymn. in Bad 
Supplent an dieser Anstalt Josef Mornvec, am böhm. 
der prov. Lehrer an dieser Anstalt Karl Havränek. 

. In Laibach Prof, am Gymn. in 


Der gegenseitige Di hrer: 
Jaroslau Simon Trusz und des Lehrers am Gyımn, in Zto 
Limbach, des wirkl. Lehrers am böhm, Gymin, in Be 
und des Prof, am in Trebitsch Johann Malec, des Le 
Gymn. in Rzeszöw Boleslaus Sromek und des Prof. am Gymi 
Kärl Calczynsky wurde genehmigt. 


Auszeichnungen erhielten: 


Dem_ord, Prof. der Mineralogie. und an der Unir. in 
Pichler Ritter von Rante: ar würde aus Anlass 
ibenden Ruhestand der Ä 





Dem Prof. am in Laibach Valentin Kerma' 
Anlass der von ihm cı Versetzung in den bleil 
der Ausdruck der a. h. Zufriedenheit mit seiner vi een 
er She, bekannt ea (a. h. BE re Sept.) 

Ion 
ökonomischen Dein beim Landesschulrathe für De Fe 
Hild ale der er Am Ill. OL. (a,b. Entochl. r. 





‚Prof. am Gymn. in Dr. neh Schell u 
der von ihm erbetenen et den bleibenden Ruhestand das 
goldene Verdienstkreuz mit der Kine (w u Entschl. v. 8. Bapk) 
Der ord. Prof. der Geburtshili der deutschen Univ. 


Bagieı th Dr, Ferdinand ler Weber ern DR aus Anlass 
seines Übertrittes in den bleibenden ne Orden der eisernen 
Krone nu Cl, (& h. Entschl. v. 15. Sept.) 

r Prof, am in Rudolfsmerkh P. Ladislaus Hrovat aus 
Anlass seiner Verekuung in den bleibenden Ruhestand das goldene Ver- 
en allg le (m h. 2 v Eate) rn: 

in Klagen! no Scheitz 

B. anläeslich der von Im er EE Si vom Lehramte das Ritter- 
kreuz des Franz Joseph-Ordens (a. bh. Entschl. v. 5. Oetoben). 





Nekrologie. 
(September bis October.) 


e yE 12. Sept. in Glogau der Director des erang. Gymn. daselbst, 
Ir. asper. 

Am 14. Sept. in Ravensburg der Gymnasialprof. Dr. Bumüller, 
als Schriftsteller auf dem Gebiete der Naturwissenschaften bekannt. 

Am 15. Sept. in Neustadt-Eberswalde bei Berlin der emer. Prof. 
der chemischen Technol an der technischen Hochschule in Graz, Dr. 
Heinrich Schwarz, 66 J. alt, in Stuttgart der Director der naturwissen- 

‚aftlichen Staatsammlungen daselbst, Dr. Ferdinand Krauß, 78J. alt, 
und rt nn Heyst der Kunstkritiker A. Stevens, 
‚6. Sept. in Würzburg der ord. Prof. der Rechte an der Univ. 
due Dr C. von Edel, 34 J. alt. 
18. Sept. in Cöln a. Rh. der Director des dortigen Museums, 
=. un ‚Finder, ala Kunstschriftsteller und Alterthumsforscher bekannt, 


in Mal = Ba] die Romanschriftstellerin 
et Bi der 
in Wien der Be ‚Prof. der Inge ehererngeniren 
an der jurist. Fac. Dr. Lorenz Ritter von Stein, im 
=. Lebensjahre, and In Cole’x Rh der Dichter ua lan 
der »Üölnischen Zeitung, Dr. Be m ehe im 69. Lebensjahre. 
Am 24. Sept. in der Iyrische Dichter H. L. Flem- 
mich, unter Ba Punk eriral bekannt, und in Kopenhagen der 
or; ge Augenheilkunde an der dortigen Univ. Dr. G. Lehmann, 


"An 20. Sept: in Berlin der Mathematiker Dr. M. Henoch. 
Am 30. in Wien der emer. Prof der Antonio an der St 


ee DEAN ae} 1 bene © HR in Kru- 
kanitz bei Mies in Bohmen. bei 
s ls, t. Raphael 


a MacKellen.und in New- 
York der begabte und Dramatiker Dion Boucicault, 


im 68. Lebensjahre. 





Unir. geh. Regierungsrath Dr. Gustav 
Landı haft In ‚Öttingen. im 58. 
8. Oot. in Paris der Die 


Entgeg 


Im 7. Hefte dieser Zeitschrift, 
8. 670 eine ron Dr. F, Tomaszewski 
meiner Abhandlung: „Über die Bigent 
ee des Gymn. zu Drobobyez 
ir. T. meine Abhandlung »eine Zusaı 
Binomial-Co#ffcienten aus den Lehrbü 
und Zmurko«. Ohne mich in eine la 
einzulassen, richte ich die Aufmerkı 
den Formeln: 11, 20, 21, »3 
74, 75, 77, 78, 79, 80, 81, BB, 
104 ausgesprochenen Eigenschaften de 
ihn mir gefälligst anzugeben, in wel 
und auf welcher Seite dieselben vorzufl 
als mein eigenes Product zu betracht, 
Abhandlung noch mehrere andere va 
und in den erwähnten Werken 
habe, ist mit Rücksicht auf den 
und dies umsomehr, als meine Abban 
auf diesem Gebiete nicht viele Werk 
Besonders hervorzuheben, was mein I 


rm» 





‚Erwiderung. 1155 


wähnten Werken entnommen wurde, fand ich für al , da ich der 
Meinung war, dass die mehrmals eitierten, mathematischen Werke jedem 
Mathematiker, zumal aber einem Professor der Mathematik in einer Uni- 
versitätsstadt bekannt sein sollten. Dabei bemerke ich noch, dass ich 
nie „Zmörkos, sondern zweimal »Zmurko« geschrieben habe, was 

in allen durch mich versendeten P: en aus den zahlreichen Cor- 
recturen zu ersehen ist. Vielleicht es nicht überflüssig sein noch 
hervorzuheben, dass ich mich keiner anderen als der drei oben angeführten 
Werke bedient habe, was ich sonst sehr ar: hätte, wenn ich 
sie nur hätte bekommen können. Nach dieser er) entfällt von 
selbst die zweite Behauptung des Hrn. T., dass meine ein 
Exeerpt aus Lehrbfichern sei. Ob sie zwecklos und reine Zeitverschwen- 
dan; werden kann, werden die geneigten Leser nach genommener 
Einsie und reifer boeregung selbst zu beurtheilen wissen. Ich kann 
‚egenfber einer solchen Bebauptung mich der Vermuthung nicht erwehren,. 
1:7 T. habe meine Abhandlung nicht einmal gelesen, sondern selbe so 
schnell di »blät dass er factisch „keinen Ruhepunkt für das Auge 
und für den Sinn+ finden konnte; denn sonst hätte er einen solchen nach 
ee Punkte, nach jeder Formel und jedenfalls nach den Gleichungen: 

1, 26, 61, 98, 109, 131, 143 und 147, welche als natürliche Halı 

meiner Abhandlung zu betrachten sind, finden müssen. — Aus demselben 
Grunde ist es nicht zu verwundern, dass der Hr. Rec. in meiner 
A anderes als einen Schwall von Formeln gefunden, hat. 
Was schließlich den meiner Abhandlung vorgeworfenen „Mangel an Über- 
sicht und Eintheilung des Stoffes, sowohl was den Inhalt als was die 
Form anbelangt» betrifft, so überlasse ich es Hro. T. in seinen Abhand- 
I zu zeigen, wie solchen Mängeln abzuhelfen und ohne Anwendung 
von Überwindung durch einen Schwall mathematischer Formeln hindurch- 
zukommen wäre. 


Braze2any, 10. August 1890. Wasyl Sanat. 





Erwiderung. 


Weder im Titel, welcher nicht „Über neue Eigenschaften«, sondern 
einfach „Über Eigenschaften der Binomial-Coefficienten« lautet, noch 
sonst irgendwo im Text gibt der Verf., wahrscheinlich aas Abertriebener 
Bescheidenheit, die leiseste Andeutung, dass seine Arbeit etwas Neues 
enthält. Man ist also berechtigt zu ginben dass man eine Zusammen- 
weine des bereits Bekannten vor sich habe. Nicht einmal durch den Druck 
sind die blich neuen Formeln kenntlich gemacht, Man müsste in den 
»Binomial-Coefficienten« gerade ein eminenter Specialist sein, um beim 
Lesen unter der Unzahl von Formeln auf den ersten Blick sogleich zu 
bemerken, dass diese oder jene Formel einen Fortschritt bedeutet. Und 
dem Ref. kann man doch nicht zumuthen, dass er vor dem Lesen einer 
oe ed die ga Pier Literatur durchstudiert, 
Wenn also in dem Urtheil über die Abhandlung des Hrn. 8. ein Irrthum 
obwaltet, so trägt die Schuld nicht der böse Wille oder der Leichtsinn 
des Ref., sondern die unerhörte Bescheidenheit des Verf. Auf die Recla- 
mation desselben habe ich seine Abhandlung noch einmal gründlich ee 

rüft und folgendes constatiert: Die in der Entgegnung angeführten 

'ormeln finden sich genau in derselben Form weder in den von dem 

Verf. angegebenen drei We 1, noch in anderen, in welche wir Einsicht 
nehmen konnten. Trotzdem enthalten die Formeln nichts wesentlich 
Neues, da dieselben theils auf unwesentlichen Umformungen bekannter 
Formeln beruhen (die Binomialformeln sind sehr elastisch und lassen 
auf mannigfache Art biegen und wenden), theils specielle Fälle be- 


= 
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